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„Da ſprach Noomi zu ihren beiden 
Schnüren? Geht, kehret um, Jegliche 
zum Hauſe ihrer Mutter! Gott er— 
weiſe euch Liebe, ſo wie ihr erwieſen 
den Verſtorbenen und mir.“ 
“ui,t 8 


Wochenfeſt, 1861. 











Mister, Propheten und Männer der Weisheit wetteifern 
mit einander, den größten und wichtigiten Weoment in der Ge- 
ichichte Iſrael's und in dem Entwidelungsgange der Menfchheit, 
die Verkündigung der zehn Worte am Sinai, durch die erhabenften 
Bilder der Sprache zu feiern. | 

„Ewiger, als du auszogſt von Seir, als du einherfchritteft 
vom Gefilde Edom, da erbebte die Erde, da zerfloß der Himmel, 
da troffen die Wolfen Waffer, da zergingen Berge vor dem 
Ewigen, der Sinai dort vor dem Ewigen, dem Gotte Iſrael's“ 
(Richt. 5, 4. 5) — fang das Heldenweib Debora. 

„Die Stimme Gottes ſprüht Feuerflammen, die Stimme 
Gottes erjchüttert die Wüfte, die Stimme Gottes erfchüttert die 
Wüſte Kadeſch; die Stimme Gottes macht zittern die Eichen, 
entblättert die Wälder, und in feinem Weltentempel verkündet Alles 
Herrlichkeit" (Pi. 29, 8. 9) — tönte e8 aus dem Munde des 
fieverreichen Pſalmiſten. 

„Gott fommt von Teman und der Heilige vom Berge 
Paran, den Himmel deckt feine Meajeftät und feines Ruhmes voll 
ift die Erde. Glanz und Sonnenlicht bricht hervor, Strahlen ent- 
jprühen feiner Hand, das iſt die Hülle feiner fiegreichen Macht“ 
(Hab. 3, 3. 4) — rief der Prophet Habafuf begeijtert aus. 

„As Gott die Thora offenbarte, da ward unterbrochen der 
Geſang in den Yüften und gehemmt der Flug der Vögel, vie 
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Thiere verftummten, die Engelfhaaren der Ofanim fenften ihre 
Fittige, die Serafim ließen nicht ihr „Heilig“ erfchalfen, das Meer 
hielt inne in feinem Rauſchen, der menfchlichen Zunge erſtarb 
jedes Wort ; tiefes Schweigen herrfchte im Weltall, nur ein Auf 
ward auf der laut» und regungslofen Erde vernommen, der Auf 
„Sch, Adonat, bin dein Gott" — ſprach einft ein Weifer in 
Iſrael (Schemot Nabba c. 29). 

Und an diefem großen Feſte der göttlichen Offenbarung, 
das den Sonnenball verdunkelt durch feinen majeftätifchen Glanz, 
den Donner befhämt durch feine gewaltigen, die Welt durch— 
raufchenden Töne, die Erde arm erjcheinen läßt durch feine unbe- 
rechenbare Fruchtbarkeit, an diefem Feſte lefen wir nebft ven zehn 
Worten der Offenbarung, nebjt dem Tichtumfloffenen PBropheten- 
gefichte Ezechiel's, nebſt der ſchwungvoll auffteigenden Hymme 
Habakuk's — das Buch Rut, eine kleine und anmuthige Erzäh— 
lung aus der Zeit der Richter, die uns in das Stillleben einer 
Familie einführt, uns mit einigen Männern und Frauen, mit 
Elimelech, Machlon, Kiljon und Boas, mit Noomi, Orpa und 
Rut bekannt macht, uns die vollen und reifen Aehren der Saat— 
felder zeigt und mitten unter muntere Schnitter uns verſetzt. Was 
ſoll nun dieſes kleine Buch Nut an unſerm Feſte der Weltgeſetz— 
gebung? Was ſollen Aehrenfelder und Sichelklang da wo Berge 
zittern, Blitze leuchten, Donner rollen, Cedern zertrümmert werden? 
Darauf wollen wir heute unſere Betrachtung richten, indem wir 
uns beſtreben werden nachzuweiſen, daß das kleine Buch Rut mit 
vollem Rechte und mit weiſer Berechnung allen Gläubigen zum 
Leſen an unſerem Feſte empfohlen wurde; denn 

das Buch Rutiſt ein uraltes Denfmalfgüdifcher 

Duldſamkeit, jüdiſcher Liebe und Treue! 


1. 
Es ijt ein erhebendes Gefühl und ein freudiges Bewußtſein, 
meine andächtigen Zuhörer, fich im DBefiße von wichtigen Wahr: 
heiten, von untrüglichen und gegründeten Lebensnormen zu wiſſen. 
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Noch erhebender wird das Gefühl und noch freudiger das Be— 
wußtſein ſich geſtalten, wenn es ſich um die höchſten Wahrheiten, 
um die Idee der Gottheit, deren Eigenſchaften, Wollen, Wirken 
und Beziehungen zu den wechſelvollen Erſcheinungen der Welt, um 
die Erkenntniß des Menſchen, deſſen Weſen, Kräfte und Beſtimmung 
auf Erden, um die Beziehungen Beider zu einander, um die Art 
der geſellſchaftlichen Einrichtungen und Staatenordnungen, um das 
Maß von zeitlichem Glück und ewiger Seligkeit, das jedem 
Sterblichen zu Theil werden ſoll, kurz wenn es ſich um religiöſe 
Wahrheiten handelt. Hatte doch dieſes Bewußtſein fo viel des 
Tröftenden für unfere Väter, daß nichts im Stande war, weder 
der Stachel der Berfolgung noch der Reiz der Verführung, 
jie vem Rufe untren zur machen, der einft am Sinai erjcholl: 
„du ſollſt div fein Abbild verfertigen von den Gegenftänden ver 
jichtbaren Natur, um ihnen göttliche Berehrung zu beweifen!" War 
doch dem ifraelitifchen Volke der Beſitz der religiöfen Wahrheit 
zu allen Zeiten Schild und Panzer ') gegen die Pfeile des Hohnes 
und des Hajjes! Wir werden es auch begreifen, wenn in dem 
Herzen der Edeln allmälig der Wunſch fich regt, daß die reinen 
und lauteren Wahrheiten ver Religion fich verbreiten und das Ge- 
meingut Aller werden, daß ihre Segnungen fich überallhin ergiegen 
möchten, wo Menjchen ihre Wohnſitze aufgefchlagen haben. Offen— 
bart fi) doch darin die höchite religiöfe Liebe, wenn wir jene 
Güter, „die föftlicher denn Gold find,” mit Andern theilen wollen ?); 
bleibt e8 doch der ewige und unvergängliche Ruhm unferer Pro- 
pheten, daß jie vor Sahrtaufenden die tiefe Sehnfucht jedes jüdischen 
Herzens, daß Iſrael's Wahrheit den ganzen Ervenrund erfüllen 
möchte, mit feuriger Zunge und in glühenden Worten verkündet 
haben ! Allein, meine andächtigen Zuhörer, wer vermag all’ das Unheil 
zu jchildern, das über Familien, Völker und Staaten gebracht 
wurde durch das ungeduldige Verlangen, das Gebiet der Aner— 
fennung von Religionslehren zu erweitern? In der Hand ber 
Defehrungswuth iſt die Religion nicht ein wohlthuendes Teuer, 
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ſondern eine zehrende Brandfackel, nicht ein ſtützender Stab, ſondern 
ein tödtender Stahl, nicht eine Friedenspalme, ſondern ein Kriegs— 
werkzeug, nicht ein milder Hauch, jondern ein rafender Sturm! 
Das Judenthum hielt fich daher von Anfang an frei von aller 
Befehrungsfucht; feine Priejter ftimmten fein Hodu, fein „danket 
dem Ewigen“ an, wenn die Ungläubigen vernichtet wurden, bie 
Liebe feines Gottes offenbarte ſich dur Duldung und nicht durch 
Verfolgung, feine beiden Tafeln verbreiteten Wohlgeruch ?), nicht 
Tod und Verderben! 

Als Iſrael die Offenbarung am Sinai ward und das 
ganze Weltall vor der Majeſtät der göttlichen Erfcheinung er- 
bebte — jagen unfere Weifen (Mechilta zum Abfchn. Sitro) — 
da eilten die Könige der Erde zitternd zu Bileam dem Propheten, 
und riefen aus: „Wehe, wehe! wird etwa wieder eine Sint— 
fluth hereinbrechen und uns alle verderben ?” Thoren, eriwiederte 
der Prophet der Heiden, längſt hat Gott gefchworen, daß nie 
wieder Wafferfluthen die Erde und deren Bewohner zu Grunde 
richten follen „Vielleicht aber werden Feuersgluthen die Welt ver— 
zehren?" D, nein! verfegte Bileam wieder. Fürchtet nichts, ihr 
Herrfcher und Bertreter der Völker; Gott verleiht blos feinem 
Lieblingsvolfe die Thora: eine Lehre, die durch fich allein fiegen 
joll, durch die Macht ver Wahrheit, die fie in fich trägt, durch 
bie Fülle von Segnungen, die in ihr ruhen, durch die DBefriedi- 
gung, die fie dem Denfer gewährt, durch die Freiheit, die fie 
fördert, durch das Selbitbewußtfein, das fie nährt, durch die Liebe, 
bie fie verbreitet, durch die Treue, die fie ftärkt, durch die Barm— 
herzigfeit, die fie gebietet; durch die Reinheit ihrer Gottesidee, 
durch den Adel ihrer Meenfchenivee, durch die Gerechtigkeit ihrer 
Staatsidee; durch ihre Vorfchriften, wie die Fürften regieren, wie 
die Eltern ihre Kinder erziehen und die Kinder ihre Eltern ehren 
wie die Familien ittlich und feufch, wie Leben und Befig ficher 
jein müfjen. Hört es, ihr Könige der Erde, das ift Feine Neligion, 
welche die Körper peinigt und martert, um die Seelen von eiwiger 
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Berdammniß zu retten; fein Glaube, der Verwirrung im den 
Staaten hervorruft, Nationen bett, Kriege anfacht, Throne er- 
fchüttert, zum Ungehorfam und zur Empörung aufjtachelt, wenn 
er nur feine Herrfchaft ausdehnen und feinen Einfluß vermehren 
fann: nein! das ift eine Lehre, die Os, Sieg genannt wird, die 
ihres endlichen Sieges gewiß, ruhig umd friedlich einherfchreitet. 
Raum hatten die Großen der Erde diefe Worte vernommen, da 
riefen fie alle einmüthig aus: „Gott fegnet fein Volk durch eine 
Religion des Friedens, die nicht auf gewaltthätige Eroberungen 
ausgeht und ſich Niemandem aufdrängt“ — und beruhigt Fehrten 
fie in ihre Länder zurüd, auf ihre Throne, zu ihren Völkern! 

Diefe glänzende Lichtfeite des Judenthums, diefe Duldſam— 
feit gegen andere Keligionen zeigt uns das Buch Aut, indem e8 
uns in fchlichter Weife erzählt, daß Noomi ihren beiden Schnüren 
zuruft: „Geht, fehret um, Segliche zum Haufe ihrer Mutter," ihnen 
drei Mal), wie e8 das jüdifche Gefet verlangt, zuruft: „Kehret 
um,“ feinen Verfuch macht, fie der Heimath und dem elterlichen 
Haufe zu entreißen, um fie für das Judenthum zu gewinnen, und 
daß erft, nachdem Nut feſt und ftanphaft erklärt: „Dein Volk ift 
mein Bolf, dein Gott mein Gott,” menfchliche und göttliche 
Pflichten will ich nach den Geboten deines Glaubens erfüllen, 
erjt dann läßt Noomi nach, der überzeugungstrenen Nut zuzuveden, 
daß fie zu ihrem Volke und zu ihren Göttern zurücfehre ! 

Iſt aber das Judenthum etwa gleichgiltig gegen das Heil 
der übrigen Menfchen ? Iſt es wirklich fo engherzig und felbft- 
jüchtig, daß es um den Fortfchritt und die Ausbreitung feiner 
Wahrheiten fich nicht kümmert? Gewiß nicht! Fünfundvierzig 
Mal — bemerfen die jüdischen Weifen ’) — fehärft Gott den 
Siraeliten Gerechtigfeit, Liebe und Barmberzigfeit ein gegen 
die Fremden. 

Dover verbirgt e8 feine Lehre fo eifrig, hüllt e8 fie in ein 
tiefes Dunfel, damit fein Fremder fie annehme? Die Thora — 
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jagen wieder die jüdiſchen Weifen %) — wurde frei umd offen 
verfündet; wer da will, fann fie zu jeinem Eigenthum machen, 
feinen Menſchen verichmäht Gott, Ieglichen nimmt er gnädig auf, 
Die Pforten feiner Lehre find weit geöffnet für Jedermann, der 
in ihren Tempel einziehen will. 

Allein das Judenthum hielt fih von allen Befehrungsver- 
juchen fern, weil e8 einerfeitS der fiegreichen Macht der Wahr- 
heit allein vertraute, und weil es andererſeits überzeugt war, 
daß feine Glaubenslehren Saatförner in dem Boden der geſchicht— 
lichen Entwicelung find, welche des Sonnenfcheins der fortichrei- 
tenden Bildung und Gefittung von Jahrtauſenden bedürfen, um 
Wurzel zu faffen, feimen, blühen und reifen zu fönnen. 

ft es nicht ein weiſer Brauch, frage ich, daß wir an 
demfelben Fefte, an welchem wir die Offenbarung des Juden— 
thums feiern, das Buch Nut lefen, das Denfmal jüdiſcher Duld— 
famfeit gegen andere Völker, ein Blatt aus der heiligen Schrift, 
das in uns den Grundfat befeftigen foll, die religiöfe Wahrheit 
durch fich allein, ohne Zwang und ohne Drud, im Laufe der Zeit 
triumphiren zu laffen ? 


1. 

Einft, erzählt der Talmud (Kivdufchin, 40), wurde in einer 
Berfammlung jüdifcher Weifen die Frage aufgeworfen: Was it 
in der Religion am wichtigften ? Sind es ihre Ideen und Glau— 
benslehren, oder die Thaten und Handlungen, zu denen fie auf- 
fordert? R. Tarfon meinte, die Hauptfache bleibe die That, die 
Berwirflihung des Glaubens durch das Leben, durch fromme und 
gute Werke; R. Akiba hingegen behauptete, ver Schwerpunkt 
ruhe in den Ideen, in ven Wahrheiten und Lehrfägen, durch welche 
jie den Meenchengeift erhebt. Da ward endlich von Allen der 
permittelnde Ausspruch gethan: Wohl find die religiöjen Ideen 
bapn an bapb mn bar pam Dipn2 Rome po’Tmınmana (* 
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am wichtigjten, doch müſſen ſie zu fegensreichen, in die lebens— 
volle Wirklichkeit eingreifenden Handlungen führen ”). Den die 
Ideen allein, Iosgelöjt von der Welt draußen, ohne innigen Zu- 
jammenhang mit dem wirklichen Yeben, reizen zu einer umnfrucht- 
baren Befchaulichfeit, zu müßigem Grübeln, zu entnervender 
Schwärmerei. Und das, m. a. 3., ift eine uralte Grumdanfchauung 
des Judenthums! Als Iſrael unmittelbar vor der göttlichen 
Dffenbarung ausgerufen hatte: „Wir wollen handeln und 
begreifen“ — erzählt die heilige Legende (Sabbat, 85) — 
da stiegen Engel hernieder und fehmücten jeden Sfraeliten mit 
einer Doppelfrone, mit der Krone der That und mit der Krone 
ber Idee. | 

Diefe Grundanſchauung nun, welche die Ideen als die 
Wurzeln und die liebevollen Handlungen als die Frucht der Ne- 
figion betrachtet, prägen uns die zehn Worte des Sinai in Ver— 
bindung mit der Erzählung des Buches Rut ein, das wir nach 
den Worten des R. Zobia aus Mainz deswegen an unferem 
Feſte lejen, weil es ein Denkmal thatenreicher Yiebe und Treue 
ijt, und Liebe und Treue den Mittelpunkt ver Thora bildet. 

Laſſet uns auf die Erzählung näher eingehen und die han- 
delnden Perſonen im Buche Rut genau betrachten. 

Zuerjt erbliden wir Elimelech und feine beiden Söhne 
Machlon und Kiljon, welche zu den angefehenften, vornehmſten 
und reichjten Männern in Ifrael gehören. Es entjteht eine Hungers- 
noth im Lande, e8 darben die Armen, e8 jammern bilflofe Witwen 
und Waifen — und wie benimmt fich die reiche und angefehene 
Familie Elimelech’8 in einer folchen Zeit der Bedrängniß? Iſt 
fie eingevenf, daß Iſrael's Religion eine Thorat Chesed, eine Re- 
ligion thätiger Liebe ift, daß der Glaube an ven einig-einzigen 
Gott dürres Holz bleibt, wenn nicht die fügen Früchte ver Menfch- 
lichkeit und Barmherzigkeit an ihm prangen? Deffnet fie ihre 
Schätze? Streuet fie Wohlthaten aus mit freigebiger Hand ? 
Sie wandert aus! In einer Zeit ſchwerer Noth trennt fie fich 
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von ihren Genofjen, kümmert fich nicht um das Loos von Tau— 
fenden, verlegt die heiligften Gebote der Menfchenliebe, fpricht 
ängftlich und engherzig: „Meine Wohnung wird jett belagert 
werden von lauter Dürftigen, jeden Augenblick wird man eine 
Sammlung veranftalten, wird mein Vermögen in Anfpruch nehmen; 
ich will lieber davon eilen“ ®). Und wohin? Nah Moab! Zu 
einem Volke, deſſen Hartherzigfeit in Iſrael allgemein befannt 
war. Ein folder Mangel an Liebe und Treue in einer jüdischen 
Familie mußte zur Warnung für alle Zeiten bejtraft werden, 
und ward auch beftraft! Elimelech ftarb, Machlon und Kiljon 
jtarben, ftarben kinderlos, und als die einft fo reiche Noomi in 
Bet Lechem einzog, „pa umbraufte fie die ganze Stadt und Alfe 
ſprachen: Iſt das Noomi?" und fie felbjt mußte geftehen: 
„Bol ging ich weg, und leer hat mich der Ewige heimgeführt!" 

Dann fteht vor ung Nut, eine der edeljten Frauengeftalten 
des biblifchen Alterthums, die vom jüdifchen Geifte der Liebe 
und Treue ganz erfüllt ift, deren Name fchon, den fie unverändert 
behält, Freundlichkeit und Wohlwollen athmet °). Sie weiß, daß 
Noomi arm ift, daß fie ihr, einem jungen Weibe, nichts bieten 
fan, nicht einmal fichere Nahrung, und doch läßt fie nicht von 
ihr, ift fie beveit auszumwandern, von Haus und Heimath fich zu 
trennen, gelobt fie mit der Liebesgluth eines weiblichen Herzens : 
„Der Tod allein fol uns von einander fcheiden!" Das ift eine 
Sfraelitin, obwohl dem moabitifchen Stamm entjproffen, eine 
echte und fromme ‚fraelitin, und das Judenthum vergalt ihr 
ihre Liebe, indem es einem Buche ver heiligen Schrift ihren 
Namen gab, ihrem Wirken voll Xiebe und Treue ein Denkmal 
jetste, und ihre Yebensgefchichte an dem großen Feſte erzählt, 
an welchem die Offenbarung ver Thorat Chesed, der Keligion thä- 
tiger Liebe und Treue, auf dem ganzen Ervenrund gefeiert wird. 

Endlich entwirft unfer Buch eine Charafteriftif von Boas, 
einem edeln Iſraeliten, der, obwohl der Familie Elimelech’8 an- 
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gehörend, durch Liebe und Treue fich auszeichnet !"). Wie freundlich 
grüßt er, der Herr, feine Arbeiter: „Gott mit euch!" Wie treu 
bewährt ev den Spruch der Weifen: „Schön bift du, Iſrael, 
durch deine Gebote, den Armen und Befitlofen, ohne Unterfchied 
der Abftammung und der Religion, an dem Segen der Ernte 
teilnehmen zu laſſen“ '). Wie Liebevoll und aufmunternd redet 
er Aut an: „Oft Schon ijt mir erzählt worden, was du an deiner 
Schwiegermutter gethan nach dem Tode deines Mannes, wie 
du verlaffen Vater, Mutter und Heimath, und gegangen bift 
zu einem Volke, das du früher nicht gefannt. Möge Gott dir die 
That vergelten, und möge dein Lohn vollfommen fein vor dem 
Emigen, dem Gotte Iſrael's, unter dejjen Flügel dich zu bergen 
du gefommen biſt“ — Worte, aus denen das milde, weiche, er- 
barmungsvolle jüdiſche Herz ſpricht, die in ihrer Schmuckloſigkeit 
die funftreichften Nevden der Heiden aufwiegen. Wie bemüht er 
fich das Befitsthum feines Verwandten Elimelech der Familie zu 
erhalten, ijt er, der vornehme Mann bereit, die arme Witwe 
Aut zum Weibe zu nehmen, „daß der Name des Berftorbenen 
nicht aufhöre unter feinen Brüdern.“ Welch’ ein Ehepaar, welche 
Herzen, welche Liebe, welche Treue, aber auch welcher Gottes- 
lohn, welcher Gottesjegen! Denn gleichwie das Buch Nut mit der 
Erzählung der Strafe beginnt, die Elimelech's Familie wegen 
ihrer Hartherzigfeit getroffen, jchließt e8 mit dem Berichte, daß 
Boas und Aut die VBoreltern des größten. ifraelitifchen Königs, 
die Ahnen des Helden, Sängers und Negenten David waren, 
daß fie ein Haus in Iſrael gründeten, an deſſen Namen vie 
glorreichiten Erinnerungen und die herrlichite Hoffnung für Iſrael 
und die Menschheit geknüpft find. 

So erbliden wir in dem Buche Nut eines der fchönften 
Denkmäler des jüdiſchen Geiftes, ein Denkmal, das ung zu allen 
Zeiten mahnt, einerjeits religiöfe Wahrheiten durch fich allein 
fiegen zu laffen — da, wie unfere Weifen fagen, jedes Amen, 
das nicht aus den Tiefen der Ueberzeugung hervorquilit, werthlos 
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ift 1?) — md andererfeits thätige Liebe und Treue als die herr- 
lichte Frucht der Neligton zu betrachten. Indem wir nun dieſes 
Buch an dem Feite der göttlichen Offenbarung leſen, befennen 
wir vor alien Völkern, daß wir, ob unter ſchwerem Drucke 
jeufzend oder frei aufathmend, nicht auf Befehrungsverfuche aus“ 
gehen, und die werfthätige Liebe als die glänzendſten Ausftrah- 
[ungen der religiöfen Ideen betrachten. 

Heil den Bölfern, wenn der Geift der religiöfen Duldfam- 
feit, wenn die Anerfennung von thätiger Liebe und Treue, als 
den beiden koſtbarſten Edelfteinen in der Krone der Thora, immer 
mehr Anhänger und Bertheidiger gewinnt bei allen Völfern und 
in allen Staaten, auf dem Throne der Fürften, in der Verfamm- 
lung der Gefetgeber, dort wo die Männer ver Wifjenfchaft und 
die Berfünder des Gotteswortes ihre Stimmen erheben: dann 
werben überalf Liebe und Treue fich begegnen, Gerechtigkeit umd 
Frieden ſich berühren (Bf. 75, 11), dann wird die Wahrheit all- 
mälig aus der bewohnten Erde hervorfproffen, und Gerechtig- 
feit wie ein Himmelslicht herniederſchauen (daſ. V. 12), 
dann verleihet Gott jedem Wolfe die Fülle feiner Segnungen, und 
auch unfer Vaterland wird reichen Ertrag bieten (daſ. V. 15) 
allen Stämmen, die in Liebe und Treue geeinigt find. Amen. 
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Schir ha-Schirim. 


Tert: 
„Dich, o Gott, preiſe ich mitten unter 
den Völkern, und deinem Namen 
ertönt mein Lobgeſang.“ 
2 Guam. 22, 50. 


Pafah- sen, 7. Tag, 1861. 





Vorbemerkung. 

Am erften Tage des Paſſah-Feſtes wurde gleichfalls über das Hohe⸗ 
lied gepredigt, und zwar nach deſſen urſprünglichem und natürlichem Sinne, 
als einer Verherrlichung des ſittlichen Familiengeiſtes in Iſrael mitten in 
der Verworfenheit und Unſittlichkeit der heidniſchen Völker des Alterthums. 


Wieder ſchlagen wir auf Schir ha-Schirim, dag Lied der 
Lieder, die vorzüglichſten und preiswürdigjten aller heiligen Ge— 
ſänge ), und leſen darin, um unſer ifraelitifches Bewußtſein zu 
ihärfen, unfere Widerfacher zu bejehämen, unfere Hoffnungen 
zu beftärfen. Denn heute, meine andächtigen Zuhörer, wo Schir 
ha-Schirim, nach der fpäteren Auffaffung der Synagoge als Alle- 
gorie oder in Sinnbildern uns entgegentritt, ſoll fein Hirtenfpiel 
mit ländlichen Chören zur Verherrlichung des fittlichen Familien— 
geiftes in Iſrael an uns vorüberziehen; heute werden wir bie 
Zuhörer eines großen, weltgejchichtlichen Drama’s fein, deſſen 
handelnde Perfonen Iſrael und die Völker find, das, wie das 
Siegeslied am rothen Meere, mit einem Preisgefang auf ven 
hocherhabenen Gott?) beginnt, mit dem wilden Rufe eines ver- 
folgungsfüchtigen, blutgierigen und mordluftigen Feindes ?) fort- 
fährt, und mit einem Chor auf den Gott, der ewig lebt und 
immer regiert *), endigt. D, welch’ ein Drama! Welche Scenen, 
welche Selbitgefpräche, welche Zwiegefpräche, welche Handlung, 
welche Berfettung, welche Erjchütterungen, welche Kämpfe, welche 
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Siege! Ein ganzes Bolf, umfloffen vom Strahlenglanze einer 
glorreichen Vergangenheit, geſchmückt mit der Märtyrerkrone von 
Sahrtaufenden, das Bewußtſein im Herzen, ver Träger einer 
großen, ja der größten Idee in der Gefchichte zu fein, tritt auf 
vor uns in Schir ha-Schirim, einen Riefenfampf beginnend gegen 
eine Welt in Waffen, gegen eine Welt voll Neid und Haß und 
Bosheit, voll Lüge, Tücke und Rachſucht, einen Rieſenkampf für 
Liebe, Wahrheit, Gerechtigkeit und Freiheit, und taufendmal zu 
Boden geworfen, taufendmal mit Füßen getreten, erhebt e8 fich 
bon Neuem mit frifchem Muthe und verjüngter Kraft, und fümpft, 
und fämpft wieder, bis der Sieg auf feiner Seite ift. Vergebene 
ſpinnt die Verleumdung ihre feinften Fäden, vergebens ſtreckt bie 
Befchuldigung ihre Arme aus, vergebens werben Folter- und 
Marterwerkzeuge in Bewegung gefeßt, vergebens lodern flammende 
Holzſtöße unter düfteren Grabgefängen fanatifcher Priefter — 
Iſrael, der Held, geht nicht unter, kann nicht untergehen, darf 
nicht untergehen, fo lange nicht ein blindes Geſchick, fondern ein 
lebendiger Gott der Gerechtigkeit die Welt regiert. Wollt ihr den 
Namen des Schauplates fennen, auf dem das weltgefchichtliche 
Drama ausgeführt wird? Nennt ihn Defterreih, Deutfchland, 
Frankreich, Spanien, Portugal, Italien, England, Polen oder 
Rußland, nennt ihn Europa, Aſien oder Afrika — alle dieſe 
Namen paffen, alle diefe Länder und Welttheile bilden den wech— 
jelnden Schauplat. Welche Städte, welche Gebäude, welche Land— 
ihaften, welche Weannigfaltigfeit an redenden und handelnden 
Perſonen! Die Reſidenzen alfer großen und Eleinen Staaten, die 
üppigen Fluren des Südens, die Felfenmafjen des Nordens, hohe 
majeſtätiſche Gebirgszüge, lachende Thäler, grünende Wälder, weit— 
ausgedehnte Küſtengegenden, Schiffe mit vertriebenen, weinenden, 
jammernden und hungernven Vätern, Müttern und Kindern, Sy— 
nagogen, aus denen der herzerfchütternde Hilferuf non Verfolgten 
berausfchallt, Lehrhäufer, wo Alt und Jung den Verheißungen 
großer Propheten und den Tröftungen der Weifen laufcht, Denker, 
welche mit den höchften Fragen der Menfchheit fich befchäftigen, 
Dichter, welche bald Klageltever und bald Preisgejünge anſtim— 
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men, Gelehrte, die gleich Bienen Honig fammeln aus dem Blüthen- 
jtaub aller Literaturen — dies alles zieht an uns vorüber in 
Schir ha - Schirim. 

Wollt ihr die Grundtöne diefes Drama’s fennen? Bald 
erhebt der Held feine Stimme, um den Ruhm feiner Ahnen zu 
verfünden, die Herrlichkeit vergangener Tage, den Muth, vie 
Ausdauer, die Unerjchütterlichkeit, die Treue, die Hingebung und 
die Aufopferung zu preijen, bald wehrt er fich und vertheidigt er 
jih in wehmüthigen Reden gegen die Angriffe und Befchuldigungen 
jeiner Feinde und Dränger, bald erweitert fich feine Bruſt und 
in klangvollen, weithinjchallenden Tönen fchildert er. feine reichen 
Hoffnungen und feine große Zukunft vor den Ohren einer ganzen 
Welt! 

Denn Schir ha-Schirim, meine andächtigen Zuhörer, ent- 
halt?) Sfraels Ruhm, Sfraels BVBertheidigung und 
Iſraels Hoffnung mitten unter den Völfern der Erde, oder 
wejjen der Held auf feinen Wanderungen fih rühmt, wodurch 
er fih im Rampfe vertheidigt, und woraufer am Ende feine 
Hoffnungen gründet! 


l. 


Sfrael, ver Held von Schir ha-Schirim, lebt fern von ven 
Stätten feiner Kindheit, von der alten trauten Heimath, mitten 
unter fremden Nationen, unter den Töchtern Serufalems ©), 
ihn neden, bejchimpfen, ftoßen, drängen, quälen, ſchlagen und ver- 
wunden’). Da ermannt fich Ifrael, tritt in den Vordergrund, 
und beginnt den Völkern jeine ruhmveiche ein zu 
erzählen. 
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Nein, ihr Völfer, ich bin nicht zur Knechtſchaft geboren, 
ruft ev aus! Freiheitslieder umranfchten meine Wiege °), die an 
der Grenzſcheide Afrikas und Afien’s ftand, und als faum ein 
ſchwacher Schimmer der Freiheit die aftatifchen Defpotenreiche 
beleuchtete, ftimmte ich, Iſrael, eine Freiheitshymne an auf den 
allmächtigen Gott der Freiheit, der den Egypter niederfchmetterte. 
Denn als Pharao mit feinen Roſſen und Streitwagen heran- 
ſtürmte zu meiner Vernichtung, da beruhigte mich der Gott, der 
da ift der alleinige Herr des Krieges”), und rettete mich und 
befreite mich von dem gewaltthätigen Arm der Thrannet. 

Und jedes Jahr, wenn der Frühlingsmonat als Herold der 
Freiheit die Fefjeln des Winters fprengt und die Gotteskräfte in 
der Natur fich zu regen beginnen '%), da begehe ich acht Tage 
ein Feſt ver Volfsfreiheit, und finge dem Gotte der Erlöfung 
mein Freiheitslied ''), das älter als alle eure Freiheitsliever ift, 
das jpäter Debora, die Nichterin, das David ven König zur neuen 
Freiheitsgeſängen begeijterte. 

Nein, ihr Völker, ich ftehe nicht außerhalb des Geſetzes, wie 
‚ihr glaubet, führt der Held fort. Kaum war ich frei, fo führte 
mich der König des Himmels und der Erde in feine geheimiten 
Gemächer '?), offenbarte mir feinen heiligen Willen, gab mir 
jeine Geſetze — und was für Gefeße? Wie ein Gemwürzbeet ver- 
breiten fie heute noch durch Liebe und Gerechtigkeit ihren Duft '?) 
unter allen Himmelsitrichen, in allen Weltgegenven, allen Staa- 
ten, Stämmen, Völkern und Neichen, und gleich dem Weine ge- 
winnen fie an Werth, je höher ihr Alter ift '*). Yahrtaufende 
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find vorübergeraufcht, Staaten find gegründet und zeritört, Ver— 
fafjungen jind ertheilt, gebrochen oder geändert worden; meine 
finaitifchen Geſetze aber bedürfen feiner Abjtimmung, feiner Durch- 
ficht, feiner Abänderung, Feines Minijterwechjels, meine Grund— 
rechte bleiben ewig, ewig wahr '°). | 
Nein, ihr Bölfer, ich verdiene nicht eure Berachtung und 
eure Schmähungen! Auch ich habe eine Schaar von Fürften, 
Feldherren, Rednern, Dichtern, Denfern und Weifen in meiner 
Gejchichte 16). Seht hier ein Brüderpaar, von denen meine An- 
nalen erzählen, Moſes und Aaron; der eine vertritt ven Staat, 
der andere das BPrieftertfum I). Wie friedlich und brüderlich 
leben ſie zufammen, wie ijt feiner neidifch auf ven andern, wie 
jucht feiner das Anfehen, den Einfluß und die Macht des andern 
zu ſchwächen, wie freut jich der eine mit der Größe und Hoheit 
des andern! Sagt an, habt ihr auch folche Beifpiele in eurer 
Geſchichte? Sind nicht Staat und Priefterthum bei euch im 
bitterjten Kampfe gegen einander ? Lejet hier meine Propheten '°), 
die Helden des Geiftes und des Wortes, die vor Fürft und Volk 
nicht zurücichredien, wern es Wahrheit, Freiheit und Gerechtigfeit 
gilt, und die bei aller Männlichkeit des Charakters weiblich zart '9), 
weich und gefühlvoll find, wenn ihre Brüder leiden ımd dulden. 
Seht hier eine lange Reihe von Dichtern *%), welche einer todtgewor- 
denen Sprache neues Leben und neuen Reiz einhauchen, ven 
bitterften Schmerz und die höchfte Freude in ihr jchildern, in ihr 
flagen und jammern über fchweres Leid umd tiefes Wehe, in ihr 
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tröften und beruhigen, aufrichten und embporheben zur Sonnenhöhe 
des Glaubens und der Hoffnung; hier eine unüberfehbare Zahl 
von ernften Denfern, die einen Ehrenſitz einnehmen im lichten 
Reiche der Ideen. Betrachtet einmal einen verfelben, defjen 
Geburtstag heute vor acht Tagen, am 14. Niffan war: er hieß 
Rabbi Moſe ben Maimon. Aus feinen Schriften, ven Denfmälern 
eines der gewaltigften Geifter, die ihr zum Theil in eure Spra- 
chen überjett habet, will ich euch nur einen Sab anführen: 
„Du fragft mich, Nabbi Chasdai ha-Lewi, was ih von den 
übrigen Nationen denfe? Wiffe, daß Gott nur aufs Herz und 
auf die Gefinnungen merkt; wer daher durch Sittenreinheit und 
Sotteserfenntniß fich auszeichnet, wer er auch fein möge, gewiß, 
er ijt der ewigen Seligfeit theilhaftig 2%). 

Nein, ihr Völker, ich verdiene nicht euern Spott und euern 
Hohn, ruft der Held von Schir ha-Schirim aus! Denkt doch 
einmal nach über meine Treue gegen Gott?" =), über meine 
DOpferfreudigfeit fir die höhern Güter der Religion, über alles 
das, was ich um des Glaubens willen ertrage und erbulde: ver— 
dient dies Spott und Hohn? Nichts, weder Wafjerfluthen noch 
Tenersgluthen find im Stande mich von meinem göttlichen Freunde 
zu entfernen ?°); er ift mein Gott und ich bleibe fein Volk; er 
ift mein Vater und ich bleibe jein Sohn, er ijt mein Hirte und 
ich bleibe feine Heerde *?): verdient dies Spott und Hohn? Ver— 
gebens ruft ihr mir lodend zu: Was haft du denn von deinem 
Freunde, daß du um feinetwillen Todesgefahren dich ausfegeft, 
fomm’ zu uns, jchliege einen Bund mit uns, und wir überhäufen 
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did mit Ehren, Aemtern und Winden ?*); vergebens legt ihr 
mir die fehwerften und drückendſten Steuern unter verſchiedenen 
Namen auf??); vergebens habt ihr Rabbi Akiba und Taufende 
bon Märtyrern auf die gräßlichjte Weife zu Tode gefoltert ?©) 
— mein trenes Herz fchlägt nur für meinen Gott, meinen Glau— 
ben, meine Väter, meine Heiligthümer: verdient dies Spott und 
Hohn? Trotz der bitterjten Leiden, die mich überall treffen, troß 
des Hafjes einer ganzen Welt finge ich an Neumonden und Feſt— 
tagen ?”) mit wolltönender Stimme und aus gläubigem Gemüthe: 
„O, preifet ven Ewigen, denn er tft allgütig, ewig währet feine 
Huld,“ jo feit und ftarf ift mein Gottesglaube — verdient Dies 
Spott und Hohn? Meine einzige Waffe ift mein Gotteswort, 
meine einzige Wehr ijt meine Gotteslehr’ ?°), und greife ich zum 
Schwerte, jo gejchieht es nur, um wie Abrahanı mit eigenen Hän- 
den meine Kinder zu opfern ?°), wenn ihr fie meinem Gotte ge= 
waltſam entreigen wollt: verdient dies Spott und Hohn? — So 
redet Iſrael, ver Held von Schir ha-Schirim, 

Laſſet uns nun Zeugen fein eines längern Zwiegefpräches 
zwischen unjerem Helden und ven Bölfern, und lafjet uns anhören, 
wie er jich wehrt und vertheidigt wider Angriffe und Beſchuldi— 
gungen, die gegen ihn gejchleudert werden. 


II. 


Iſrael! beginnen die Völker, die Töchter Jeruſalems, ihre 
Angriffe, du erzählteſt uns von der Offenbarung, die dir zu Theil 
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geworden ?), dur rühmteſt dich, daß Gott dich unter allen Völkern 
erforen hat ?'), daß du der einzige fruchttragende Baum in dem 
Urwald der Gefchichte warjt ?*); gut, wir räumen es ein umd 
fajfen e8 gelten *8). Allein die urfprünglichen Grundlagen deiner 
Keligion find ja längſt erfchüittert worden! Wo iſt dein Tempel, 
zu welchem bu dreimal des Jahres wallfahrten, wo der Altar, 
auf welchem du Morgen und Abendopfer täglich darbringen, wo 
die Staatsverfaffung, in deren Folge du fo viele Gebote erfüllen 
fonnteft? „Ich ſchlafe, aber meinHerz wat" (9.8. 5,2), 
antivortet der Held von Schir ha-Schirim. Wohl entbehre ich 
eines nationalen Heiligthums für die Geſammtheit inmitten einer 
jüdischen Hauptſtadt; Habe ich aber nicht Taufende von Shnagogen 
auf dem ganzen Erdenrunde meinem Gotte erbaut? 3*) It mein 
lebendiger und allgegenwärtiger Gott nicht überall, wo ein Men— 
ſchenherz ihn fucht ? Ruft nicht mein Lehrer Moſes aus (Deut. 4, 7): 
Wo giebt e8 ein großes Volk, das Götter hätte, ihm fo nahe, 
wie der Ewige unfer Gott, wann umd wo immer wir zu ihm 
rufen?" Singe ich nicht an meinen Feſten mit König David 
(Pf. 113, 3): „Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Unter- 
gang wird gepriefen der Name Adonai's“? Weihte nicht König 
Salomo den erjten Zionstempel mit den Worten ein (1. Kin. 8,27): 
„Siehe, der Himmel und der Himmel Himmel fünnen dich nicht 
faffen, gejchweige denn diefes Haus, das ich gebaut?" — Wohl 
(odern nicht mehr Opferflammen des Morgens und des Abends 
auf dem heiligen Altar; ſteigt aber nicht aus Millionen Kehlen 
der laute Auf zu Gott empor: „Adonai unfer Gott ift ewig, 
einigzeinzig ??) ?" Hat diefes Befenntniß nicht Taufende auf die 
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Folterbanf und in ven Flammentod geführt, Hunderttaufende be- 
geiftert, allen Berlodungen Widerſtand zu leiſten? — Wohl iſt 
mir die Beobachtung vieler Gebote außerhalb eines jüdifchen 
Staates unmöglich geworden; bethätige ich aber nicht ununter: 
brochen meinen fronmten Eifer durch Werfe der Milde und Barm— 
herzigfeit *)? — Haben nicht die Beſten und Edelſten unter 
euch mir oft zugerufen: „Schön biſt du durch Wohlthätigfeit, 
jchön bift du durch Liebesdienſte gegen Jedermann ohne Unterfchied 
der Religion, ſchön bift du im deiner Züchtigung, ſchön bift dur in 
deinem Schmerze ?”) ?" 

Don Neuem rüften ſich die Völker zum Angriffe und ſpre— 
chen: Iſrael, überhebe dich nicht und ſei nicht deines Ruhmes fo 
voll; denn deine Fehler find zahlreich! Das goldene Kalb ift heute 
noch dein Abgott wie vor Jahrtauſenden, Reichthümer jtehen bir 
höher als alle Schäße des Geiftes, reihe Männer nennſt du in 
deiner verborbenen Sprache große Männer, vor ihnen kriechſt du 
im Staube und überhäufft jie mit allen Zeichen ver Ehrerbietung, 
während du weder Zeit noch Raum, weder Ohr noch Auge haft 
für die armen aber geiftigen Vertreter deines Glaubens und deiner 
Geſchichte. Iſrael, du bift unbefcheiden, zudringlich und ‚vorlaut 
in deinen Urtheilen über deine Führer, deine Vorkämpfer, deine 
Regierungen, alle Staatseinvichtungen, alle Gefetgebungen, alle 
Erſcheinungen in Literatur, Kunſt und Wiffenfchaft. Wird eine 
Schlacht gefchlagen, jo biſt du ein David, und geberveft dich-wie 
ein erprobter Feloherr; wird ein Haus gebaut, jo bift du ein 
Salomo, und fprichit wie der kunſtſinnigſte Bauherr; wird eine 
Berfaffung gegeben, die auch dir Raum gewährt, mehr Raum, mein 
lieber Jude, als wir Nationen dir gönnen, fo bift du ein Achi- 
tofel, und nimmt die Mienen des weifejten Stantsmannes an; 
ertönt gar Gefang in deinem Tempel oder auf ver Bühne, nun — 
da jeid ihr Juden lauter Pſalmiſten und Componiſten. Sfrael, 
du bift jtreit- und zanffüchtig in deiner eigenen Mitte, neidiſch, 
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misgünftig und Fleinlich gegen dein eigen Fleiſch und Blut; was 
du nicht erlangen Fannft, darf auch fein anderer erreichen; -wenn 
du's nicht wirft, darf es natürlich Fein anderer werden; wenn 
du's nicht Haft, warum follte e8 ein anderer befiten? Sfrael, 
dir fehlen oft die feinen und gebildeten Formen in Reden, Ge 
berven, Mienen und Haltung, im Umgange und im Verkehr; 
du verftummft oder jchreift; du bettelit oder befiehljt; Friechit 
oder herrſchſt; witeljt und wortjpieleft, wo Ernſt und Würde 
verlangt wird. 

„Blickt mich nicht fo verädhtlih an; denn id 
bin nur gefhwärzt, weil die Sonne mid gebräunt 
hat" (H. L. 1,6), entgegnet der Held von Schir ha-Schirim. 
Wohl habe ich Fehler und Schwächen — ich räume e8 ein —, 
die aber nicht unverbefjerlich, die nur eine "Folge des fchweren 
Drudes find, der Jahrhunderte auf mir Taftete*®), der Abge- 
ichloffenheit, in die ihr mich verfett habet. Wer fein ganzes Leben 
den Sonnenftrahlen preisgegeben ift, deſſen Gefichtsfarbe wird 
allmälig dunfel, und wer immer gegen Verleumdungen und Ver— 
folgungen, gegen Haß und Bosheit zu fümpfen hat — wundert. 
ihr euch, daß Wunden und Narben feinen Körper beveden? Ihr 
jprecht von meiner Sucht nach Reichthümern; ift aber nicht der’ 
Reichthum mein einziger Schuß, verjchafft er mir nicht Vorrechte 
bei euch, adelt ihr ihm nicht fogar, als verliehe Gold einen alten 
Stammbaum ? Ihr werft mir Zudringlichfeit und Unbefcheidenheit 
vor; ift es aber nicht natürlich, daß der ſich vordränge, ven man 
überall zurücdorängte, ver laut rede und vorlaut urtheile, den 
man zum Schweigen verdammte, der jich geltend machen wolle, 
dem man jede Geltung in der Gefellfchaft raubte? „Schwarz 
bin ich, doch Lieblidh, ihr Töchter Jeruſalems, gleich 
den Zelten Kedars“ (9. %. 1. 5), deren Außenfeite nicht 
immer angenehm ift, die aber im Innern die herrlichiten Schäte 
und reichjten Koſtbarkeiten bergen °?). Warum gründet ihr euer 
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Urtheil auf vorübergehende Erſcheinungen, warum blickt ihr nicht 
in die an Schönheiten jo reiche innere Welt der Juden? Ber- 
dient der den Namen eines Habfüchtigen, dev Alles feinem Gotte 
opfert *9), gajtfreundlich, freigebig und mwohlthätig ift? Der jü- 
diſche Haufirer erfcheint euch zudringlich und widerwärtig, und 
ihr quält ihn durch Einrichtungen, denen ihr den Stempel des 
Geſetzes aufdrückt; betrachtet ihn aber am Sabbat *"), im trauten 
Kreiſe feiner Familie, als Gatten und Vater, wie er da an 
feinen Kindern, wie an dem reichjten Schmude fich weidet *?). 
Hütet euch doch ein ganzes Volk worjchnell zu verdammen ; Wiofes, 
ver Liebling Gottes, wurde ftreng beftraft, weil er nur ein ein- 
ziges Mal ganz Ifrael die Widerfpenftigen nannte 8). 

Wieder erheben fich die Völker zum Angriffe und fprechen: 
Iſrael, wir haben einige von den Schriften deiner Weifen gelefen 
und darin manche Unduldſamkeit, manche Xieblofigfeit, haben 
Stellen gefunden, die von deinem Stolze, deinem Hochmuthe und 
deiner Selbjtüberfchägung gegen andere Nationen Zeugniß ab- 
legen ; fannjt dur dies läugnen? fannft du Freundlichkeit und Wohl- 
wollen bon uns verlangen ? 

„Sie ſchlugen mid, verwundetefbich, nahmen 
mir meinen Schleier ab“ (H. L. 5, 7), erwiedert der Held 
von Schir ha-Schirim. Sie haben mich gejchlagen in Oſt und 
Weit, haben mich verwundet in Sid und Nord, haben meine 
Ehre mit Füßen getreten, haben mir Gefeß und echt entzogen, 
haben mir Luft und Leben verbittert, haben falt und herzlos mich 
bon ſich geſtoßen, haben die fchredlichiten Befchuldigungen: Brun— 
nenvergiftungen, Kinderraub, Blutgier, gegen mich gefchleudert — 
und ich hätte in meiner Exregtheit, in meinem tiefen Wehe, in 
meiner DBerzweiflung an eurer Meenfchlichfeit nicht Böſes von 
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euch ausjagen, euch nicht läſtern und verwünfchen follen? Das 
Bekenntniß, das ich täglich ablege, ift „we-ohawt 0, Liebe 
und nicht Haß **); das Wort, das ich meinen Kindern einpräge, 
ift „we-ohawto,* Liebe und nicht Haß; das Zeichen, das ich an 
meinem Arme und an meinem Haupte trage, ift „we-ohawto,“ 
Liebe und nicht Haß; der Sat den ich an den Eingang meiner 
Wohnung hinfchreibe, ift „we-ohawto,‘ Liebe und nicht Haß; 
iſt eg meine Schuld, daß ich in dem bitterften Schmerze, der je ein 
Volk getroffen hat, das Banner der Liebe mit biutenden Händen 
von mir ftieß, Väter, denen ihr Hab’ und Gut, Weib und Kind 
entriffen hattet, euch nicht als glänzende Ideale der Liebe und 
Gerechtigkeit behandelten ? 

Geſtattet mir ferner, euch ein Gleichnig meiner Weifen zu 
erzählen *°), die Anwendung davon euch felbjt überlaffend. 

Einft erfchten eine Magd, die dem Schwarzen Menfchen- 
ftamme angehörte, am Brummen, und fprach felbftvergnügt zu 
ihrer Freundin: Eine wichtige Neuigfeit habe ich dir heute mit- 
zutheilen! Morgen läßt fich mein Herr von feiner Frau jcheiden, 
und nimmt mic) an ihrer Statt zum Werbe. Warum denn? 
fragte die andere. Ya, weil er fah, daß ihre Hände geftern von 
Kohlen gejchwärzt waren. Thörin, verfegte die Freundin; wie, 
dein Herr will fich trennen von einem Weibe voll Liebe und 
Güte, weil ihre Hände zufällig und vorübergehend gejchwärzt 
waren, und dich follte er vorziehen, die du von Geburt an, durch 
und durch, ganz fchwarz bift! 

Iſrael, fahren die Völker in ihren Angriffen fort, du biſt 
ftürmifch, ftaatsgefährlich, vevolutionär, bift überall zu finden, wo 
es gilt, alte, ehrwürbige, hiftorifch gewordene Staatseinrichtungen 
umzuftürzen; wer kann dich dulden, wer mit div zufammenleben ? 
„Sch beſchwöre euch, Töchter Jeruſalems“ (H.L.2, ) 
antwortet der Held von Schir ha-Schirim. Mich und euch hat 
Gott beſchworen: mich, daß ich mich nie gegen geſetzliche Regie— 
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rungen empören joll, euch, daß ihr mir nie das Zoch zu fchiver 
machet; denn höret es, ihr Völker, wenn die Bürde, die ihr mir 
auferlegt, unerträglich wird, — dann eilt die Erlöfung früher 
herbei, als menschliche Berechnung es nur ahnen fonnte! *°) 

Sirael, lautet der letzte Angriff ver Völfer, dur bift herrfch- 
füchtig, ftrebft nur darnach, durch Geld und Geift, durch Geſchick— 
lichfeit und Betriebfamfeit, duch Wort und Schrift Alles aus- 
zubeuten und div Alles zu unterwerfen, dich zum Herrn ver 
Welt zu machen durch geräufchloje Eroberungen; wir fünnen dich 
nicht frei lajjen, die Pflicht der Selbfterhaltung gebietet ung dich 
zu bejchränfen und zu unterdrüden! Wißt ihr, wie mein Gott 
mich nennt? verjegt der Held von Schir ha-Schirim : Sulamit, 
das heißt nicht etwa, wie manche unter euch behaupten, den Fer— 
tigen, der jeine Rolle in der Gefchichte zu Ende geſpielt hat *”), 
jondern den Friedlichen, der mit Jedermann gern in Frieden 
(ebt, der feinen Heldenmuth nur in der Bertheidigung und nicht 
in Eroberungen bethätigt, dejjen göttlicher Segen mit einem Frie- 
densruf ſchließt *°), und dejjen erfter Hohepriefter als das Vor— 
bild des Friedens und der Geradheit gerühmt wird (Mal, 2, 6). 
Wißt ihr, wie ich meinen Gott nenne? Den Herrn und König 
des Friedens, der Frieden ftiftet zwifchen den kämpfenden Gei— 
jtern in der Gefchichte der Menfchheit! *?) 


III. 
Während dieſe Zwiegeſpräche geführt wurden, herrſchte 
Finfternig ringsumher; denn nur in der Dunkelheit, welche die 
Erde einhüllt und die Geifter überall ummachtet, wird Iſrael 
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angegriffen °%). Allmälig ftieg.die Morgenröthe empor und warf 
einzelne Xichtjtrahlen auf, den düſtern Schauplag — da erhob 
Sfrael, ver Held von Schir ha-Schirim, fein Auge gen Himmel 
und rief aus: „Wer ift die, die hervorleuchtet wie 
bie Morgenröthe?" (9. % 6, 10) Meine Erlöfung °')! 
Ja, Licht muß es werden auf Erden: Licht in den Paläften, wo 
die Fürſten in ihrer Hoheit thronen; Licht in den Häufern, wo 
die Erwählten des Volkes mit Ernſt und Würde Raths pflegen ; 
Licht auf den Kanzeln, wo die Lehren der Keligion feierlich ver- 
findet; Licht in den Schulen, wo die heranmwachfenden Gefchlech- 
ter gebildet werden; Licht in den Wohnungen, wo die Familien 
verſchiedener Bekenntniſſe friedlich zufammenleben; Licht in den 
Werfftätten, wo die Hand des Fleißes fich regt; Licht in den 
Geiſtern; Licht in den Herzen! — „Stimme meines trau- 
ten Freundes, fiehe, er fommt!" (9. % 2, 8) Hord, 
was find das für Töne, die an mein Ohr dringen? Dies find 
ja befannte Klänge, Pofaunenflänge, meine nationalen Klänge, 
Klänge der Freiheit und Erlöfung, fie tönen voran meinem 
König Meffias! ??) Seht, wie er von einem göttlichen Licht 
glanz umfloffen ift; denn „auf ihm ruht der Geift Gottes, ver 
Geift der Weisheit und der Einficht, der Geift des Rathes und 
der Stärke, der Geift ver Erfenntniß und der Furcht Gottes“ 
(Sef. 11, 2). Was trägt er dort an feinem Gurt, funkelnd und 
bligend? Nein, es ijt fein völkermordendes Schwert; „Necht 
ift feiner Xenden Gurt, Treue der Gurt feiner Hüften“ (Jeſ. 11. 
5). Was verkündet fein Mund fo laut? „Sie verderben nicht 
und vernichten nicht meinen ganzen heiligen Berg" — durch 
Druf und Berfolgung, dur Haß und Gewaltthätigfeit, durch 
Willkür und Tyrannei — ; „poll ift die Erde der Erfenntniß 
Gottes, wie Wafjer die Meerestiefen beveden” (daſ. 11, 9). 
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Seht, wie die Nationen alle, den Frieden im Herzen und die 
Freude in den Mienen, herbeijtrömen °*), einen freundlichen 
Kreis bilden, die Bruderhand einander veichen, um das Banner 
der Freiheit und des Friedens fich ſchaaren, und Schir ha-Schi- 
rim, ein Hohelied jauchzend und jubelnd anjtimmen, wie es die 
Geſchichte noch nicht vernommen hat, das Hohelied der Huma- 
nität, der völfererlöfenden, völferbefreienden Humanität; „fie 
hüpft bereits über die Berge, fpringt über die Hügel, fteht hin- 
ter unferer Mauer, blickt durch die Fenfter, fehaut durch die 
Gitter" (H. %. 2, 8. 9). Sa, ich Habe gefiegt, bin Sie- 
ger geblieben auf dem großen weltgefchichtlichen Schauplage, 
ruft der Held von Schir ha-Schirim aus! Hoch in meiner Nech- 
ten halte ich treu die Fahne, die ich Sahrtaufende lang durch 
Feuer und Waffer getragen, und die eine ganze Welt, alle Völker 
der Erde, die Töchter Ierufalem’s, mir nicht entreißen konn— 
ten, die Fahne °*) mit dem einen Flammenworte: Adonai, 
Gott, der lebendige, ewige und einig-einzige im Himmel und auf 
Erden. Amen. 
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Kohelet. 








Schemini Azeret, 1859. 
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Merwunderung und Staunen, meine andächtigen Zuhörer, 
bemächtigen ſich unfer, wenn wir, einem uralten Brauche!) fol- 
gend, das Buch Kohelet heute auffchlagen und aufmerkſam 
darin leſen. 

Wie find da angehäuft Zweifel iiber Zweifel, Zweifel an 
den. Gütern diefer, Zweifel an den Hoffnungen einer fünftigen 
Welt! Wie brauft da der Sturm der Berneinung, fchleudert 
Blüthen und Früchte des YLebensbaumes in den Abgrund der 
Nichtigkeit, und droht fogar den Stamm deſſelben zu entwurzeln ! 
Welche Gegenſätze ohne Verſöhnung, welche Widerfprüche ohne 
Löſung, welche Dede, Leere, Kahlheit und Troftlofigfeit, Schreden 
und Grauen um fich her verbreitend! 

Wohin Kohelet den Fuß fett, um feine Beobachtungen 
und Betrachtungen anzujtellen, wo er mit feinem fcharfen For- 
jcherauge erfcheint: in den Hallen ver Wiffenfchaft, in den Gär— 
ten der Luft und Freude, auf den Märkten des golpfuchenven 
Berfehrs, in ven Paläſten ver Großen und Fürften, in den Ber- 
jammlungen der Nichter und Gefetsgeber, in den Bethäufern, 
in den Familienwohnungen, in den Frauengemächern, am ver 
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Wiege des Säuglings und an den Grabftätten der Seligen — 
da erblaßt, erbleicht, welft, dorrt und erjtirbt Alles, jedes menjch- 
liche Fühlen, jede Regung, jede Hoffnung, Ruhm und Glanz, 
Luſt und Wonne, Neichthum und Herrlichkeit, Weisheit und 
Einſicht — die Hand des Fleißes erlahınt, die Zunge des Ge— 
betes erftarrt, das Meutterherz ſtockt, die Gräber deckt ewige 
Finſterniß; da zeigt er ums die Hohlheit, Xeerheit und Nichtig- 
feit aller Zuſtände und Beſitzthümer auf Erden; da öffnet jich 
fein Mund immer zu einem und demfjelben Rufe: haccol hewel 
u-reus ruach (2, 11.), Alles, Alles, was du da wahrnimmit, 
was die Denfer finnen und was die Dichter fingen, wornach die 
Sterblichen verlangen und woran fie ſich ergößen, was fie wün— 
ſchen und was fie hoffen, was fie fürchten und was fie meiden, 
ihre Liebe und ihr Haß, ihr Neid und ihr Meitgefühl, ihre Luft 
und ihre Freude, ihr Schmerz und ihre Trauer, ihre Gefege und 
ihre Einrichtungen, ihre Kriege und ihr Frieden, ihr Muth, ihre 
Tapferkeit, ihre Weisheit, ihre Berechnungen — ihr ganzes Leben 
und Streben ijt eitel, leer, nichtig, ein trügerifcher Schatten, ein 
ichwindender Hauch, ein Haſchen und Sagen nach dem Winde! 
Ale Werke der Schöpfung werden — wie die alten Weifen 
fagen ?) — bei jeinem Herannahen in Nichts aufgelöft, und allen 
Lebensabfchnitten wird ihr Reiz und ihr Zauber genommen! ?) 
Er fieht, z. B. einen hochbetagten Familienvater (6, 3), 
zahlreiche Enfel und Urenkel fpielen munter um venjelben, Wohl- 
jtand und Behagen athmet Alles in deſſen Umgebung, es thut 
Jeglichem wohl, ſich an dem Anblick diefer Traulichfeit und Herz- 
fichfeit zu laben — da flüftern Kohelet’8 kalte Lippen dem 
Sreife zu (6, 3-5): „Mein Freund, eine Fehlgeburt, die das 
Licht des Tages nie erblidt, die Leiden und die Freuden des 
Lebens nie erprobt hat, war doch glücklicher als du es bift! *) 
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Er fteht am Sarge einer Mutter, es weint der Gatte, es 
weint der Sohn, es weint die Tochter, e8 weinen Brüder, 
Schweitern, Freunde, Freundinnen, Verwandte und Befannte, 
Arme und Dürftige, jedes Auge ift ein riefelnder Duell des 
Schmerzes ob der Trennung und Scheidung — Kohelet allein 
bleibt ſtarr, theilnahmslos, vegungslos, Feine Muskel feines Ge- 
fichtes bewegt fih, und Alles, was er am Ende zu fagen hat, 
lautet (3, 20): „Lieben Leute, jeht, dies ift das ewig wieder— 
fehrende Schaufpiel der Welt: Alles wandert zurüd an venfelben 
Ort; wie geboren, fo verloren; Alles ward aus dem Staube und 
Alles wird zu Staube” >). Den ganzen veizenden Farbenſchmuck 
des Lebens verwiſcht Kohelet's fuchende Hand, und unter das 
Bild eines jeden Menfchen, ohne Unterfchied, ob eine Krone auf 
deſſen Haupt glänzte, ob er mit dem Kranz des Ruhmes ge- 
ſchmückt, oder ein Fürft im Reiche des Wiſſens war, oder über 
Millionen verfügte, jett er die Worte (5, 14): „Nadt kam er, 
diefer König, dieſer Held, diefer Weife, dieſer Neiche, aus dem 
Schooße feiner Mutter, und nadt wie er fam, fehrt er wieder 
zurüd ©). 

Aber mitten durch das dunkle Gewölk, in das Kohelet Alles 
einhülft, bligt zumeilen die Yebensfreude durch, und aus ver 
Tiefe der Gräber, in die er alle Geftaltungen ver Zeit einfenft, 
dringen Worte, Säte und Sprüche an unfer Ohr, welche echte 
Lebensweisheit und wahre Gotteserfenntniß laut bezeugen, und 
uns als Wegmweifer in unferem irdifchen Leben dienen fönnen. 
Ueberhaupt haben wir es nicht mit einem neckiſchen Geifte ver 
Berneinung zu thun, der Alles, was er fieht und wahrnimmt, 
muthwillig zerfest und auflöjt; nein! Tiefer Ernft lagert gedanfen- 
ſchwer auf feiner Stirn, düſtere Schwermuth weint in feinem 
Auge, bittere Wehmuth fpielt um feine Lippen, „auch des Nachts 
Ihläft nicht fein Herz" (2, 23.), und es ift, als hörten wir die 
Schläge feines ruhelofen Herzens, während er auf feinem ein- 
ſamen Lager finnend und denkend wacht. SEN 
‚woyrı ba aw bam ayın jo mon bon In onpn br Thin ban ( 
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Wie fommt es nun, m. a. 3, daß ein Buch, in welchem 
jo viele Widerfpüche und Gegenſätze aufgethirmt find, und vie 
fo leicht den Lefer ivre führen, einen Plat in der Sammlung 
der heiligen Schriften fand )? Wie konnte man dieſes ftürmifche 
Meer mit feinen Wellen und Wogen hineinleiten in den Strom 
der Bibel, ver fo ruhig, jo fpiegelglatt, fo majeftätifch dahinfließt 
zwiſchen den feiten Ufern des Glaubens und des Vertrauens ? 

Und doch, m. a. Z., wäre eine fühlbare Xüde in der hei- 
ligen Schrift, und würde Iſrael es ſehr vermiljen, wenn ein 
folches Buch in feiner Mitte nicht gefchrieben und feinem hei— 
ligften Beſitzthume nicht einverleibt worden wäre. 

Denn Kohelet, wenn wir ihn nur recht verftehen und be- 
greifen, durchbricht die engen Grenzen Paläſtina's, greift hinein, 
fühn und mächtig, in das große und gährende gefchichtliche Völ— 
ferleben, und eröffnet vor unferen Augen einen der großartigiten 
Heldenkämpfe. 

Das Buch Kohelet zeigt uns nämlich 

den gewaltigſten Kampf und den glänzendſten 

Sieg des jüdiſchen Geiſtes in ſolchen Zeiten, 

wo die höheren ſittlichen Mächte des Lebens 

in der Geſchichte gelähmt ſind. 

Wahrlich, dieſer Kampf und dieſer Sieg verdienen es, daß 
wir ihnen unfere vegfte und eifrigfte Aufmerkſamkeit zuwenden ! 


1. 


Bor Allem, m. a. 3., müffen wir die Welt fennen lernen, 
auf welche Kohelet's betrachtendes Auge, finnender Geift und 
warmes Herz gerichtet find, und wir wollen dieſelbe mit deſſen 
eigenen Worten befchreiben. 

„An den Stätten, wo ftrenges Necht walten jollte, herrfchte 
das Unrecht, weil die Gerechtigkeit überhaupt ihnen fremd 
blieb“ ®), (3, 16.) | — 
(daTnaw)in ns mr pamo WIaTw ob nbnp Jon na ywpa (’ 
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„Schwer Bedrückte weinten bitter ob der Wucht des Druckes, 
und Niemand war da, der es gewagt hätte, fie offen und frei 
zu tröften und zu beruhigen“ °). (4, 1.) 

„Jedes Wort des Königs war ein Machtfpruch, und Nie- 
mand durfte ihm fagen: was thuft du da!“ 10) (8, 4.) 

„Die Thorheit nahm die höchften Würden ein, und die 
Geiftesreichen blieben in Niedrigfeit; feige Sclaven ftolzirten ein— 
her hoch zu Roß, und die echten Fürjten mußten wie Diener 
umhergehen“ 19). (10, 6. 7.) | 

„Am frühen Morgen fchon zechten die Großen ; durch träge 
Hände ward oben morfch das Gebälfe, und die Schlaffheit Tieß 
e3 dahin fommen, daß es in das Haus hineinträufelte und der 
Haushalt zerrüttet wurde“ '%). (10, 16. 18.) 

„Horcher, Laufcher und Späher lauerten felbit an den 
Schlafgemächern, und auf offener Straße blicte man ſogar in 
die Höhe, daß nicht der Vogel in der Luft das Wort der Unzu— 
friedenheit höre und weiter trage” 13). (10, 20.) 

„Die Leichten fonnten nicht fliehen und die Starken nicht 
jiegen, den weiſen Männern entzog man das Brod, die Ver— 
nünftigen fonnten e8 zu nichts bringen, und die Befjerwifjenden 
waren misliebig” '*). (9, 11.) 

Kurz, alle fittlichen Mächte des Lebens: Necht, Gerechtig- 
feit, Ordnung, Geſetzmäßigkeit, Freiheit, Gewifjenhaftigfeit, Spar: 
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jamteit, Mäßigkeit, Ihätigfeit, Würdigung und Anerkennung der 
offenen Wahrheit, waren gelähmt, gedämpft, erdrückt! = 

In solchen Franfhaften Zeiten — das lehrt uns die Ge- 
ſchichte — ftürzen fich die Einen in den wirbelnden Strudel des 
finnlichen Genuffes, in welchen fie ganz untergehen: fie bauen 
Landhäufer, legen Gärten und Parfe an, leiten Fünftlihe Waffer- 
teiche hinein 19), halten zahlreiche Diener, Hausthiere, Wagen 
und wieder Wagen '6), verfehren mit Sängern und Sängerinnen, 
und erfreuen fih an den Föftlichften Leckerbiſſen (2, 4-8) — 
während die Anderen dem bloßen Gelverwerb leben, nie genug 
haben, nie ſatt werden, nichts genießen, in ganzen, halben und 
Bruchzahlen denken und leben: „Da ift ein Einzelner, er hat 
feinen Zweiten neben fich, hat weder Sohn noch Bruder, umd 
Doch wird er nicht müde der Arbeit umd fein Auge nicht jatt 
des Reichthums“ 17). (4, 8.) 

Die minder Begüterten, die gewöhnlich noch mehr Em— 
pfänglichkeit für die Einflüffe des Geiftes fich bewahrt haben und 
edlere Bedürfniſſe in fich verſpüren, theilen fich wieder in zwei 
Claffen. 

Während die Einen einer abgezogenen Gedanfenwelt fich 
hingeben, die im Leben draußen weder Halt noch Stüte findet, 
alles Heilige und Ehrwürdige zerjegen, zertheilen und zertrüm- 
mern, in dumpfen Yuftkreifen, wohin fein frifcher Hauch dringt, 
ſchwindelnde Syſteme, keuchend und athemlos, aufrichten, Gott 
lengnen, feine Weltregierung leugnen, ihren eigenen Geift leug- 
nen, zerriffen und zerrüttet werden in ihrem fittlichen Haushalte 
— werfen fich die Anderen der Religion in die Arme, aber nicht 
der lebensfrifchen und lebenfpendenden, jondern einer Art religiöfen 
Geſpenſtes, ohne Sehfraft und ohne Herzichlag, mit knöchernen 
Formen, mit Schredniffen der Unterwelt, mit einem Schwall 


6*W) :yppı pronw on bw para pam o»n nı932 ( 

vn nv wo sin ba a8 may m mim mııwı nıw ( 
.6“w) : ba 

129 09 YPny Dab yp pay yb pa nm ja 02 w pm ms Wr (' 
:swy yıwn 6 


a0 
endlofer Gebete, mit frommen Gelöbniffen, die, weil überfpannt, 
gewöhnlich gebrochen werden. 

Auf diefem Schauplat der Gefchichte erfcheint nun Kohelet 
mit einem unbeugjamen und unbejtechlichen Sinn für Wahrheit 
und Gerechtigkeit, mit einem fcharf beobachtenden Auge und tief 
forfchenden Geijte, mit einem glühenden Herzen für die Leiden 
und Freuden der Menjchheit — und ein gewaltiger Kampf ftürmt 
in feiner Bruſt. 

In der Natur, aus deren Stillfeben er auf den geräufch- 
vollen Boden der werdenden Gefchichte getreten war, im jener 
göttlichen Werfftätte, in die feine Menfchenhand gemwaltthätig 
eingreifen fann, fand er Ordnung, Regel und Geſetz: „Ein Ge- 
ſchlecht geht und ein Geſchlecht kommt,“ „die Sonne geht auf 
und unter,” „die Ströme fließen in das Meer und das Meer 
wird nicht voll,“ „was da war, das wird wieder fein, und was 
da geſchah, wird wieder gefchehen” (1, 4—9) — und nur im 
freien Reiche der Geijter traf er Willkür und Negellofigfeit, 
Entfernung und Entfremdung von der Bahn dev urfprünglichen 
Menjchennatur, von dem Wege des Gefetes und der Gerech- 
tigfeit. 

„sh will e8 mit dem Rauſch der Freude verfuchen“ 
(2, 1-10), dachte Kohelet, und fchloß ſich den Genußmenfchen 
an; vielleicht wird in ihrer Gefellfchaft fein ftürmifches Herz zur 
Ruhe kommen, durch ununterbrochenes Wohlleben und durch 
Ueppigfeit bejchwichtigt werden. Er ging mit ihnen umher in 
ihren glänzenden Wohnungen, ihren Landhäufern, ihren Gärten 
und Anlagen, er fpielte und zechte mit ihnen, fuhr mit ihnen in 
ihren Wagen, hörte und jah durch fie Sänger und Sängerinnen 
— allein ein edler Geift kann es in folcher Gefellfchaft nicht 
auf die Länge aushalten, muß am Ende voll Ueberdruß aus— 
rufen: „haccol hewel u-réus ruach,‘* was iſt das für ein 
eitles, leeres und hohles Treiben, welch’ ein Hafchen und Sagen 
nach luftigen Gebilven! 

Er trat nun in Gemeinfchaft mit den Gold- und Gemwinn- 
jüchtigen, nahm Antheil an ihren Entwürfen und Berechnungen, 
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gewann große Summen, erivarb ein bedeutendes Vermögen, jah 
wie Gold und Silber in feinen Kaffen fich vermehrten — und 
wieder quälte ihn der Auf der Nichtigfeit (4, 6.). Denn welchem 
beſſern Menjchen kann der todte Erwerb allein, das Anfammeln 
und Anhäufen allein, Befriedigung auf die Dauer gewähren! 

Er hielt e8 nun mit denen, die, fern von Welt und Wirf- 
fichfeit, vem Gedanken allein leben. Er ruhte nicht, raftete nicht, 
fchlief nicht, that nichts anderes als finnen, venfen, prüfen, unter- 
fuchen, forfchen, jchliegen, folgern, trennen, verbinden, vergleichen, 
grübeln; er trodinete die Blumen des Lebens, bis Farbe, Friſche 
und Duft gefchwunden waren und der welfe Begriff allein in 
feinem Geifte haftete; Alles zog er in feinen Gedanfenfreis: 
was über ihm und was unter ihm, was vor ihm und was nach 
ihm 10) — und am Ende hatte die Fackel, durch welche er Alles 
beleuchten, unterfcheiden und in deſſen legten Gründen erkennen 
wollte, feine innere Welt, fein eigenes Selbſt in Brand geſteckt ! 

Da nahm er Abfchied vom Denfen und wandte fich zum 
blinden Glauben, lief mit allen Betjchweftern in die Tempel, 
häufte dort Worte auf Worte, Gebete auf Gebete, Gelübde auf 
Gelübde, Entfagung auf Entfagung, hörte ausführliche Schilde- 
rungen von den Einrichtungen des Paradiejes, ven Abtheilungen 
der Hölle, ward entzücdt, verzücdt, beraufcht won dieſer neuen, 
Ichillernden, fchimmernden und phantaftifchen Welt — aber bald 
vegte fein nach Wahrheit ringender Geift die Schwingen, weckte 
ihn auf aus feinen bunten Träumen mit ihren farbenreichen und 
täufchenden Schattenfpielen — — — und fo ftand Kohelet ganz 
vereinfamt auf Erden, verlaffen von jich ſelbſt, unbefriedigt von 
allen Erfcheinungen, abgefpannt von allen verfehlten Verſuchen: 
das große Gefammtleben ftarrte ihm entgegen, gebunden und 
gefejlelt, ohne Wahrheit und ohne GSittlichfeit, ohne Weihe, 
Schwung und Triebfraft; hier ftand ein abgelebter Genuß-, dort 
ein nimmerfatter Geldmenſch, hier ein finfterer Grübler, dort 
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ein frecher Gottesläugner neben einem blinden Betbruder — 
Taufende vdenfender Geijter find in foldhen Gemüthszujtänden 
untergegangen: Kohelet aber fand am Ende einen Ausgang ?°), 
fand fich felbft wieder, und feierte einen glänzenden Sieg! 


I. 

Einmal — erzählt Kohelet (9, 14. 15.) — war eine Fleine 
Stadt mit einer geringen Anzahl von Einwohnern Da fam 
ein mächtiger König heran, belagerte fie, jchloß fie ein und er— 
richtete große Bollwerfe gegen fie. Im der Kleinen Stadt aber 
fand fich ein armer, weifer Mann, der fie durch feine Klugheit 
rettete von dem gewaltigen Feinde, aber Niemand wollte mehr 
des armen, weiſen Mannes venfen, Diefe fchlichte Thatſache, 
die in Kohelet's Tagen fich ereignet haben mochte, wirkte wie 
eim Zauber auf ihn ein, und rief ihn plößlich wach aus feinem 
dumpfen Hinbrüten. Wie! ſprach Kohelet zu jich felbit, ijt nicht 
der Menjch auch eine Fleine Stadt, die von den Widerfprüchen, 
Gegenfägen und feindlichen Mächten des Lebens draußen bela- 
gert und eingefchloffen wird, und findet fich nicht vielleicht in 
ihm ein unbeachteter Schutgeift der echten Lebensweisheit, der 
die drängenden und ftürmenden Feinde zu verjcheuchen im 
Stande ift? 

Er fann, fuchte und fand ihn in der urfprünglichen, natürs 
lichen, maßgebietenden Stimme feiner Bruft, in dem fchlichten 
Rufe (7, 29.): „Gott ſchuf den Menfchen fchlicht und gerade 
und fie juchen viele Verwickelungen“ 219)! Diefe innere Stimme 
zieht die Menfchen inftinetmäßig hin zum Leben — „auch die 
Welt legte Gott ihnen ins Herz” 22) —, zur Freude, zum Ge— 
nuffe, zur Gefelligfeit, zur Thätigfeit, zu einem weifen und ge- 
rechten Wejen, das Alles ordnet und beftimmt — und ihrer 
Leitung und Eingebung überließ er fich ganz. Er hielt fich fern 
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von allem Maß- und Schranfenlojen, vom überfpannten Grübeln 
und vom übermäßigen Genießen, von Unglauben undvon Frömmelei, 
von raftlofer äußerlicher Thätigfeit und von trägem Nichtsthun 
— und ergab fich zuerft und zunächit der einfachen Freude am 
Leben. 

„Geh' hin, if in Freuden dein Brod, ımd trinfe mit 
fröhlihem Herzen deinen Wein, denn längſt vorher fand 
Gott Wohlgefallen an deinen Werfen“ (9, 7.), rief ihm dieſe 
Stimme zu; nicht im wilden, ftürmifchen, aufreizenden und maß- 
fofen Genießen fuche das Lebensglüc, fondern in jener fanften, 
ruhigen und geräufchlofen Freude, welche den einfachften Genuß 
als ein Geſchenk Gottes betrachtet (2, 24. 3, 13.), des Gottes, 
der das Bedürfniß nach Heiterkeit und Fröhlichfeit in dein Herz 
pflanzte, an Kafteiung, Peinigung, Geißelung und Abtödtung 
deiner natürlichen Triebe feinen Gefallen findet 

Und willft du diefe einfachen Lebensfreuden in Gott fördern, 
vermehren und fichern, fo hüte dich vor Vereinzelung (4, 9. bis 
12.), jo folge dem Triebe nach Gefelligfeit. Blick hinein in das 
Leben verbunden mit einem Weibe ??), das du liebt, das dic) 
liebt, das deine Freuden theilt und dir zur Seite fteht. Denn ſiehe, 
in jenem glänzenden Gemälde, das du von dem in Weppigfeit 
chwelgenden Theile der Menfchen entworfen hatteſt, fand ich: 
Häufer, Gärten, Anlagen, Teiche, Hausthiere, Wagen, Diener, 
Dienerinnen, Sängerinnen — aber feine Gattin, feine Mutter, 
feine Kinder, und du fonnteft dich wundern, das Unluft umd 
Mishehagen dich am Ende überfielen ? 

Und haft dur einen Weberfchuß an Gaben und Fähigkeiten 
in dir — und du haft fie wie fie jeder Menfch hat, — welche 
über den engen Kreis deines Hauſes und deiner Familie hinaus- 
reichen, nun: „was deine Hand vermag auszuführen durch deine 
Kraft, führe aus" (2, 10.), „fae deine Sant am Morgen, und 
laß deine Hand nicht raften gegen Abend“ (11, 6.) ; benutze jede 
Gelegenheit, wo du deine Kräfte entwideln, deine Fähigkeiten 
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verwirklichen, deine Gaben verwerthen, wo du Nützliches fchaffen 
und Heilfames fördern Fannft, auch innerhalb der engen Grenzen, 
die dich einfchliegen. — Strebe nach Weisheit und Erfenntniß; 
denn „Weisheit ift die beſte Schug- und Trutzwaffe“ (9, 18.) 
gegen al’ die Feinde, welche deine innere Welt zerftören wollen 
— allein „Eügle und grüble nicht zu viel, nicht für dich allein! 
Warum willft du dich felbjt zerſtören?“ (7, 16.) Aber auch in 
deiner äußeren Gottesverehrung, in den fichtbaren Formen der 
Religion halte Maß ein: „Hüte deinen Fuß, wenn du in das 
Haus Gottes gehft“ (4, 17.); denn nicht ift es entfcheidend daß, 
ſondern wie, mit welchen Gefinnungen und Klaren Aufchauungen, du 
im Haufe des Herrn erjcheinft. Uebereile dich auch nicht in deinen 
veligiöfen Aeußerungen, und ſei nicht vafch in ven Urtheilen 
deines Herzens über göttliche Dinge 29); denn „Gott ift im Him— 
mel und du bift auf Erden, ver Weg ift weit, das Ziel hoch, 
du weißt nicht Alles, und kannſt nicht Alles wilfen, darum jollen 
deiner Worte wenig jein.” „Auch ift es beſſer, daß du nicht 
gelobejt und auf dich nehmeft, als daß du gelobeft und nicht er- 
fülleft” (5, 4.), und dann in Zwiefpalt und in Unvuhe lebeit. 
Und haft du einmal Maß in div und an dir, um dich her 
und über dir gefunden; iſt dein Herz nicht mehr ein ftürmifches 
Meer, fondern ein ruhiger Strom, der Blüthen und Früchte ver 
einfachiten Freuden in Gott hervorlodt; haft du die Gegenfäte 
draußen in dir verfühnt und zu einer höheren Einheit aufgelöft: 
jo wirft du auch nicht mehr an dem großen Ganzen, an ver 
von Zeit zu Zeit in diefem und jenem Staate, bei diefem und 
jenem Bolfe herrſchenden Willkür und Nechtlofigkeit irre werben. 
Deine eigene Seelenerfahrung wird dich ehren, daß durch den 
Ausgang, das Ende, die lekte Entwicelung das Ganze begriffen 
und verjtanden wird *°), „daß Gott jeve That auf Erden in’s 
Gericht führt, mag fie noch fo heimlich, mag fie gut oder böfe 
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fein“ 2%): es giebt ein Gottesgericht in der Gefhichte, das früher 
oder fpäter mit furchtbarer Gewalt hereinbricht; es giebt eine 
Vergeltung auch fir Staaten und Bölfer, wenn ihr Sündenmaß 
voll und ihre Zeit um ift. 

Alfo ſprach die Stimme, und ihr lauſchte und folgte Ko— 
helet, und Freude erfüllte fein Herz, und Frieden fehrte ein in 
feine Seele, und die fchroffen und fchreienden Gegenfäte des 
Lebens Löjten fich auf in feinem Geifte zu einer göttlichen Har— 
monie — und fiegreich ging er hervor aus vem gewaltigen Kampfe 
in einer krankhaften und zerrütteten Zeit. 

Daß diefe Stimme, m. a, 3., echte Xebensweisheit lehrt 
für folche Zeiten, in denen die fittlichen Mächte in der Gefchichte 
gelähmt find, bezeugt ein ganzes Volk, bezeugt ganz Ifrael. Denn 
je aufmerfjamer wir diefen Kohelet betrachten und je näher wir 
zu ihm hintreten, dejto mehr ift es uns, als hätten wir ihn 
ſchon oft gejehen, und deſto deutlicher erfennen wir an ihm die 
Stammeszüige des jüdiſchen Volkes ! 

Hat nicht Iſrael feit Jahrtauſenden es in der bitterjten 
Weiſe an fich erfahren, dag „an der Stätte, wo ftrenges echt 
walten follte, das Unrecht herrfchte, weil die Gerechtigkeit über— 
haupt dort fremd blieb”? Sah es nicht in feiner Mitte fo oft, 
wie „schwer Bedrückte bitter weinten ob der Wucht des Drudes: 
Mütter, denen man die Kinder entriffen und entfremdet, Väter, 
denen man die Hoffnungen ihres Alters erfchlagen hatte, Ge— 
meinden, deren Heiligjtes, deren Glaube, Ehre und Charakter 
entjtellt, verzerrt, befchimpft und verhöhnt worden waren, und 
Niemand war da, der es gewagt hätte, fie offen und frei zu tröften 
und zu beruhigen”? Kam Iſrael auf feinen Wanderungen nicht 
in Berührung mit der religiöfen Grübelei, mit dem voheften 
Sinnenleben, mit der Gottlofigfeit, mit der Frömmelei, mit ver- 
jteinerten Religionen, die ihre lebendige Strömung verloren 
hatten? Hätte nicht jedes andere Volk die Lebensfreude längſt 
eingebüßt, und in einem Meer von Zweifeln über das Walten 
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und den Sieg der göttlichen Gerechtigfeit feinen Untergang ge- 
funden ? 

Wäre es nicht begreiflich gewejen, wenn die denfenden 
Geijter unter den Juden von einem Gegenfag in den andern, 
von Rauſch und Taumel in Kafteiung und Abtödtung, von den 
Höhen des Denkens in den Abgrund der Berneinung, vom Neiche 
des Lichtes in die Unterwelt der Finjterniß jich gejtürzt hätten ? 

Doch nein, und abermals nein! Iſrael verlor nie als 
Ganzes die einfache, natürliche Freude an den Gaben des Lebens, 
e8 zog fich zurück vor der Gewalt einer ganzen Welt in ven 
traulichen Kreis feiner Famile, jah hinein in die Zeiten, ver- 
- bunden mit einem Weibe, entwidelte, gejtaltete und verwerthete 
jeine Kräfte über das enge Haus hinaus zum Beſten aller Men— 
ſchen, innerhalb der Schranken, die man um dafjelbe gezogen 
hatte, und hütete ſich vor leeren Schatten ohne Leben, ohne 
Geift, ohne Wahrheit: und dies alles, dieſe Lebensfrendigfeit 
mitten in der Bedrängniß, danft es feinem Glauben! Denn das 
Sudenthum ift nicht eine Neligion des Todes und der Trauer, 
jondern des Lebens und der Freude; es jagt nicht zu dem Gterb- 
lichen : ift deine innere Welt in Zwieſpalt gerathen, klaffen die 
Gegenſätze in div auseinander, fo juche Heilung und Verſöhnung 
außer dir in dem Dunfel des Geheimnifjes; nein! In dir, 
ruft e8 aus, in dem Maße und dem Öfleichgewichte aller deiner 
Neigungen und Beftrebungen, in der lichten Welt deines in Gott 
freudigen Herzens ruht die Verſöhnung. „Dienet Gott in Freu 
digfeit, fommet vor fein Antlig mit Jubel“ 27)! „Freuen folfft 
du dich an deinem Weite, freuen mit deinem Sohne und deiner 
Zochter, freuen mit deinem Diener und deiner Magd, freuen 
mit dem bejislofen Lewi, freuen mit dem Fremdling, freuen mit 
Waiſen und Witwen” (Deut. 16, 14.). Alles um dich ber fol 
Freude athmen an dem Fefte des Herrn! — 

Ein großer Dichter, m. a. Z., deffen hundertſten Geburts: 
tag die deutjche Nation bald feiern wird, offenbarte einft eine 
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tiefe Sehnfucht nach den alten griechifchen Göttern, aus beven 
heiterem Dienft — wie er jagt — finfterer Ernſt und trauriges 
Entfagen verbannt war, und die fich feiner Freude gefchämt hatten, 
während er den jüdiſchen Geift nicht kannte, nicht verftand, nicht 
begriff. Wohlan denn! Die heitere Welt der Griechen ging unter 
und mußte untergehen, weil deren Naturfreudigfeit des griechifchen 
Himmels, des griechifchen Bodens und der griechifchen Selbſt— 
jtändigfeit bedurfte; die Freudigfeit des Judenthums aber, die 
nicht am Carmel und nicht am Libanon entjpringt, die aus dem 
gotterfüllten Meenfchenherzen hervorgeht, und aus dem maßvollen 
Genießen, Denken und Handeln ihre Säfte zieht, lebt fort, und 
jelbjt in den trübften und traurigften Tagen der Öefchichte feierte 
Iſrael ein Feft, das „die Zeit der Freudigkeit“ — ohne Felder, 
Weinberge, Ernte und Leſe — genannt wird. Denn Ifrael ward 
nie irre an der Entwidelung der Menfchheit, es kannte Feine 
blinden räthfelhaften Schiefalsmächte, fondern einen alffehenden, 
allgerechten und alfweifen Gott, der feinen Richterthron mitten im 
Herzen der Staaten und Völker auffchlägt, dort zu Gerichte fit 
iiber Alles, was dem Einzelnen, vem Gefüge und Zufammenhange 
nach, verborgen ift, über die Hohen und die Nieprigen, über die 
Guten und die Böſen, über die wichtigfte und vie geringjte 
der Handlungen, und dadurch im Laufe der Yahrtaufende, auf 
den Trümmern untergegangener, in der Triebfraft ſich vwerjün- 
gender Völker offenbart feine Macht und feine Gerechtigkeit, feine 
Meisheit und feine Herrlichkeit. Amen. 


Bileam. 


Tert 
„Mein Volk! gedenke doch an den 
Rathſchluß Balak's, des Königs von 
Moab, und wie Bileam, der Sohn 
Beor's, ihm entſprochen hatte, an all’ 
das was von Schittim bis Gilgal 
geſchah, damit Fund wilrden Die 
Thaten göttlicher Gerechtigkeit.‘ 
Micha 6, 5. 








Sabbat Balak (4 B. M. 22, 1 — 25, 8), 1861. 
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Entwürfe, Rathſchlüſſe und Verſuche, das Volk Gottes 
zu verderben, theils durch Verleumdung und theils durch rohe 
Gewalt, hat die Geſchichte Iſrael's in faſt unüberſehbarer Menge 
verzeichnet. Iſt doch ſein Daſein unter ſo vielen Völkern und 
in jo verſchiedenen Ländern der Erde ein Gottesfampf ") gegen 
Unwahrheit, Bejchuldigungen und Ausbrüche des Wahnes! Kein 
Dlatt aber hat eine ſolche — ich möchte jagen — weltgefchichtliche 
Bedeutung, wir mögen es als Iſraeliten oder als Menſchen 
(efen; feines ift jo merkwürdig tm jeder einzelnen Wendung wie 
in jeinem Geſammtinhalte; feines hat einen fo mächtigen Eindrud 
zurücgelajjen ſowohl in der biblijchen wie in den fpäteren Schriften 
der jüdiſchen Weifen, wie dasjenige, das heute verlefen wurde, 
wie das Blatt, das uns von Balak, dem König von Moab, und 
Bileam, dem Seher von Aram, erzählt, auf welches der Prophet 
Micha mit gleichem Nachdruck wie auf die Befreiung aus Egypten 
hinweiit. 

Meine andächtigen Zuhörer! ich müßte eine Neihe von 
Dorträgen halten, und müßte eines befondern göttlichen Bei— 
jtandes mich erfreuen, um nur annäherungsmweife zeigen zu können, 
wie reich der Inhalt, wie vollendet die Form, wie weit ausfchauend 
der Gefichtsfreis des Abfchnittes von Bileam ift; welch’ tiefernfte 
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Warnungen er enthält, befonders für diejenigen, die Gott berufen, 
die Völfer zu leiten und zu regieren, oder denen er den Geift der 
Weisheit und der Einficht verliehen hat, nicht um Misbrauch da- 
mit zu treiben, Herrjchfucht und Eigennutz zu befriedigen, der 
Gewaltherrfchaft eine Stütze zu fein, fondern um die Menfchen 
in den Befit der Freiheit, Wahrheit und Gerechtigfeit zu bringen ; 
warum zu einer Zeit al8 man dem Judenthum die Berechtigung 
feiner Fortdauer abfprechen und einen gräßlichen Fluch aufbürden 
wollte, unfere Weifen den Wunsch äußerten, daß jeder Iſraelit 
den Abſchnitt von Balaf und Bileam täglich lefen möge ?). Wir 
wollen daher heute blos das Ganze überſchauen, den Mittelpunft 
und den Grundgedanken der Erzählung von Balak's Rathſchluß 
und Bileam’s Ausführung zu erfaffen und barzuftellen fuchen. 
Die Schrift will nämlich Sfrael und den Völkern durch eine 
gefchichtliche Thatfache für alle Zeiten einfchärfen, jenem zur Er- 
muthigung und diefen zur Warnung, die Ohnmacht und 
Wirfungslofigfeit jedes Bündniffes, das die ir- 
diſche Gewalt mit vem trügerifchen Geiſte zu ſchlie— 
gen verfuht gegen Wahrheit, Freiheit und Ge 
rechtigfeit! 


I. 


Entmuthigend und niederfchlagend, Groll und Grauen er- 
regend war die Erſcheinung Iſrael's im Streife der afiatifchen 
Völker und Neiche. Sein Beginn und fein Ziel, feine Xehren 
und feine Wahrheiten, feine Verfaffung und feine Einrichtungen, 
feine Kriege und Siege mußten eine Art Entſetzen verbreiten überall, 
wo heidnifche Neligionen, heidnifche Staaten‘, heidnifche Herricher 
ſich erhoben. 

„Siehe, ein Volk zog aus Egypten, es bededt 
Das Auge des Landes, es fißt mir gegenüber“ — 
diefe wenigen Worte, die Balaf dem Bileam melden ließ, reichten 
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hin, das heidniſche Alterthum in die höchſte Aufregung zu verſetzen. 
Egypten, der Muſterſtaat gebundener Kaſten, geknechteter Stände 
und ſchrankenloſer Prieſterherrſchaft; Egypten, reich an Roſſen und 
Streitwagen, im Beſitze auserleſener Heeresſchaaren, die erſte Groß- 
macht in Afrika — Egypten mußte den iſraelitiſchen Stamm, 
den es Jahrhunderte lang geknechtet hatte, frei ausziehen laſſen! 
Wo gab es in der aſiatiſchen Welt eine Nation, die im Namen 
Gottes Freiheit ver langte, Freiheit er langte? War es ein Wun— 
der, daß „die Völker, die es hörten, bebten; daß die Bewohner 
Peleſchet's Wehen ergriff; daß die kleinen Fürſten Edom's er— 
ſchracken; daß die Gewaltigen Moab's zitterten; daß die Be— 
wohner Kanaan's verzagten?“ 

„Siehe, ein Volk zog aus Egypten.“ Und wer war dieſes 
Volk, vor welchem der mächtige Egypter die Waffen ſtrecken mußte? 
War es etwa von Alters her durch feine Tapferkeit und feinen 
Kriegsmuth berühmt? Hatte es etwa fchon früher zahlreiche Siege 
an jeine Fahnen gefnüpft? Zählte e8 zu den Nationen, die auf 
alte Einrichtungen hinweifen fonnten? D nein! Es war „ein 
Volk,“ eine ganz neue, in der Bölfergefchichte Afiens unbekannte 
Erſcheinung, die plößlich durch die Demüthigung eines großen 
Reiches in den Vordergrund trat. 

„Siehe, ein Volf zog aus Egypten.“ Diefes neue Volk, 
bon dem man bisher faum etwas wußte, das in tiefer Knecht— 
ichaft gefchmachtet hatte, erhält mit dem Auszuge aus Egypten 
eine religiöfe und jtaatliche Ordnung, die allem Beſtehenden wi- 
berfpricht, Königen, Prieftern und allen Grundlagen, auf denen die 
afiatifchen Staaten ruhen, gefährlich werden muß. Es befennt einen 
Gott, der Ehje ascher Ehje, das ewige, alleinige Sein genannt 
wird, der, ungleich den Göttern Egyptens, einzig, lebendig, un- 
peränderlich iſt. Es errichtet ein Zelt, in welchem es feinen Gott 
ohne Bilder und ohne Statuen verehrt, wo e8 licht und hell ift, 
nichts Dunfles und Geheimnißvolfes giebt. Es Hat Priefter, die 
nicht in Reichthümern fchwelgen, fondern von den Gaben des 
Bolfes leben, die nicht über fondern vor dem Volke ftehen, die 
nicht Herren fondern Cohanim, Diener find. Es lagert in der 
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Wüſte nicht nah Ständen und Kaften, die in ihren Rechten ſich 
jtreng von einander ſcheiden, fondern nach Familien und Gefchlech- 
tern, die durch gleiche Rechte und gleiche Pflichten zu einem Ganzen 
verbunden jind. 

„Siehe, ein Volk zog aus Egypten,“ mit diefer Thatfache 
beginnt feine Gejchichte, beginnt feine Gefeßgebung. „Ich bin 
der Emige, dein Gott, der ich dich aus Egypten herausgeführt 
babe, aus dem Haufe der Knechte” — fo lautet die Einleitung 
verfelben. Freiheit bezeichnet jeinen Anfang, Freiheit ift fein Ziel, 
Freiheit will fein Gott, Freiheit ſchützt fein Gefeß, Freiheit 
athmet feine Nationaltracht, die mit langen, herabwallenden, aus 
Weiß und Blau zufammengefetten Schnüren gefchmüct it, welche 
an den Gott der Freiheit erinnern follen. 

„Siehe, ein Volk zog aus Egypten,“ nicht unter der Füh- 
rung eines Herrjchers mit unbefchränfter Machtvollkommenheit, 
umgeben von Sölpnern und Waffen, ſondern geleitet von einem 
Manne, deſſen Antlig von einem Strahlenglanz umfloffen ift, ver 
Ideen verbreitet, Lehren verfündet und Wahrheiten offenbart, bie 
aus dem gejchlofjenen SKreife diefes Volkes bald hinaustreten, an- 
dere Nationen für fich gewinnen, die ganze bejtehende Staaten— 
ordnung, die auf Unfreiheit ver Herrfchenden wie der Beherrfchten 
rırht, umftürzen können. 

„Siehe, e8 bevedt das Auge des Landes ?)" — es fchrei- 
tet zum Kampfe in einer ganz neuen, im Alterthum uner- 
hörten Weife. Zuerft jendet es Friedensboten und bittet: 
„Laß mich Durch dein Land ziehen! Wir wollen weder in Aecker 
und Weinberge abweichen, noch Waffer eines Brunnens trinken ; 
auf der Heerjtraße wollen wir gehen, bis daß wir dein Gebiet 
überfehritten” (Num. 21, 22). Bleiben aber die friedlichen Un- 
terhandlungen ohne Erfolg, und find alle Mittel, Blutvergießen 
zu verhüten, erfchöpft, dann erfcheint der erfte Priejter vor dem 
Bolfe und redet es an mit den Worten: „Höre, Iſrael, ihr nahet 
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heute zum Kampf wider eure Feinde; euer Herz verzage nicht, 
fürchtet euch nicht, zittert nicht und entjegt euch nicht vor ihnen; 
denn der Ewige, euer Gott, gehet jelbjt mit euch, daß er für euch 
jtreite mit euren Feinden, euch zu helfen” (Deut. 20, 3. 4), und 
unter dem Rufe „Schma Israel‘* kämpfen fie wie Löwen und zer- 
malmen ihre Feinde. 

„Es fit mir gegenüber”, dieſes fonderbare Volk macht 
Halt am Arnon, obwohl es ihn überfchreiten und erobernd weiter 
bordringen konnte — „und es grauete Moab vor dem Volke ſehr“ 
erzählt die Schrift. Num, meine andächtigen Zuhörer, was be— 
deutet hier das „Grauen ?)," das gewiß nicht ohne Abficht 
anftatt des gewöhnlichen „Fürchten“ gebraucht wird ? Die Mafora 
antivortet darauf, indem fie auf die Stelle hinweilt: „Als Saul 
jah, daß David fehr glüdlich war, da grauete ihm vor ihm“ 
(Sam. 18, 15). Wie König Saul nämlich ein heimliches Grauen 
empfand vor der Erjcheinung David's, vor einer Perfünlichkeit, 
deren Vorzüge, deren Männlichkeit und Tapferkeit im Vereine 
mit dichterifchem Schwunge und Geifteshoheit nicht unbemerkt 
bleiben fonnten, einen immer mehr um fich greifenden Einfluß 
auf die ijraelitiihen Stämme ahnen ließen, und fo allmälig 
jeinem Haufe gefährlich werden mußten: ebenjo ward Moab von 
einem heimlichen Grauen überfallen vor der Nähe eines Volkes, 
auf deſſen Fahne „Freiheit“ glänzte, das, nach nationaler Selbft- 
jtändigfeit ringend, Freundlichkeit und Liebe für jeden Fremden, 
jelbjt für den Egypter hatte, das im Belize von Ideen und 
Wahrheiten war, deren Strömung die ftaatlichen und religiöfen 
Grundfeſten des Heidenthums nach und nach unterwühlen und zer- 
jtören mußte. 

„Siehe, ein Bolf z0g aus Egypten, fiehe, e8 bedeckt das 
Auge des Landes, es fit mir gegenüber” — das quälte in 
unheimlicher Weife, Tag und Nacht, wachend und träumen, die 
Bewohner Moab's, erfüllte befonders die moabitifchen Großen mit 
namenlofem Grauen ! 


37. 
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Da erhebt fich vor unferen Augen ein Schaufpiel, das dem 
heidnifchen Alterthum bis jetst fremd war! Nicht wie Amalek 
durch rohe Gewalt, fondern durch die Macht des Geiftes will 
Balak Ifrael verderben. Als die fremdartige Erjcheinung Iſ— 
vael’8 die Bewohner Moab's in Aufregung verjest, mit Angft 
und Grauen erfüllt hatte — fagen unfere Weifen °) — ba 
ſprachen fie: Hat nicht der Führer dieſes Volfes unter den Mi- 
dianitern gelebt? Wir wollen fie doc) fragen, was denn an ihm 
fei, worin denn feine Stärfe ruhe! Sie [hielten nach Midian und 
erhielten zur Antwort: Moſes' Stärke ift fein Mund, das Wort, 
in welchem der Lebendige Geift fich einen Körper fchafft. Er redet, 
und durch die Rede allein macht er fein Volk ftark, ausdauernd, 
unbejtegbar. 

Wohlen denn, riefen die Moabiter aus, wir wollen einen 
Dann herbeiholen, ver ihm ebenbürtig ift, der auch mit dem 
Munde, mit ven Waffen des Geiftes, zu kämpfen verfteht. 

Allein Balak ©), der über den heidnifchen Glauben an Be- 
ſchwörungen, Verwünſchungen, Zahlen- und Naumeinflüffe fich 
nicht erheben konnte, hatte Feine Ahnung won dem ottesgeifte, 
von dem Geifte der Wahrheit, Freiheit und Gerechtigfeit, der 
dur) fi allein die Schwachen ſtärkt, die Zaghaften muthig, 
die Schwanfenden fejt macht, der bald im Sturm der Begeifte- 
vung Alles mit fich fortreißt, und bald wie ein lieblicher Hauch 
erfrifchend und erquickend die Gemüther anweht. In feinem Wahne 
glaubte er, den Gottesgeift Iſrael's durch den trügerifchen Geift 
der geheimen Künſte befämpfen zu können, und er fendet Boten 
an Bileam, daß er Iſrael fluche, damit es fluchbeladen, ein Ab— 
jheu der Nationen, nirgends Ruhe finde, allmälig untergehe, 
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Vielleicht, läßt er Bileam melden ?), iſt es doch möglich, daß 
wir beide, du durch den Geiſt und ich durch die Gewalt, das 
Volk Iſrael ſchlagen! 


II. 


Wer aber, meine andächtigen Zuhörer, war Bileam? Wer 
jener Heide, dem der wahre Gott ſich offenbart? Wie haben 
wir diefe außergewöhnliche Erſcheinung aufzufajfen? War er ein 
Zauberer oder ein Mann Gottes? Beides °), und dies erklärt uns 
jein, Wefen, jein Verhalten, fein Schwanfen, feinen Plaß in der hei— 
(igen Schrift, und den Ausgang, den feine Sendung nehmen mußte. 

Bon der Beichäftigung mit TZraumdeutungen, mit den Nacht- 
jeiten des Seelenlebens, mit der Zauberei, dem Reiche des Unficht- 
baren, der Kraft von Zahlen und Worten, mit vermeintlichen 
Wirkungen, die nicht nach den Gefegen der Körperwelt fich voll 
ziehen, erhob er jich allmälig auf jene Stufe der Einficht, wo 
die Nebel des Zauberfreijes zerfloffen und der reine Geiſt allein 
in jeiner Herrlichkeit ducchbrach, jo dag er in folchen Lichtmo— 
menten der Gottergriffenheit ein Mann Gottes genannt werben 
fonnte. Was Moſes in Iſrael — fagen die jüdischen Weifen ”) — 
war Bileam in der Welt der Heiden; allein welch” ein Unter- 
jchied zwifchen diefen beiden Männern? Gejtattet mir, m. a. Z., 
bei diefer Unterjcheivung, nach Anleitung unferer alten Weifen, 
länger zu verweilen. 

Mojes lebte ganz in Gott, all’ fein Denken, Wollen, 
Streben und Handeln in allen Verhältniffen und Beziehungen 
war von ber reinen, ungetrübten Gottesivee erfüllt — wäh 
vend Bileam nur zeitweilig, in gewijfen Momenten, wo bie 
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Wahrheit in ihm fiegte, vor der Herrichaft des Gottesgeiftes 
ſich beugte '9). } 

Moſes blieb treu und unerfchütterlich Gott ergeben am helfen 
Tage, wenn das irdifche Sein alle Reize entfaltet, Verlockung 
und Verführung in taufendfacher Geftalt winfen, alle Leiven- 
Ichaften Nahrung finden — während Bileam nur im Dunfei 
der Nacht, wo die fchimmernden Erjcheinungen des Lebens von. 
einem Schleier eingehüllt, die lockenden Stimmen der Welt ver- 
ftummt, die Begierden zum Schweigen gebracht find, Ruhe in die 
Werkſtätte des Körpers einzieht, die Seele freier und leichter fich 
vegt, das Göttliche in feiner Neinheit und Klarheit feftzuhalten 
vermochte !'). 

Mofes wollte nicht der einzige Scharffichtige 1?) unter lauter - 
Kurzfichtigen fein, die in feinem Geifte lebenden Wahrheiten be- 
trachtete er nicht als Geheimniffe, die nicht unter die Maffen fommen 
dürfen, theilte fie vielmehr Alten, felbft den Geringſten, mit; fein 
Lebensgrundfag war: „Nedezuden Kindern Iſrael's“, das 
Volk zu erziehen, vom Aberglauben zu befreien, zu belehren, aufzn= 
flären und nicht zu bethören — während Bileam ein Prophet ohne 
Volk war 1?), dasfelbe im Wahne ließ, in geiftiger und leiblicher 
Snechtichaft fah, weder die Sehnfucht noch den Muth des reinen 
Geiftes hatte, die Gewaltherrfchaft der Großen, die ſchlauen Künfte 
der Priefter, die fchäplichen Irrthümer der Menge mit ftarfer 
Hand zu befämpfen. Wenn Bileam das Göttliche in feinem Geifte 
ichaute, fo fiel er, der einzige Helljehende, hin, anftatt wie Mofes 
voll Begeifterung fich zu erheben, es laut und öffentlich zu ver— 
fünden, zum Gemeingut feiner Mitwelt e8 zu machen 1%), 
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Nun, m. a. Z., denke Jever bei fich ſelbſt nach, und frage 
fich jelbit: Was muß aus einem Manne wie Bileam werden, 
der das Befjere weiß, es aber nicht kräftig will, der die Wahr: 
heit fennt, fie aber verbirgt, der die Nichtigkeit der herrfchenden 
Slaubensrichtungen einfieht und fie fortbejtehen läßt, der auf 
Berlangen alle Künjte der Zauberei übt, obwohl ev von ihrer 
Hohlheit und Leerheit überzeugt iſt? 

Bileam mußte misgünjtig fein 18), Fonnte Niemandem, viel- 
weniger einer großen Menge, den Befis der Wahrheit gönnen. 
Allein unvermerft ward fie dadurch in ihm ſelbſt gefchwächt, ge- 
trübt und verdunkelt 82). Denn noch nie hat man fich unges 
jtraft zu dem Grundſatze befannt: „Mir die Wahrheit, nem Volfe 
Trug und Blendwerf!" Man täufcht und blendet Andere fo lange, 
bis man felbjt einen Theil der Klarheit einbüßt. 

Bileam mußte hochmüthig werden '°), indem er auf feine 
Zeitgenofjen nicht mit der TIheilnahme, der Liebe und der Bes. 
geijterung des Lehrers, fondern mit dem Stolze, dem Selbftgefühl 
und dem Dünfel des Alleinwifjenden herabfah. 

Bileam mußte habjüchtig werden !”), indem er troß feiner 
bejjern Einficht in das wahre Weſen der Gottheit, nicht auf 
hörte, die Yeichtgläubigfeit des Volkes und den Aberglauben der 
Zeit für fich auszubeuten. Denn trägt die Verbreitung der Wahr: 
heit im fich jelbft den reichjten Lohn und die höchfte Befriedi- 
gung, jo bedarf die Lüge zu ihrer Nahrung des Soldes und 
des Goldes. 

Bileam mußte endlich ftets ſchwanken 19, ſchwanken zwifchen 
dem Guten und dem Böfen, fchwanfen zwifchen den Einge— 
bungen feines erleuchteten Geiftes und den Gelüften feines hoch- 
müthigen Sinnes, fchwanfen zwifchen dem Wunfche die Wahrheit 
allein zu befizen, und dem Verlangen, fie zur allgemeinen Aner— 
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fennung zu bringen, ſchwanken zwifchen ver beffern Ueberzeugung 
und der Bekämpfung des Eigennutzes und der Selbftfucht — und 
diefe Schwankungen werden uns in dem heutigen Abfchnitte mit 
unvergleichlicher Anfchaulichfeit gefchilvert. | 

Die Großen Moab’8 erfcheinen vor ihm, reichen Zauber- 
lohn mit fich führend und im Namen des Königs vedend — und 
er beginnt zu ſchwanken. „Bleibt hier diefe Nacht, jo will ich 
euch Befcheid geben, gleichwie der Ewige zu mir reden wird,“ 
jpricht er zu ihnen. Wie? mußte er nicht wilfen, daß alle Zau- 
berei dem wahren Gotte verhaßt ift? daß alle Zauberfünjte gegen 
die Träger der wahren Religion machtlos find? Daß Gott im 
Geifte fich offenbart, nur um Segen und Heil, nicht aber um 
Fluch und Verderben zu verbreiten? Allein er ſchwankt zwiſchen 
der beffern und fchlechtern, der klaren und dunkeln Seite feines 
zwiefpältigen Weſens. In der Stille der Nacht aber, in ver 
Einſamkeit auf feinem Lager, jiegt bei der erften Verfuchung ent- 
ſchieden das Göttliche in ihm, und er antwortet am folgenden 
Morgen: „Der Ewige, will durchaus nicht, daß ich mit euch ziehe,“ 

Zum zweiten Male kommen Boten, in größerer Anzahl 
und noch vornehmere, im Namen des Königs die höchiten Ehren 
und den größten Lohn verheißend — und er fchwanft wieder ! 
Trotz des Bekenntniſſes: „Nicht kann ich übertreten den Befehl 
des Ewigen, meines Gottes", laßt er die Abgefandten wieder bei 
jich übernachten, hat bei der zweiten Verfuchung, in welche feine 
Habfucht und fein Ehrgeiz gebracht werden, nicht mehr die fitt- 
liche Kraft ganz zu widerftehen, und zieht mit ohne die beſtimmt 
ausgefprochene Zufage, ven Wunſch des Königs zu erfüllen, 

Auf der Keife jo läßt uns die Schrift in fein Inneres 
blicken — erhebt fich ein gewaltiger Kampf in ihm zwifchen „ich 
will umkehren” und „ziehe mit ihnen”, zwifchen Bleiben und 
Sehen; es fehlt im die Kraft zu laffen von Trug und Täufchung, 
er fann aber auch nicht dem feſten Entſchluß faffen, einem Volke, 
das den wahren Gott anbetet, ven Gott, den er felbjt in feinen 
Lichtmomenten erfannt hat, zu fluchen — und er fchwanft 19), 
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Er ift in Moab, in der Nähe des Königs, umgeben von 
den Großen des Reiches, geblendet von fürftlicher Pracht, wird 
zum dritten Male verfucht — und er fchwanft wieder! Er ver- 
ſpricht Balak nichts Bejtimmtes. „Das Wort, welches Gott mir 
in den Mund legen wird, das werde ich reden“ erwiedert er auf 
das Drängen des Königs, Hat nicht den Muth, auf das Ber: 
langen des moabitifchen Herrrfchers fofort ohne Zögern ein- 
zugehen, und er läßt ſich auf die Höhen des Baal führen, 
läßt nach heidnifcher Weiſe fieben Altäre errichten, fieben Farren 
und fieben Widder bereiten, huldigt fcheinbar dem Glauben an 
den Einfluß bejtimmter Zahlen und Räume, befteigt einfam eine 
Bergesſpitze, beginnt, um fich ſelbſt die nöthige Feftigfeit, einen 
Sporn gleichfam, zu geben, laut zu reden: 

„Aus Aram ließ mich) Balak holen, 
Moab's König von den Gebirgen des Aufgangs: 
Komm’, verfluche mir Jakob, 
Und, komm’, verwünfche Iſrael!“ — 
er ift Schon nahe daran, wie ein gemeiner Zauberer ?°%) die Ver— 
wünſchung auszufprehen — — — da mirft ver Anblid 
eines Volkes, das von der Heidenwelt fich trennt, das „ab- 
gefondert wohnet, und unter die Völker fich nicht rechnen läßt," 
um dem wahren Gotte und deſſen Geboten allein zu leben, fo 
jtarf auf den beſſern Theil feines Wefens, auf die Lichtfeite feines 
Geiftes, daß er, hingeriffen von der Macht der Wahrheit, von 
dem lebendigen Beifpiel des Guten, auszurufen getrieben wird: 
„Wie foll ich verfluchen, ven Gott nicht verflucht ? 
Wie verwünfchen, ven Gott nicht verwünfcht ?“ 

Er wird zwar noch ein Mal und noch ein Mal schwanken, 
endlich aber wird er von der bei einem ganzen Volke Heimifchen, 
ihm wohlbefannten Wahrheit fo fortgerijfen, die Ueberzeugung, daß 
dem Bolfe die Zukunft ver Menfchheit gehört, das einen ewigen, 
allmächtigen und lebendigen Gott als Lenker der Gefchichte an— 
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erfennt ?), daß jenes Volk ftarf und unbezwinglich ift, das einen 
Gott verehrt, der die Völfer befreit, die Tyrannei bricht, das 
den Geift beengende Kaſtenweſen verabfcheut, den Götzendienſt 
zu Schanden macht ??) — dieſe Ueberzeugung ergreift ihn mit 
ſolch' unwiverftehlicher Gewalt, daß er alle Zauberfünfte weit 
weg von fich fchleudert, und anftatt der zehrenden Blitze des 
Fluches, die er auf Iſrael befchwören follte, wölbt er ihm einen 
Himmel, an dem „ein helfleuchtender Stern" fich erhebt, fest er 
die Krone der Zufunft auf das Haupt eines Volfes, dem die 
Pforten der Wahrheit ohne Unterfchied der Verfon weit offen ftehen, 
in dejjen Mitte weder Zauberei noch Wahrfageret gilt, das im 
Lichte des einig- einzigen, ewigen und lebendigen Gottes wandelt, 
deſſen Geſetzgebung auf Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit ruht! 

So endete und mußte enden das Bündniß, das bie irdifche 
Gewalt mit dem trügerifchen Geifte zu jchliegen verfuchte gegen 
Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit. Während Balaf auf feinem 
niedrigen Standtpunfte fpricht: „Siehe, ein Volk zog aus 
Egypten“, in Iſrael nichts Anderes fieht als Verhöhnung der 
Staatlichen und religiöfen Dronung der alten Welt, als Aufleh- 
nung gegen alle völferrechtliche Beziehungen, und Darum — wie 
die alten Weifen bemerfen — den Seher aus Aram an ven 
Grenzen feines Neiches mit den Worten empfängt: „Diefe Grenzen 
jind feit den Tagen Noah's, wo die Staaten gegründet wurden, 
fejtgeftellt worden, und nun wagt e8 Iſrael, diefes neue Volk, 
Alles umzuftürzen, das Völkerrecht zu verlegen, den Königen von 
Emori und Baſchan in deren Gebiet einzufallen ?8)“ — erfennt 
Bileam in jenem Momente, wo der Geift des wahren Gottes 
ihn ganz beberrfeht, daß „Gott es führte aus Egypten ?*),“ 
daß der Sieg der Wahrheit, Freißeit und Gerechtigkeit über 
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Lüge, Knechtſchaft und Unvecht, und hätten dieſe letzteren auch das 
Alter von Jahrhunderten für ich, und zählten fie auch Milfionen 
Berfechter, nicht frecher Umſturz und nicht muthwillige Empörung, 
jondern das Werk Gottes, des wahren, gerechten und lebendigen 
Gottes ift, der jedem Volke, das deſſen Walten in der Gefchichte 
gläubig anerfennt, Löwenmuth verleiht ?°), dasſelbe über Ränke 
und Tüde, über rohe Gewalt und verführerifche Gefchmeidigfeit, 
über alle dienftbare Geifter des Böfen triumphiren läßt 2°)! 

„Dein Volk! gedenfe doch an den Rathſchluß Balak's, 
des Königs von Moab, und wie Bileam, der Sohn Beor’s, ihm 
entiprochen hatte!" Gedenke e8 zu deiner Ermuthigung und Stär- 
fung, gedenfe es zur Befejtigung deines Vertrauens auf den end- 
lichen Sieg der Wahrheit, Freiheit und Gerechtigfeit, gedenke es 
zum Preis deines Gottes, des Gottes aller Völker. Amen. 
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Tert: 

„Gedenke, was dir Amalek that auf 
dem Wege, da ihr aus Egypten aus— 
zoget; wie er dich unverſehens anfiel 
auf dem Wege, und ſchlug deine 
Nachzügler, alle Schwache, die dir 
nachfolgten, da du müde und matt 
warſt, und fürchtete Gott nicht. Wenn 
nun der Ewige, dein Gott, dir Ruhe 
ſchaffet vor allen deinen Feinden 
ringsum im Lande, das dir der 
Ewige, dein Gott, zum Erbe giebt, 
es in Beſitz zu nehmen; ſo ſollſt du 
das Gedächtniß Amalek's austilgen 
unter dem Himmel weg. Vergiß 
es nicht." 

5 B. M. 25, 17--19, 
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Mit einem offenen Bekenntniß erſcheine ich heute vor 
meinen Zuhörern: mit dem Geſtändniß, daß ich den zweiten der 
heute verleſenen Abſchnitte, den Abſchnitt „Gedenke, was dir 
Amalek that,“ nach welchem unſer Sabbat ſeinen beſondern 
Namen hat, nie recht verſtanden habe. Ich hatte es weder an 
Fleiß noch an Nachdenken fehlen laſſen, ich hatte alte und neue 
Erklärungen, die Erläuterungen des Talmud und die Auslegung 
des Midraſch verglichen, und doch blieb mir Amalek, deſſen Weſen, 
Charakter und Bedeutung, das überaus ſtrenge Gebot, ſeine Spur 
von der Erde zu tilgen, ein tiefes, dunkles Räthſel! 

Seit zwei Jahren ungefähr, ſeitdem ich Zeuge bin, wie 
unſere frommen Vorfahren, dieſe unvergleichlichen Dulder, aus den 
Gräbern heraufbeſchworen, und die Seufzer, die ſie gegen ihre 
herzloſen Feinde ausſtießen, als Beweiſe ihrer Verworfenheit 
citirt werden; ſeitdem ich leſe, wie man alte Gebete, die unſere 
Väter wider ihre Peiniger, Folterer und Mörder zu Gott im 
Himmel emporgeſandt haben, als Zeugniſſe gegen uns gebraucht; 
ſeitdem ich ſehe, wie Jene, welche ihren Einfluß auf die Gemüther 
und die Geiſter durch eigene Schuld eingebüßt haben, ihre Herr— 
ſchaft durch unſere Bedrückung von Neuem aufrichten möchten; 
ſeitdem ich wahrnehme, wie man unſere Treue gegen das Vater— 
land, unſere Hingebung an das Wohl der Völker, unſere Fried— 
fertigkeit gegen andere Religionen mit allen Mitteln verdächtigt: 

Zelliner’8 Predigten. I, 5 


66 
weiß ich, verſtehe ich, begreife ich, was Amalek ift, und warum 
die Schrift mit folcher Strenge gebietet, fein Andenken auszu- 
löfchen ! 

Amalek iſt, wie fchon fein Name es ausdrückt, ein Volfverzehrer, 
Bolkverfchlinger, Bolkverderber, bezeichnet eine Claſſe Menfchen, vie 
in verfchievdenen Zeiten der Gefchichte ) von Grundſätzen und 
Deftrebungen geleitet wird, die Staaten und Völker in den tief- 
jten Abgrund ftürzen. Amalek ift ein Feind Gottes, ein Feind 
der Wahrheit, ein Feind der Freiheit, ein Feind der Liebe und 
Gerechtigfeit. Gott ſelbſt gleichfam, der da ift die höchſte Wahr- 
heit, die ſtrengſte Gerechtigkeit und die reinfte Liebe, muß Krieg 
gegen ihn führen ): „Gedenke, o Herr, was Amalek dir felbft 
gethan Hat,” vief einjt ein Weifer in Iſrael aus. 

Amalef hemmt und unterdrüdt die freie Entwidelung und 
die volle Verwirklichung der Gottesidee und der Öottesherrichaft 
anf Erden; denn fo lange Amalek's verderbliche Grundſätze Gel- 
tung haben, ift das Antlig Gottes in der Gefchichte verhülft, 
wird es nicht fichtbar in feinem ungefchmälerten Ölanze °). 

Amalef ift unermüdlich, umerbittlich, unverföhnlich ; fo lange 
er noch einen Lichtftrahl am Himmel der Gefchichte fieht, der 
ein Volk erleuchtet, kämpft diefer Nachegeift der Finfterniß *). 

Diefes Weſen Amalek's werden wir zu beurtheilen im Stande 
fein, wenn wir die Zeit betrachten, in welcher, und pie Mittel, 
mit denen er feinen Kampf gegen Göttliches und Menfchliches 
in der Gefchichte führt. Wahrlich, meine andächtigen Zuhörer, 
wenn ich den Eingebungen meines Herzens allein folgen Fünnte, 
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jo würde ich heute jene Gefchichtshlätter auffchlagen, welche uns 
von den edeln und herrlichen Thaten der Fürften und Völker 
erzählen! Bieten doch die jüngften Verordnungen unferer Negierung 
reiche Beranlajjung dazu; allein der Kampf wider Amalef ift ein 
göttlicher und heiliger, diefen Erzfeind Iſrael's zu entlarven und 
ihn in feiner wahren Geftalt zu zeigen, ift ein Dienft, der dem 
Wohle des Vaterlandes und dem Fortfchritte der Meenfchheit 
eriwiejen wird. 


lJ. 


„Gedenke, was dir Amalek that auf dem Wege, 
da ihr aus Egypten auszoget.“ Aus einer langen Knecht— 
ſchaft wurde Iſrael befreit, befreit durch ungewöhnliche Ereigniſſe, 
durch wunderbare Begebenheiten, durch die Macht des Gottes, 
der die Berechnungen und Klügeleien, die Bosheit und die Gewalt- 
thätigfeit zu Schanden macht. 

„Wie er di unverfehens anfiel auf dem 
Wege” Der Egypter lag todt an den Ufern des Meeres, 
Iſrael war feines feindlichen Angriffes gewärtig, glaubte, ver 
erlangten Freiheit ſich ungeftört freuen zu Fünnen, befand fich 
auf dem Wege nach Kanaan, um das verheißene Land der Väter 
in Beſitz zu nehmen. 

„Da du müde und matt warſt.“ Iſrael war noch 
müde von der Laſt Eghptens, von dem Drude, unter dem es 
gejeufzt hatte, von der Aufregung und der Angit, der e8 am 
Meere preisgegeben war — umd in einer folchen Zeit, „wo alle 
Bölfer zitterten und bebten,” Jever nach Ruhe und Frieden 
ih jehnte, Iſraels Freiheit nach Tagen zählte, deſſen Selbft- 
jtändigfeit ſich erſt gejtalten follte, in einer folchen Zeit erfchien 
Amalef, nicht etwa befangen durch die Hffentlihe Stimmung, 
nein! mit frechem, unverſchämtem Antlige °); nicht etwa aus der 
Nahe, nein! al’ die Völker, welche vor Iſrael zurückbebten, 
mußte er hinter fich laſſen, um feinen mörberifchen Krieg zu 
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beginnen 5)! Und darin bejtand das Verbrechen Amalefs, das 
jedes Menjchenherz empört, daß er ohne Scheu und ohne Furcht 
vor der Hand Gottes”), auf das Verderben eines frei gewordenen 
Bolfes ausging; daß er, während felbft die Hunde in Egypten 
ſchwiegen, ein Kriegsgefchrei erhob; daß er, der gleiche alte 
Ueberlieferungen mit den Nachkommen Abraham’s theilte ®), feine 
Theilnahme für die Befreiten empfand — und jo handelt Amalek 
ftets in der Gefchichte. 

Ruhig und friedlich lebten die Juden im fränfifchen Raifer- 
reiche. Karl's des Großen Sohn, wegen feines Glaubenseifers 
der Fromme genannt, und feine Gemahlin Judith waren voll 
Wohlwollen und Freundlichkeit gegen dieſelben. Sie konnten 
überall wohnen, ungeftört Handel und Gewerbe treiben. Auch 
wirden fie von den Großen des Reiches als Sprößlinge ver 
Patriarchen, als Stammgenofjen von Propheten, Dichtern, 
Königen und Helden, gefchätt und ausgezeichnet. Noch mehr! 
Der Ölaube, den fie befannten, das Judenthum fand gerechte 
Würdigung. Jüdiſche Gotteshäufer wurden von Nichtjuden be- 
fucht, jüdifche Prediger von Nichtjuden gern gehört, das jüdiſche 
Gebet zu dem Gotte aller Menſchen als wirkffam anerkannt. 
Kurz, es beftanden freundliche und brüderliche Beziehungen 
zwifchen Sfrael und den Bölfern „Da fam Amalef und 
fämpfte gegen Iſrael!“ Zuvörderſt fehärfte er den Gläu— 
bigen ein, bei Juden feine Dienfte zu nehmen, jeden Verkehr 
und jeden Umgang mit ihnen zu meiden. Dann veröffentlichte er 
eine Schrift gegen diejelben, worin er behauptete, daß ein Fluch 
auf ihnen laſte, daß fie verwerfliche Vorftellungen über Gott haben, 
daß fie ven Glauben Anderer fehmähen, daß fie fi) hochmüthig 
benehmen, und daß ihre Begünſtigung gefährlich und ſündhaft fei. 
Dies Alles, bemerkte er, fchreibe er nicht als Feind der Juden, 
jondern aus Eifer für feinen heiligen Glauben. Diefer Fromme 
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trug zwar wenig Bedenken, fih gegen Kaifer und Kaiferin zu 
verſchwören — denn auf die Schwächung der weltlichen Macht 
verftanden fich diefe Demüthigen zu jeder Zeit mit großer Gefchie‘- 
lichfeit — ; die Juden aber fchilderte er als ſchädlich, gefährlich, 
verderblich, unheilbringend. 

Doh wozu in das neunte Jahrhundert zurücgreifen, wenn 
das neunzehnte fo laut redet? Mit dem tiefften und ehrfurchtsvolf- 
jten Danfe gegen unſern erhabenen Monarchen fprechen wir es 
aus, daß das Erlöfungswerf Iſrael's in Defterreich große Fort- 
fehritte gemacht hat, und wenn auch nicht Alles erreicht ift, fo 
find wir doch auf dem Wege zur vollen Freiheit )). Diefes Ge- 
fühl belebt alle Iſraeliten in unferem Vaterlande, fand üffent- 
lichen Ausdrud durch zahlreiche Deputationen, die in unferer Re— 
ſidenz eingetroffen find — „va fommt Amalef und fimpft 
gegen Iſrael“ mit den Waffen des neunten Jahrhunderts, 
mit dem einzigen Unterfchieve, daß man vor Tauſend Jahren 
noch feine Blutbefchuldigungen auf Iſrael gehäuft hat. 

Als vor einigen Jahrzehnten die Nachfommen ver alten 
Griechen, und, wenn ihr wollt, die zweifelhaften Nachkommen, 
um ihre Freiheit fampften, da jauchzten ihnen zu die ftudirende 
Sugend und die Lehrer der Wiffenfchaft, da begeifterten fich 
Dichter und Redner für deren Sieg, — Warum, frage ich, habt 
ihr, und befonders ihr Frommen und Gläubigen, fein Wort ver 
ZTheilnahme für die Nachkommen der alten Hebräer? Brauchen 
wir etwa zu erröthen, müſſen wir ung etwa jchämen, wenn 
Judäa mit Hellas, der Sinai mit dem Olymp, Jeruſalem mit 
Athen, Jeſaja und die übrigen Propheten mit den griechifchen 
Rednern, die Pfalmiften mit den griechifchen Dichtern, die Mak— 
kabäer mit griechifchen Helden verglichen werden? Hat nicht 
der hebräifche Stamm durch feine Bibel tiefer eingewirkft auf 
die Freiheit und GSittlichfeit der Völker als der griechifche Durch) 
feine Kunſt- und Xiteraturwerfe? — hr veranftaltet mühe— 
volle Ausgrabungen auf dem alten Boden Egyptens, Aſſyriens 
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und Babylons ; ihr errichtet Muſeen, um Trümmer und Reſte 
des Alterthums aufzubewahren; einen alten Sarg mit einer alten 
Sufchrift bezeichnet ihr als einen glüdlichen Fund: warum habt 
ihr fein gleiches lebhaftes Intereffe für die Sprößlinge eines der 
ältejten Culturvölker, das Gott — geftehet es doch ſelbſt ein — 
jo wunderbar erhalten Hat? Doch mein! Legt Gott die Hand 
auf feinen Herricherthron, um das eich der Gerechtigkeit und 
der Liebe zu erweitern, fo muß er Krieg führen gegen Amalef 19), 
da erhebt fich diefer mit feinen unheilvollen Grundſätzen, Be: 
jtrebungen und Handlungen ! 


II. 


Wenn die Zeit, in welcher Amalek ſeinen Kampf beginnt, 
jedes fühlende Menſchenherz mit Abſcheu erfüllt, ſo ſind die 
Mittel, deren er ſich im Kampfe bedient, nicht minder verab— 
ſcheuenswerth, und darauf lenken wir jetzt die Betrachtung. 

Dreimal erſcheint Amalek in der alten Geſchichte Iſrael's: 
nach dem Auszuge aus Egypten, nach der Gründung des König— 
thums, im perſiſch- mediſchen Reiche, als Eſter auf dem könig— 
lichen Throne ſaß *9, und jedesmal gebraucht er andere Waffen, 
und alfe feine Angriffsarten fehren oft wieder im Laufe der Zeiten. 

Zuerft kämpft er durch Nohheit, Gewaltthätigfeit, Mord und 
Todſchlag. Gleich einem wilden Thiere, erzählt der Midraſch, 
fechzt er nach Blut"), und nicht einmal die Schwachen und 
Wehrlojen verfchont er! Für die Blutgier Amalefs brauche ich 
feine Beifpiele anzuführen; faft alle Yänder der Erde find von 
jüdiſchem Blute getränft, und die Ufer des Schwarzen Meeres 
und das Maroccaniſche Gebiet waren noch in unſeren Tagen 
der Schauplatz blutiger Scenen. 


pbopa 'nb. nonba muB 

sm Du mb Damm by men Ge ee 
.KDPOD Dwa nbwa mıpb ‚„InoN) 

‚sun 92 Dinbs „aba9 bw’ by m7 pıbb nv ob oy pbny (” 


71 


Dann kommen die Heuchelei und die Künfte der Verfüh— 
rung. Amalek, bemerkt die alte Hagada 13), gleichet einem Manne, 
der, ein Kleid in der Hand tragend, mitten in der Stadt mit 
lauter Stimme ausruft: Wem gehört diefes verlorne Gut? Die 
Leute ſammeln fih um ihn, und flüftern einander zu: Seht doch 
diefen Mann an! Wie ehrlich und gerecht ift er! Sein Name 
verbreitet fich, Alles fpricht von ihm, er gewinnt einen großen 
Anhang, wird zum Oberhaupt gewählt, und ruht nicht eher, bis 
er durch feine Ränke Alles erdrückt. Amalek, jagen unfere Weifen 
ferner 1°), heuchelt auf folgende Art Liebe und Brüderlichkeit. 
„Ruben, Simeon, ruft er falbungswoll, wir find ja verwandt; 
fommt her, wir wollen Gefchäfte mit euch machen.” Doch kaum 
tritt einer zu ihm hin, fo wird er getödtet,. Und gelingt es ihm 
nicht, die Leute auf diefe Weiſe in's Verderben zu Ioden, jo 
jtiehlt und entführt er junge Seelen im Namen einer heuchlerifchen 
Frömmigkeit '?). 

Ein Meijter, ein wahrhaft großer Meifter ift Amalek in 
der dritten Kampfesart: in der Verleumdung, und hierin fteht 
Haman, der Sproß Amalefs, unübertroffen da. Die Juden, 
beginnt er feine Verleumdung, leben zwar zerftreut in alfen Pro- 
pinzen, unter verjchiedenen Nationen, und doch bilden fie ein 
Bolf, halten zufammen, bleiben überall eine Nation für fich, und 
find daher um jo gefährlicher, als fie überall find, und durch ein 
geheimes Band zufammenhangen. Sie haben befondere Geſetze, 
jpeifen nicht mit ums, und verfchwägern fich nicht mit uns, find 
feine PBatrioten, feine treuen Unterthanen, verdienen aber auch 
feine bejondere Berücdjichtigung, da fie „eine verhältnißmäßig Fehr 
fleine Minderzahl“ ausmachen 1°), 
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Wie der Herr, ſo der Diener, und die Magier des Reiches 
richteten folgendes Rundſchreiben, das der Midraſch zum 
Buche Eſter aufbewahrt hat 7), an die Unterthanen des Königs 
Ahasverus: 

„Heil und Frieden mit euch ohne Ende! Wiſſet, daß ver 
erite Würbenträger des Reiches, Namens Haman, ung auf ein 
Bolf aufmerkſam machte, das in eurer Mitte zerftreut lebt, durch 
ein herrſchſüchtiges, menjchenfeindliches Weſen fich auszeichnet, 
und treulos gegen König und Vaterland ift. Glaubet aber nicht 
etiva, daß dies eine grundloje, böswillige Beſchuldigung fei; nein! 
Für jede feiner Behauptungen hat Haman eine Belegjtelle in 
den heiligen Schriften diefer Leute gefunden.“ 

„Sp haben fie ein Buh, Pſalmen genannt. Darin lieft 
man (10, 16): Adonai ift König immer und ewig, e8 
gehen unter die Gojim aus feinem Lande; ferner 
(149, 7): Rache zu üben an den Gojim, Züchtigung an ben 
Nationen. Urtheilet num ſelbſt! Können Menfchen, die ein folches 
Buch mit ſolchen Stellen, die ſich noch vermehren ließen, heilig 
halten, treue Bürger und Menfchenfreunde fein ? Hoffen fie nicht, 
daß wir — denn ung meinen fie, wenn fie von Gojim reden — 
untergehen werben ?" 

„In ihrer Thora, die fie befonders verehren, wird ſchaden— 
froh erzählt, wie der gütige und menjchenfreundliche Pharao — 
ihre gehäffige Darftellung diefes Königs ift parteiifch und bos— 
haft —, der fie mit Wohlthaten überhäuft, feinen Untergang ge- 
funden ; wie der fromme Amalef, die Helden Sichon und Og 
gefchlagen wurden; wie dem confervativen Balaf vor ihnen grauete ; 
im Buche Joſua, wie fie die Könige von Kanaan aus deren 
Bei vertrieben; im Buche der Nichter, wie hinterliftig fie den 
tapfern Feldherrn Sisra; im Buche Samuel, wie graufam fie 
den eveln Agag erfchlagen haben. Dies wird euch zur Gemüge 
beweifen, daß dieſe Juden alle Völker hafjen, und von nichts 
Anderem als von einer Weltherrfchaft träumen. Nun ift ihr Gott 
alt und ſchwach geworden, fein Heiligthum ijt verbrannt, fie leben 
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überall zerftreut, und doch ijt ihr Charakter unverändert geblieben ! 
Mitten im Exile unter uns verfpotten fie durch ihren Wig und 
und unfern heiligen Glauben! Auf denn, laffet ung dieſe Feinde 
der Menfchheit, diefe halsftarrigen Gegner unferes laubens 
vertilgen !" - 

Dies, m. a. Z., ift der Hauptinhalt der alten, neuen und 
neueften Verleumdungen gegen Sfrael, fo ſprach Amalek in Schu— 
ichan, fo ſchrieb er in Süddeutſchland, und fo redet er hier. Ex 
zieht herab, entwürdigt und entweiht alfes Heilige und Göttliche '°), 
und fo lange er thätig ift, wird Gottes Wort und Gottes 
Wirken gefhmäht und gefchändet 1”); denn vor böswilliger Ver— 
leumdung ijt jelbjt das Höchjte und Heiligfte nicht gefchügt! Und 
doch — beachtet e8 wohl, m. a. 3. — liegt in dem Gebote: 
„Sedenfe, was dir Amalef that" und in der Schlußmah— 
nung: „Bergiß es nicht” ein klares Zeugniß für das weiche, 
milde, verföhnliche Herz des jüdifchen Stammes; denn wenn die 
Schrift mit bejonderem Nachorude gebieten muß, daß Iſrael nie 
vergeſſen joll al! das Böſe, das ihm Amalef zugefügt hat, fo 
wird Jeder den Schluß daraus ziehen, daß es zum Vergeben 
und DVerzeihen von Natur aus geneigt fein müſſe, da doch ein 
boshafter und rachfüchtiger Menfch nicht erjt der Ermahnung be- 
darf, fich deſſen zu erinnern, der ihn gebrüdt und verfolgt hat. 
Und doch gilt nach der Lehre des Judenthums der Grundfag: 
Hat Amalek fein Gott und Menfchen feindliches Wefen geändert, 
jo wird er einem frommen Noachiven gleichgeachtet ?%). Denn 
nicht die Perſon Amalefs, nicht feine körperliche Erjcheinung, 
jondern deſſen Grundſätze, Anschauungen und Beftrebungen müſſen 
ohne Schonung und ohne Nachficht vertilgt werden, da fie die 
Eintracht der Völfer und das Glück der Staaten untergraben, 
die Entwickelung und Ausbildung des Gottesreiches hemmen, Haß, 
Rache und Berfolgungsfucht entflammen, die fchlimmften Yei- 
denjchaften anregen, nähren und wach halten, und ven Fürften 
nur Unheil und Verderben bringen. 
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Im fiebenzehnten Jahrhundert, m. a. Z., wirkte in Frank— 
veich einer dev berühmteften nichtjüdifchen Prediger, der von dem 
mächtigen König zum Erzieher des Thronfolgers gewählt wurde. 
Eines Tages, als der Meifter feinen Königlichen Schüler in der 
Staatsfunft unterwies, nahm er das Buch Efter zur Hand, ſchlug 
das dritte Capitel auf, las ihm vor die Verleumdung Haman’s 
gegen Iſrael, deſſen Rath es auszurotten, und vief dann mit der 
jtrengen Miene des Lehrers aus: Hier, o Prinz, haben Sie ein 
Beijpiel, wie ein Fürſt getäufcht und misbraucht wird von einem 
nichtstwürdigen Nathgeber, der feine böfen Leidenschaften befriedigen 
will. Haman fpricht nur vom Staatswohl und vom Staats— 
interejje, fucht feinen König zu überreden einen wichtigen Beftand- 
theil der Bevölkerung zu vertilgen, während er nur an fich denkt, 
und nur feine Nachgier durch den Mord von Humbderttaufenden 
jtilfen möchte. Hüten Sie ſich, o Fürft, wor folchen ſchändlichen 
Heuchlern, welche die Negenten täufchen und die Staaten zu 
Grunde richten"). Und die fpätere Gefchichte jenes Neiches 
rechtfertigte durch Ströme Blutes die Mahnung des ehrwürdigen 
füniglichen Lehrers ! 

Sfraelit! „gedenfe was dir Amalefthat;" befämpfe 
die ververblichen Lehren, Grundſätze und Handlungen desfelben 
ohne Unterlaß mit den fiegreichen Waffen des Geiftes ; bekämpfe 
jie ununterbrochen, bi8 ihre legten Spuren geſchwunden find, zu 
deinem Heile, zum Wohle des friedlichen Fortfchrittes in der Ge- 
fchichte, zum zeitlichen und ewigen Glücke der Völker, zur Stär- 
fung und Kräftigung unferes theuern WVaterlandes und zur Ver— 
herrlichung unferes Gottes; banne den finftern Geift Amalek's 
bon der Erde hinweg, jenen Geiſt, der bald gewaltthätig, bald 
heuchlerifch und bald verleumderiſch erfcheint, damit e8 hell und 
licht werde, Frieden und Freundlichkeit überall herrichen. „VB er- 
giß es nicht!” Amen, 





”") Bergl. Bossuet, Politique tirde des propres paroles de !’Ecriture — 
Sainte a Monseigneur le Dauphin 1, 138 ff. 


Sull mit Zustimmung der Wiener Gemeime dem un— 
geregelten Guttentienste in der Vnuptstodt des Kriches 
eine Stätte erbaut werden? 


et: 

„Als Auben das hörte, wollte er 
ihn aus ihrer Hand erretten, und 
ſprach: Laßt ums ihn nicht todtfchlagen. 
Und weiter ſprach Ruben zu ihnen : 
Bergießet fein Blut, werfet ihn in 
diefe Grube, die in der Wüſte ift, 
leget aber nicht Hand an ihn; um 
ihn aus ihrer Hand zu erretten, und 
ihn feinem Vater zurüdzubringen." 

ar 37 21122. 


Sabbat Wajeſcheb, 1861. 





Wie kläglich und ſchädlich es fei, ſich da ſchwach und ſchwan— 
kend zu benehmen, wo man ſtark und feſt ſein ſollte; welch' Un— 
heil und Verderben es anſtifte, vor lauter Rückſichten und lauter 
Klugheit den Muth der Ueberzeugung einzuſchüchtern, und die 
Entſchiedenheit der That abzuſchwächen, zeigt uns das Verhalten 
Ruben's feinen Brüdern gegenüber. Als er die feindlichen Worte 
verjelben hört, die das Leben Joſef's bedrohen, da will er eine 
ganze, männliche und brüderliche That ausführen, und fpricht als 
der ältefte unter den Söhnen Jakob's: „Laßt uns ihn nicht tobt 
Schlagen." Doch der Stammiater derer, von denen man in den 
Zeiten der Richter fang: „In den Gefchlechtern Auben’s werden 
zuerjt herzhafte Entjchlüffe gefaßt, die dann von Erwägungen 
und Grübeleien verdrängt werben” "), beginnt gleich darauf zu 
ihwanfen, glaubt Flüger zu handeln und ficherer zum Ziele zu 
gelangen, wenn er das klare und bejtimmte „laßt uns ihn nicht 
todt ſchlagen“ abſchwächt, indem er noch einmal feine Stimme 
erhebt und fich jelbft erläutert: Sch meinte blos, daß ihr fein 
Blut vergießen, daß ihr nicht ſelbſt Hand anlegen follt, in die 
Grube möget ihr ihn immerhin werfen — während er fich im 
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Stillen denkt, durch dieſes kluge Auskunftsmittel dem alten Vater 
Joſef zurückbringen zu können. Was aber war die Folge dieſer 
Unentſchiedenheit? Joſef wurde verkauft, und als es zu ſpät war, 
da zerriß Ruben ſeine Kleider, eilte ganz beſtürzt zu ſeinen Brü— 
dern, und wehklagend rief er aus: „Der Knabe iſt nicht da, wo 
ſoll ich nun hin!“ Ja, als die Söhne Jakob's auf egyptiſchem 
Boden ganz verwirrt waren wegen der Beſchuldigung, daß ſie 
Kundſchafter wären, da konnte derſelbe Ruben vorwurfsvoll ſprechen: 
„Sagte ich euch nicht: Verſündiget euch nicht an dem Knaben,“ als 
wenn er ſelbſt dieſem ſeinem erſten Entſchluſſe treu geblieben wäre. 

Auch in unſerer Mitte herrſcht Uneinigkeit unter den Söhnen 
Jakob's, und zwar gleichfalls wegen eines Kleides, wegen der 
Gewandung, in der der Gottesdienſt erſcheinen ſoll; auch da 
werden ververbliche Entwürfe gemacht von Brüdern gegen Brüder; 
und auch da gilt es, nicht die herzhaften Entjcehlüffe in Erwä— 
gungen und Grübeleien zu verwandeln, feſt zu fein und entſchieden 
zu handeln, damit nicht eine Gemeinde, die gleich Auben durch 
Würde und Kraft ausgezeichnet fein follte 2), ihren hohen Rang 
in Iſrael einbüße. 

Darum antworte ich auf die Frage: Soll mit Zuftim- 
mung unferer Öemeindedemungeregelten Öotte$- 
dienst in der Hauptfjtadt des Reiches eine Stätte 
erbaut werden? mit „Nein“, mit einem ruhigen aber feften, 
einem leidenſchaftsloſen aber entjchiedenen Nein. Diefe Entfchie- 
denheit will ich heute predigen, begründen, verbreiten! 


I 


Entichiedenheit fordere ih im Namen der Todten! 
Draußen auf unferem Friedhof ruhen einige Männer, die ven Grund- 
ftein zu unferer Gemeinde gelegt haben und für die Einrichtungen 
unferes Gottesdienftes in verdienftnoller Weife thätig waren. Sie 
wirkten zur Ehre Gottes und des Yudenthums, zum Heile ber 
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jüdiſchen Geſammtheit, und ihre Namen find auch außerhalb Dejter- 
veihs wohlbefannt. Als diefe Männer einft am Schluffe des 
Berfühnungstages in unferem alten Tempel eine Predigt hörten über 
die Worte des Propheten Jeſaja (58, 12): „Durch dich werden 
aufgebaut werden verjährte Devden, du wirft Stüten aufrichten 
für fommende Gefchlechter, dich wird man einft nennen Riſſever— 
maurer, Wiederheriteller der Pfade zum Wohnfite,” da fühlten 
jie fih vom Geifterhauche fünftiger Zeiten angeweht, die ihr 
Andenken fegnen würden. Jetzt jtehen fie vor Gott, und bliden 
fie auf ihr irdifches Tagewerk zurück, fo verweilen fie nicht bei 
den vergänglichen Keichthümern, die fie auf Erden gefammelt 
jondern bei dem Gottesdienfte, den fie zum Heile vieler Taufende 
gefördert haben; deſſen rühmen fie fi) vor ihrem himmlifchen 
Kichter, auf ihn weifen fie hin als auf ihre fchönfte und fegen- 
reichſte That. Und das Andenken diefer Männer follen wir ver- 
unglimpfen, jollen ihnen in ihre Gräber hineinrufen: Nein, 
euer Wirfen war nicht gottgefällig, ruhte nicht auf dem Boden 
des echten und wahren Judenthums? Streichet jenen Verföhnungs- 
tag aus eurem Gedächtniß, vergeffet die Mühen, die ihr unferem 
Eultus gewidmet habet, denn er ift nicht der rechte, entfpricht nicht 
dem unverfälfchten ifraelitiichen Glauben, wird nicht die Stüße 
bleiben für fommende Gefchlechter? Wie? ftehe ich in einem 
jüdiſchen Gotteshaufe, Lehre ich auf einer jüdifchen Kanzel, rede 
ich zu Sfraeliten, die ein ganzes Jahr Gebete für Hingefchiedene 
verrichten, die vier Mal des Jahres das Andenken der Entſchla— 
fenen feiern? Wie kann ich die Namen jener Männer bei ver 
Zodtenfeier vor den Dhren der ganzen Gemeinde laut nennen, 
ohne daß ihr erröthen müßtet? Drei Dinge, jagen unfere alten 
Weiſen ?), müffen die Völker Iſrael zugeftehen: daß e8 ein inniges 
Familenleben, einen reinen Öottesglauben und Pietät vor den 
Todten hat; follte dieſer dritte Vorzug ganz aus unferer Mitte 
geſchwunden fein ? en. 
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Entjchievenheit fordere ih im Namen der Lebenden, 
und zwar zuvörderft im Namen der heranmwachfenden- Kinder. 
Alle Sfraeliten, die in unferer Stadt wohnen, laffen ihre Kinder 
nach den Anforderungen der modernen Zeit erziehen. Sprachmeifter 
bilden deren Zunge, daß ſie nicht verderbt wie unfere Vorfahren 
reden; Mufif- und Zeichenlehrer veredeln deren Gejchmad, ent- 
wideln den Formen- und Schönheitsfinn; Tanzmeiſter lehren fie, 
wie fie ftehen, ſich halten und bewegen follen : und dieſe Kinder follen 
gerade im Gotteshaufe Anftand, Maß und Schönheit vermiffen, 
jolfen dem Glauben Iſrael's erhalten werden durch Verhöhnung 
jedes geläuterten Gefchmades ? Das wollen, das wünfchen fromme 
jüdiiche Väter? Kann man erzogen werden nach den Regeln und 
Bedürfniffen der Neuzeit und feinen Gott verehren nach den 
Gewohnheiten ver Sudengafje? Zu dem alten, ungeregelten Gottes- 
dienste gehört das alte „Golus,“ das alte Ghetto, ver alte Drud, 
ver alte Sammer, die alte Abjperrung, die alte Erziehung und die 
alte Bildung ! 

Entfchiedenheit fordere ih im Namen der Lebenden, 
d. h. ferner im Namen der Frauen. Diefe haben in unferer Zeit 
eine größere Beveutung für das Judenthum gewonnen als in 
vergangenen Tagen; denn in ihren Händen ruht die Neligion des 
Haufes, die häusliche Feier von Sabbaten und Feiten, die reli- 
giöfe Erziehung der Jugend. Sie beten auch inniger, wärmer, 
andächtiger und gläubiger als die Männer ; fie find Mütter, und 
bergen die heiligjten Gefühle in ihrem weiblichen Herzen. Auf 
fie müffen daher die Einrichtungen des Gottespienftes mehr Be— 
dacht nehmen als es früher gefchah. Was follen nun, frage ich, 
diefe Frauen, diefe Mütter, viefe gebildeten Töchter in einem 
Gotteshaufe, wo fein Gefang fie erhebt, fein Wort ihnen zu 
Herzen redet, wo ihr reger Sinn für die ſchöne Form und das 
Geſchmackvolle jeden Augenblick verletzt wird ? 

Entjchievenheit fordere ih im Namen der Ehre und 
des gefhichtlihen Ruhmes unferer Gemeinde, Gehet 
hinaus über die Marken Defterreich’8 ; durchiwandert Die größeren 
und die Fleineren deutfchen Staaten; fetet über den Rhein; ziehet 
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über den Ocean nach der neuen Welt: überall werdet ihr von 
den ſchönen Formen unſeres Cultus hören, werdet ihr Melodien 
unſeres Gottesdienſtes vernehmen, jeder Reiſende kann euch be— 
richten, daß, wenn unſere deutſchen Glaubensbrüder auf dem Ge— 
biete der jüdiſchen Wiſſenſchaft ſich auszeichnen, die öſterreichiſche 
Judenheit ſie durch die Schönheit und die Herrlichkeit des Cultus 
übertrifft. Und gerade hier ſoll nach fünfundreißig Jahren 
ein Rückſchritt gemacht werden, hier, wo die Sonne des veredelten 
Gottesdienſtes aufgegangen iſt? Hieße das nicht das ruhmvoollſte 
Blatt zerreißen, das unſere Gemeinde in den Annalen des Juden— 
thums ſich erworben hat? 

Bor 480 Jahren, m. a. 3., lebte in ver uralten Gemeinde 
Wien’s ein Mann, Namens Rabbi Abraham Klausner. Er ver- 
faßte eine Schrift unter dem Titel: „Minhagim,“ gottesdienjtliche 
Bräuche der öfterreichifchen Juden. Ein halbes Sahrhundert fpäter 
hat ein anderer Dejterreicher jene Schrift bejfer geordnet und 
für den praftifchen Gebrauch eingerichtet. Diefe „Minhagim“ 
wurden muftergiltig für Taufende von Gemeinden, und die jährlich 
erſcheinenden Kalender entlehnen aus jener Schrift heute noch vie 
Angaben über die Bräuche in den Gotteshäufern. Zum zweiten 
Male hat Wien’s Gemeinde durch ihren Tempel diefen weithin 
reichenden Einfluß in Iſrael gewonnen, und die jüngeren Söhne 
unferer Gemeinde, die fie wie eine Stiefmutter betrachten, wollen 
ihr diefen Vorrang entreißen, wollen fie fpalten und zevreißen ? 
Iſt das etwa der Lohn für die großen Dienfte, die fie fo vielen 
‚Juden in den öfterreichifchen Provinzen erwiefen hat? 

Entjchiedenheit fordere ih im Namen des guten 
Rechts. Wir leben jest in einem Verfaffungsftante, das heißt 
nicht etwa, wie Viele meinen, jett dürfe Jeder nach Belieben 
handeln, jondern daß der Grundfaß des Judenthums: die Mehr- 
heit entjcheidet, zur Geltung gelangt, Staatsnorm geworden 
it. Was aber ift ver Wille und der Wunſch der Mehrheit in 
unferer Gemeinde? Will fie, daß inihrer Mitte, in der Nefivenz, 
ven Gewohnheiten der Judengaſſe Raum gegönnt, ver alten über- 
wundenen Negellofigfeit von Neuem eine Stätte gegründet werde? 

Jellinek's Predigten I, 6 
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Warum jpricht man immer von der Feinen Minderheit, warum 
nicht von dem Nechte ver großen Mehrheit ? Enthielte unſer Gottes— 
dienſt nur einen einzigen Punkt, ver das Gewiſſen der Gläubigen 
beengen könnte; hätte er die Urform der Gebete geändert, die 
Srinnerung an Iſrael's einjtige Selbjtändigfeit ausgelöjcht, die 
hebräifche Sprache verdrängt, den zweiten Feſttag abgejchafft — 
gewiß, ich wäre der erfte für Glaubensfreiheit das Wort zu er- 
greifen, zur Nachgiebigfeit zu vathen und zu mahnen: fett warn 
aber haben wir nicht blos dreizehn fondern noch einen vierzehnten 
Slaubensartifel, ver da lautet: Ich glaube feft und aufrichtig, 
daß man in einem jüdiſchen Gotteshaufe feine Ordnung, Feine 
Ruhe, feine Weihe, feinen vegelmäßigen Gefang dulden dürfe ? 
Kennt ihr, m. a. 3., die Erzählung des Talmuds von 
Kamza und Bar Kamza? Bar Kamza hielt fih an feiner Ehre 
gefränft, ging zu den römifchen Behörden und fprach : Jene Juden 
jind nicht loyal, und Jeruſalem ward zerjtört. Das ift leider 
der Anfang und das Ende jüdifcher Zwifte! Da ruft Einer ganz 
bewegt und erregt aus: „Welche Berwaltung, welche Ordnung, 
welche Gerechtigfeit!! Was ift gefchehen? Läßt man die armen 
Todten umbegraben, verhungern oder erfrieren die Dürftigen, kann 
man nicht die Speifegejege beobachten, wird ein Steuerdrud aus- 
geübt? D, nein! Hört es, ihr Männer in Juda, feine Tochter 
fonnte im der erjten Reihe feinen Blat befommen !! — Ein Zweiter 
beginnt fein und diplomatiſch: „Unfere Vertreter find treffliche 
und ausgezeichnete Männer, Männer von Rang, Stellung und 
Intelligenz; aber — — — Nun, was it? Aber fie hatten nie 
ein rechtes Gemeindeleben vor ſich. Sehen Sie, fährt diefer 
fort, ih war zwölf Jahre Vorſteher in meiner frühern Ge— 
meinde, die zu den älteften in Iſrael gehört; da herrſchte ein 
echtes, altes, jüdifches Gemeindeleben! Die Trauungen waren auf 
der Straße zum Jubel der lieben Straßenjugend. In der Sy— 
nagoge plauderte man gemüthlic), und ward das Geräufch zu 
groß, jo jtellte ein kräftiger Schlag auf meine Stätte die ſchönſte 
Ordnung her, ohne Diener in Uniform. Streitigfeiten gab es feine, 
höchitens daß am Freudenfefte einige Schlägereien vorfielen. Das 
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Schulwejen jtand in ſchönſter Blüthe; Knaben von acht Jahren 
verjtanden ſchon die erjte Mifchna des Tractates Kidufchin. Der 
Rabbiner hielt zwei Mal des Yahres fcharfjinnige talmudiſche 
Borträge, von denen die Frauen befonvders jehr erbaut waren. Bei 
Feierlichkeiten, am Geburtstag des Kaifers, verfaßte ich die deutjche 
Gelegenheitsrede, die vom Rabbiner vorgetragen wurde. Natürlich, 
bemerft er recht höflih, Sie haben das nicht nöthig, um Ihre 
Reden hat jich fein Vorjteher zu Fümmern, Beim Amtsfchreiber 
vermochte ich Alles, und Nichts in der Gemeinde durfte ohne 
mich gejchehen. Wenn eine Kecrutirung ausgejchrieben wurde, jo 
jorgte ich dafür, daß die Söhne der Neichen verjchont bfieben 
und nur die der Armen zu Soldaten genommen wurden. Das 
heiße ich ein jüdiſches Gemeindeleben!” Meine andächtigen Zu- 
hörer, laßt uns doch folche Häupter wählen und nach Egypten 
zurüdfehren *)! 

Entjchievenheit fordere ih im Namen des Yuden- 
thums! Als der Pjalmift zu Gott betete: „Herr, gieb deinem 
Namen die Ehre,” begründete er e8 durch die Frage: „Warum 
jolfen die Völker fprechen: wo ift ihr Gott?" Auch ich frage 
im Namen der Ehre unferer Religion: Warum follen die 
Bölfer fprechen: wo ift ihr Gott? Wie lange noch follen fie ° 
irregeleitet werden über das Weſen des Judenthums, ſollen 
fie glauben dürfen, daß es nicht eine Religion des Geiftes, des 
Herzens, der liebevollen That, der Heiligkeit, Gerechtigkeit, 
Freiheit, Milothätigfeit und Wahrheit it, fondern kleinlicher Äußer— 
fichfeiten, geringfügiger Nebendinge, veralteter Bräuche? „Mit 
Saphiren baue ich deine Grundfteine, aus Rubinen mache ich 
deine Zinnen, deine Thore aus Karfunfeln, dein ganzes Gebiet 
aus Edelſteinen“ (Jeſ. 54, 11. 12); wir befißen die reichjten 
Schätze, wir haben Edelſteine vom jchönften Glanze, und ftreiten 
unter einander über fleine Papierftücde, die nicht einmal den vollen 
Werth haben, als wären wir die ärmſten unter allen Gläubigen ! 
Warum follen die Völker fprechen: wo ift ihr Gott? Sind das 
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die Juden, die Träger und Bewahrer eines Gottesglaubens, der 
nach ihrer Behauptung bejtimmt ift, das Herz der gejammten 
Menfchheit zu erfüllen ? 


II. 

Von wem aber fordere ich dieſe Entſchiedenheit? Vor Allem 
von dem Prediger! In einer Zeit, wo die Elemente der Geſchichte 
durch einander gähren, wo die dem Verlöſchen nahen Flammen 
im Staate und in der Geſellſchaft noch einmal auflodern; in 
einer Umgebung, wo man von heute auf morgen lebt, in den 
größten wie in den kleinſten Fragen; wo man einen Staatsmann 
bewunderte, der nach dem Grundſatz regierte: „Nach mir die Sint— 
fluth“; wo man Vertuſchen, Abhandeln und Abfeilſchen an allen 
großen Principien für Klugheit hält — darf der DVerfünder ver 
Thora, die nichts Halbes duldet 9), nicht weltflug fein, nicht hin- 
und herhorchen, um es nirgends ganz zu verderben, muß er mit 
voller Entfchievenheit lehren, vathen, warnen. „Siehe, mein Wort 
gleichet dem Feuer, ift ver Spruch des Ewigen, und dem Hammer, 
der Felſen zertrümmert" (Serem. 23, 29); das Wort Gottes foll 
nicht diplomatifch, weder falt noch warm, fondern ein euer fein, 
das brennt umd zehrt, dürres Holz in Afche verwandelt; fol nicht 
ingftlich nach allen Seiten bliden, was Diejer oder Jener dazu 
jagen werde, fondern wie ein Hammer auf die Starren fchlagen, 
daß es weithin tönt und fchallt. Sa, ich würde mich fchämen 
dieſes Chrenfleid zu tragen, dejjen ich mich vor meinen Zeit- 
genojjen rühme; ich würde es für einen Verrath halten, begangen 
an euch, an euern Kindern, an der Vergangenheit und Zukunft 
unferer Gemeinde, an ven Todten wie an ven Lebenden, an ber 
großen Sache des Judenthums, wenn ich nicht die warnende 
Stimme laut erheben möchte aus Bequemlichkeit, aus Sorge um 
meine Ruhe, aus Furcht von der Befchränftheit und Anmaßung 
geläftert zu werden, 
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Darum fpreche ich e8 aus, laut und öffentlich: Seglicher, 
der nım den Feinsten Finger in Bewegung fest, um die Kraft 
unferer Gemeinde, die aus deren Einigkeit ftammt, zu brechen, 
ihren erworbenen Ruhm in Iſrael zu Schwächen, die heranwach— 
jende Jugend durch zweierlei Cultusformen irre zu leiten, nicht- 
jüdifchen Behörden VBeranlaffung zu bieten, in unfere inneriten, 
religiöfen Angelegenheiten einzugreifen — den Gott Iſrael's nicht 
in jeinem Herzen trägt! Welche verfehrte Borftellungen müſſen 
Jene von dem Gotte Iſrael's Haben, die da meinen, daß lange, 
laute und lärmende Gebete ihm wohlgefälliger find, als Fried— 
fertigfeit, Einigfeit und Brüperlichfeit! „Häufet Gebete fo viel 
ihr wollt, ich Höre nicht auf euch,“ ruft Gott Vielen in unferer 
Zeit zu, wie einjt ven Bewohnern Jeruſalems durch den Mund 
jeines Propheten (Jeſ. 1, 15). 

Ich fpreche es aus laut und öffentlich: Es ift eine unferer 
heiligiten Pflichten, das Judenthum zu Ehren zu bringen in ven 
Augen der Völfer durch die Formen feines Gottesdienjtes, es zu 
befreien von der Verachtung, die lange genug auf ihm laftete, 
und von dem Spotte, mit welchem es Jahrhunderte lang verfolgt 
wurde. Nein! wir wollen es nicht, daß unfer heiliges Erbe, für 
welches die Makkabäer gefämpft haben, die fpäteren Gefchlechter 
in den Feuertod gegangen find, das Sonne, Mond und Sterne 
an Licht und Glanz übertrifft, zum Gefpötte und zur Satyre werde. 
R. Mofes Iſſerles) Tehrte fchon vor dreihundert Jahren, daß 
man außerhalb des Ghetto manchen für den ZTrauertag des Mo— 
nates Ab bejtimmten Brauch nicht zu beobachten brauche, damit der 
‚Jude, und dadurch das Judenthum, nicht verlacht werde, und was 
unjeren Vätern vor Jahrhunderten in Nücficht auf ihre Umge— 
bung erlaubt wurde, wird auch ven Enfeln in einer neuen Zeit 
gejtattet fein. 

Sch ſpreche e8 aus laut und öffentlich: Das Judenthum 
darf feinen Winterfchlaf jchlafen, darf nie erjtarren, muß immer 
neue Wärme und Lebenskraft in fich aufnehmen, damit es in 
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ſeiner Frifche erhalten werde. In Schechem, dort, wohin Joſef 
gegangen war, um nach dem Wohlbefinden feiner Brüder fich zu 
erfundigen, ift bis auf unjere Zeit der Hauptjit einer jübifchen 
Secte, der Samaritaner, die, im Gegenfage zu den Principien 
des Talmuds, den veränderten Zeiten und Berhältniffen durchaus 
feine Rechnung tragen wollten. Sie wählten ihren Oberpriefter, 
brachten Opfer dar, hielten die Neinheitsgefeße, beobachteten ven 
Neumond zur Bejtimmung der Feittage, waren in Allem Sclaven 
des Buchjtabens, und find durch dieſe Starrheit faft unterge- 
gangen — während das talmudiſche Judenthum ſich immer er- 
frifchte, verfüngte und neu belebte unter dem Einfluffe des Grund- 
fates: Wir binden Garben aus neuen ehren von dem alten 
Slaubensfamen auf dem Felde der Gejchichte; und darum fteht 
auch unfere Garbe feſt und aufrecht in allen Zeiten”). Denn hätte 
man aus Hartnäckigkeit oder Bejchränftheit es unterlaffen, vie 
Saatförner der Glaubenswahrheiten in den Boden der Gejchichte 
einzupflanzen, daß fie von Neuem grünen, blühen und Früchte 
tragen, jo würde am Judenthume der Traum Pharao’s fich be- 
währt haben: Die dünnen und leeren Aehren hätten die gefunden 
und vollen verjchlungen °). 

Entjchiedenheit fordere ich von der großen Mehrheit 
der Gemeinde, von den Gatten, denen die religiöfe Befrie— 
digung ihrer Gattinmen nicht gleichgiltig, von den Vätern und 
Müttern, denen das Seelenheil ihrer heranmwachjenden Kinder am 
Herzen liegt, von den Männern, die gegen die Zukunft unjerer 
Gemeinde und die Ehre des Judenthums nicht unempfindlich find. 
„Ich bin fein Prophet noch der Sohn eines Propheten” ; man 
braucht aber feinen prophetifchen Geift zu befigen, braucht blos 
auf andere Gemeinden das Auge zu richten, um in dem Buche 
der Zufunft zu lefen. Zuerft wird man eine Shnagoge bauen, 
dann einen Synagogen Borjtand wählen, oder bejjer, zuerjt an 
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das PVorjteheramt denken. Dann werden Männer des jüngern 
Gejchlechtes, denen unſer Tempelgottesdienſt zu lang, zu alt, zu 
orthodor ift, einen deutfch-reformirten einrichten; denn entjteht ein- 
mal ein Riß in einem Gebäute, fo bilden ſich allmälig größere 
und Kleinere Spalten an allen Seiten. Dann kommen Neibungen, 
und nichtjüdifche Behörden werden in Anfpruch genommen. Die 
Herzen entfremden jich, werden voll von Bitterfeit, die Kluft wird 
immer tiefer, an den Särgen der Verftorbenen, auf dem Drte, 
den wir Friedhof nennen, fommt der Zwiefpalt zum Ausbruch ; 
wie bei einem Walobrand wälzen fich die Gluthen von hier aus 
nach den Fleineren Gemeinden unferes Vaterlandes, die böfen Geifter 
des Unfrievens mwüthen unter Verwandten und Glaubensbrüdern, 
„as Haus Jakobs wird ein zehrendes Feuer, das 
Haus Joſefs eine verzehrende Flamme’ (Obadja V. 18): 
Wer von euch, Glieder unſerer Gemeinde, wagt es, die Hand 
dazu zu bieten? Wer von euch, Söhne Iſraels, Bekenner des einigen 
Gottes, hat den Muth, den erſten Funken hineinzuſchleudern? 





Ifrarl’s Gefang. 


Tert: 

„Gott tröftet Zion, tröftet alle 
ihre Trümmer, macht ihre Wüſte 
wie Eden und ihre Steppe wie den 
Garten des Ewigen: Wonne und 
Freude findet fich darin, Yobgefang 
und Pialmenton”. 

Seiuie, 51,3. 





Sabbat Ekeb, 1859. 





En 
mn 





Wenn die Gabe der Rede ihren höchſten Triumph feiert, 
nicht durch die Ruhe der Erzählung und nicht durch die Schärfe 
der Beweisführung, ſondern durch die unwiderſtehliche Macht, 
mit welcher ſie bald die Herzen ergreift, bewegt, beherrſcht und 
erſchüttert, bald die Gemüther aufrichtet, tröſtet, beruhigt, ſtärkt 
und ſtählt: ſo war der Prophet, der ſieben Sabbate zwiſchen dem 
neunten Ab und dem Neujahrsfeſte zu Iſrael ſpricht, gewiß zu 
dem Ausrufe berechtigt: „Gott der Herr iſt es, der mir eine 
Zunge der Prophetenjünger gab, daß ich verſtehe, den Müden und 
Matten durch das Wort zu ſtützen und zu erquicken“ (Jeſ. 50,4); 
und wenn er e8 auch nicht jelbjt befennen möchte, fo würde jeder 
Theil und jede Wendung feiner Reden davon zeugen, daß Gott 
ihn gejandt hatte, „den Elenden frohe Botjchaft zu bringen, zu 
verbinden, die wunden Herzens find, den Gefangenen Freiheit, 
den Gefejjelten Erlöfung zuzurufen“ (Sef. 61, 1). 

Durchdrungen von der Schwierigkeit feiner Anfgabe, ein 
Bolf, das den bittern Kelch der Gefangenschaft trinkt, zu tröften, 
zu jtärfen und zu ermuthigen, wendet er jich an alle Redner feiner 
Zeit und fordert fie auf, daß fie Serufalem zu Herzen reden 
(3ef. 40, 2). — Die fahle und öde Wüfte, unterbrochen und 
durchſchnitten von jteilen Abhängen und Bergfetten, dehnt fich hin 
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zwifchen Babylon und Serufalem, ftarr blickt das Auge des Volkes 
auf diefen weiten, unwirthbaren Raum, der von der geliebten 
Heimath es trennt. Horch! der Prophet läßt eine gewaltige Stimme 
ertönen, die von Berg und Hügel taufendfach widerhallt: „In 
der Wüſte bereitet ven Weg des Ewigen, in der Steppe ebnet 
eine Dahn für unfern Gott; alle Thäler follen erhöhet, alle Berge 
und Hügel erniedriget werden (Jeſ. 40, 3. 4). — Aber die Völker 
ringsumher find zahlreich, haben die Macht und daher das Recht: 
wie ſoll da das fchwache und wehrlofe Iſrael an feine Erlöfung 
glauben? „Siehe, die Völker find geachtet wie ein Tropfen am 
Eimer und wie Staub in der Wage,“ ruft der Prophet (daf. 40, 15) 
Iſrael beruhigend zu. Alles, Alles benutt er, um das Herz feines 
Bolfes aufzurichten, und es in dem Ölauben an den gerechten 
und erlöfenden Gott zu bejtärfen. Er faßt einen Sfraeliten am 
Arm, führt ihn hin vor deffen Mutter, beide, Mutter und Sohn, 
blien einander voll Liebe und Zärtlichkeit an — der Prophet hält 
inne in feiner Rede, das Volk ift überrafcht und fragt fich ftill- 
jchweigend, was dies zu bedeuten habe — da öffnet der Prophet 
jeinen Mund und fpricht: Glaubet ihr, daß diefe Mutter je ihres 
Sohnes vergeffen wird, und Gott, der ganz Liebe und Güte ift, 
fönnte eurer vergeffen? Nein! Und gäbe es auch unter Millionen 
eine Mutter, die ihr Kind verläugnet, Gott vergißt nicht und 
verläugnet nicht (daf. 49, 15). — Der Sturm raſt, Donner: 
getöfe erdröhnt, daß die Berge zittern, Blitze zuden und zerreißen 
die mächtigjten Bäume, Negengüffe ftrömen nieder und verheeren 
Felder und Wiefen; allmälig aber dringt die Sonne durch, die 
Wolfen theilen fich, am Himmel erglänzt ver Regenbogen in feinem 
Farbenſchmucke, die Natur athmet auf erfreut und erfrifcht, da 
erhebt der Prophet feinen Finger, weiſt hin auf den farbenreichen 
Bogen an der Himmelswölbung, und begeiftert jpricht er zum 
Bolfe im Namen Gottes: „In der Fluth der Zorngluth habe ich 
mein Angeficht vor dir einen Augenblic verborgen, aber mit immer: 
währender Gnade will ich mich dein erbarmen; denn es mögen 
wohl Berge weichen und Hügel wanfen, meine Gnade aber foll 
nicht von div weichen, und der Bund meines Friedens foll nicht 
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wanfen“ (daf. 54, 8. 10). — Zion liegt in Trümmern, Jeru— 
jalem ift wüſt und öde, der Tempel zerſtört — „Gott tröftet 
Zion, tröftet alle ihre Trümmer, macht ihre Wüfte wie Even 
und ihre Steppe wie den Garten des Ewigen: Wonne und 
Freude findet fich darin, Yobgefang und Pſalmenton,“ ertönt e8 
aus dem Munde unjeres Propheten. Welche Sehnfucht, m. a. 3., 
mußte die Herzen ergriffen haben nach dem Zempelgejang und 
den Liedern Zions, wenn der Prophet die Erlöjung und die Be— 
freiung feines Volkes dadurch bezeichnet, daß er demfelben zuruft: 
„Wonne und Freude findet ſich darin, Yobgefang und Pfalmen- 
ton?" Und fo war e8 und fo ift auch; Iſrael liebte ſtets ven 
Geſang, den feierlichen veligiöfen Gefang, war reich an lieblichen 
Weifen und erhebenden Tönen in feiner Freiheit, verftummte 
aber in ver Knechtſchaft. Darum ift vie Gefhichte des 
Gejanges in Sfrael zugleih vie Gefhichte der Freuden 
und Xeiden, ver Freiheit und Knechtſchaft des ifraeli- 
tiſchen Volkes. Laſſet uns dies näher begründen, und dann 
eine beherzigungswerthe Mahnung an unjere Zeit daran knüpfen. 


A 


Der erſte Gefang, der in Iſrael ertönte, war ein Freiheits- 
lied! Der ältefte Feind Iſrael's, der e8 zuerſt beprängt und be- 
drüdt hatte durch Ausnahmsgefege, der Egypter, war gefchlagen, 
vernichtet, begraben in den Wellen des Meeres, erft jet fühlte 
es jich wahrhaft frei, und „es fangen Moſes und die Kinder 
Iſrael ein Lied dem Ewigen“ (Ex. 15, 1), und Siegestöne er- 
Elangen aus dem Munde der Geretteten und Befreiten! Wir 
würden aber, m. a. 3., das erfte Lied umnferer Vorfahren nicht 
verjtehen, und alle Farben der Schönheit verwifchen, die in feinem 
Baue, in feinen kurzen uud kräftigen Sätzen wie in feinen funft- 
vollen und verfchlungenen Strophen fich offenbart, wenn wir 
etiva glauben wollten, Mofes und das Volk hätten es bunt durch 
einander, umd nicht in abwechjelnden Chören, mit fehwachen und 
jtarfen, hohen und tiefen Stimmen gefungen. Da erhebt fich zum 
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Beifpiel ein mächtiger Chor, in rafchen, unverbundenen Sätzen 
den Rachegeſang des Egypters anftimmend '): rn 

„Ich jage nach, erhafche, theile Beute, 

fühle meinen Muth an ihnen, 

zücke mein Schwert, 

Verderben bereitet ihnen meine Hand ;“ 
ein anderer erwidert ihm in fanften, langſamen, allmälig an- 
Ichwellenden Tönen : 

„Da ließeft du deinen Wind wehen, 

das Meer bededte fie; 

fie janfen wie Blei 

in die gewaltigen Waſſer“ — 
und das ganze Volk vereinigt fich zu dem Gefammtchore: 

„er gleichet Dir unter den Mächten, o Ewiger, 

wer pranget wie du in Heiligkeit, 

Ruhmverherrlichter, Wunderthäter ? 

In der That fragten fchon unfere alten Weifen, wie das 

Lied am rothen Meer gefungen wurde. NR. Afıba meinte, daß 
nach jedem Sate, den Moſes anftimmte, das Volk einfiel mit 
den Worten: „ich finge dem Ewigen“; R. Eliefer, ver Galiläer, 
daß es Moſes jeden einzelnen Sat im Chore nachjang; R. Elieſer 
ben Afarja, daß es Moſes refpondirte, jo daß er anfing: „ich finge 
dem Ewigen,“ und das Volk darauf erwiederte: „ich finge dem 
Emigen, daß er fich erhoben;" N. Nechemja, daß Moſes blos 
intonirte, und das ganze Volk, wie durch ein Wunder, das ganze 
Lied in heiliger Begeifterung fang ?). Daher war e8 auch in der 
alten Gemeinde Wien’8 wie in anderen öfterreichifchen Gemeinden 
Sitte, daß beim Berlefen ver Thora am Sabbat Schira und am 
jiebenten Zage des Pafjah-Teftes, ver Vorbeter das Lied am rothen 
Meer intonirte und die ganze Gemeinde es im Chore hortrug ?), 
eine Sitte, die mit pafjenden Abänderungen noch heute Nach- 
ahmung verdient. 
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In der Wüfte, wo Iſrael klagte und murrte, ſchwankend 
und unzufrieden fich zeigte, nach Egypten, dem Yande der Kinecht- 
ſchaft, fich oft zurücjehnte, fehlte die Stimmung für den Gefang. 
Blos ein Mal ertönt ein furzes Lied vom Brunnen, der die 
Wandernden erquidt hatte, und auch da hören wir Wechfelchüöre. 

„Steig’ auf, Brunnen! Singet ihm entgegen“ 
ruft ein Chor, worauf ein zweiter ihm erwidert: 
„Brunnen, welchen Fürften gruben, 
den des DVolfes Edle bohrten, 
mit dem Scepter, mit ihren Stäben“ (Num. 21, 17. 18). 


Iſrael jeufzte unter der Gewalt Jabin's, Debora, das Weib 
flammenden Muthes *) bricht im Verein mit Baraf die Feſſeln 
der Fremdherrichaft, und kaum ift das Volk befreit, da wird ein 
Lied angejtimmt, das in feinem Strophenbau ums heute noch den 
Wechſel ver Chöre veranfchaulicht. 

Der Philiſtäer verhöhnt Iſrael, David tödtet ihn und rettet 
die Ehre und die Unabhängigkeit feines Volkes; da ziehen die 
iraelitiichen Frauen aus umd fingen: 

„Saul ihlug Tauſende, 
David aber feine Zehntaujende” (Sam. 17, 7). 

Und David, der Dichter, Held und König, der die Grenzen 
des ifraelitifchen Neiches erweitert, dem ifraelitifchen Namen An— 
jehen verjchafft, die jtaatliche Selbjtändigfeit Iſrael's gefichert 
hatte, David war e8 auch, der dem religiöfen Gefang den mäch- 
tigſten Aufſchwung verlieh. Denn er hatte nicht nur einen Sänger- 
chor von vier Tauſend Leviten eingeführt, welcher in vier und 
zwanzig Drpnungen zerfiel, mit je einem Meiſter an ver Spike, 
und bei großen Fejten vereint zufammenwirkte, ſondern er hatte 
auch den Grund gelegt zu dem großen jüdiſchen Gefangbuche, 
zu dem unvergleichlichen Pfalter, dem fo viele Völfer auf dem 
Erdenrunde ihre Gefänge entlehnen, und in welchem eine Ton- 
leiter aller menjchlichen Gefühle fich findet. Zion’8 Gefänge wurden 
jo berühmt, daß die Babylonier die gefangenen Xeviten auffor- 
derten: „Singet ung ein Lied von Zion” (Pf. 137, 3). Allein 
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die fchwermüthigen Sänger anttworteten; „Wie follen wir fingen 
des Ewigen Lied auf fremder Erde?" — Der Jude fingt nur, 
wenn er frei ijt, und dumpfe Klagetöne erfchallen von feinen 
Lippen in der Knechtſchaft. 

Kaum aber waren die Yepiten auf heimifchem Boden, fo 
erflangen wieder ihre religiöfen Geſänge, und faum hatte fpäter 
der Makkabäerheld den tyrannifchen Shrer gefchlagen und Ifrael 
befreit, da zogen die Sieger nach dem geweihten Tempel und 
jtimmten ein lautes „Danfet vem Ewigen“ an (1. Maff. 4, 54.55). 

ALS aber nach der zweiten Zeritörung Jeruſalems Durch die, 
blutige Nömerhand der große Wendepunkt in Iſrael's Gefchichte 
eintrat, als die Zeit der Knechtſchaft, des Völkerhaſſes und 
der Verfolgungen begann, da verftummten auch die alten Ge— 
fünge! Mit den Pfalmen gingen Pfalmodie und religiöfer 
Choral zu der erjten ZTochterreligion des Judenthums, in deren 
Mitte fie weiter entwicelt wurden; Iſrael aber fprach mit feinen 
alten Leviten: „Wie follen wir fingen des Ewigen Lied auf 
fremder Erde,” wie follen wir, die DVerfolgten und Gehetzten, 
von Land zu Land Gejagten, die Stimmung finden, jene alten 
Gefänge anzuftimmen, deren Töne uns an Freiheit und Selbit- 
jtändigfeit erinnern! Vergebens machten die weifen Lehrer ben 
ifvaelitfchen Gemeinden die bitterjten Vorwürfe, daß fie ven feier- 
lichen Choral aus den Bethäufern verbannen und bunt durch- 
einander fchreien und lärmen °); Iſrael verwirklichte alle Bezeich- 
nungen der hebräifchen Sprache °) für „Beten“ :e8 bat, es fchrie, 
es klagte, e8 feufzte, e8 meinte, e8 jchluchzte, e8 drängte, e8 jtürmte, 
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es flehte und betete wie Fein anderes Volk auf Erden. In feinen 
Gefängen herrſchte fein Gefeg, fein Maß und feine Kegel, zeigte 
jich dieſelbe Willfür, mit der es von den Völkern draußen be- 
handelt wurde, und allmälig vermifchten fich jene mit Melodien 
und Weiſen der Länder, durch welche e8 z0g auf feinen Wanderungen. 

Allein als im Anfange diefes Jahrhunderts der große Er- 
oberer auch einem Theile der deutſchen Juden Befreiung brachte, 
da erhob fich der Choral, der Gejang nach Geſetz, Maß und 
Kegel in einzelnen Gotteshäufern; denn Iſrael fingt, wenn es 
fich frei fühlt! Ward nun auch nach dem Sturze jenes weltge- 
ichichtlichen Helden das Loos der deutſchen Juden ein anderes, 
und wurden ihnen auch wie den übrigen Stämmen in Deutjch- 
land die gemachten Zuſagen nicht gehalten; fo lebte doch in den 
Bejjeren und Edleren unſeres Volfes das tiefjittliche, nicht mehr 
abzumweifende Bedürfniß, dem allgemeinen Gefege der Gleichheit 
unterworfen und befreit zu werden, und der alte tjraelitifche 
Choral-Öefang zog allmälig in zahlreiche Gotteshäufer ein. 

Hier, m. a, 3., halte ich inne! Ich will Jedem in umferer 
Berjammlung einige Momente der Ruhe gönnen, daß er fich des 
Bewußtſeins freue, Glied einer Gemeinde zu fein, die am meiften 
dazu beigetragen hat, daß in unferen Tempeln wieder Gefänge 
ertönen, daß Iſrael jein alter Choral wieder gegeben wurde, und 
die eingedenf ihres Rufes und Ruhmes, gewiß nicht ermüden 
wird, den religiöfen Geſang weiter zu entwickeln, zu vervolf- 
fommmen und zu verbreiten ! 


14, 


Woher aber, meine andächtigen Zuhörer, fam e8, daß ver 
Choralgefang einen folchen Kampf hervorrief und fo heftigen Wider— 
ftand wedte? Klangen etwa die älteren Weifen und Melodien 
der Synagoge Tieblicher, angenehmer und jchöner ? Unmöglich, da 
ihnen die Hauptbedingung alles Schönen fehlte: Maß, Verhältniß 
und Einheit! Dver hatten fie vielleicht einen echt jüdifchen Urfprung ? 
Mit Nichten! Ein Blick in das Gebetbuch der fpanifchen Juden 

| 7 


Jellinek's Predigten. I, 
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überzeugt ung, daß die Melodien von arabifchen, türkiſchen und 
ſpaniſchen Liedern als Singweiſen für hebräiſche Dichtungen 
angegeben ſind; daher der fromme und berühmte Dichter R. 
Iſrael Nadſchara bitter darüber klagte, daß die Klänge welt— 
licher Liebeslieder in Iſrael's Gotteshäuſern ertönen. Auch in 
der deutſchen und polniſchen Synagoge waren es nicht ſelten 
fremdartige, der Schaubühne entnommene Melodien, die von 
geſchmackloſen Vorbetern auf die heiligſten Gebetſtücke übertragen 
wurden. Allein, m. a, Z., nicht der Choralgeſang ſtieß auf ſolch' 
hartnäcigen Widerftand, jondern das durch denſelben bedingte 
Schweigen der Gemeinden, die, allerdings gegen den Willen des 
jüdischen Gefetes, gewöhnt waren, thätigen, fehreienden und lär— 
menden Antheil an dem Bortrag der Gebete zu nehmen. Und 
doch muß Jeder bei ruhiger und befonnener Weberlegung einräumen, 
daß die des Gefanges unfundigen Gemeinden ſchweigen mußten. 
Bedürfen wir doch heute noch der Wächter und Auffeher, um 
Ruhe und Ordnung im Gotteshaufe aufrecht zu erhalten, viele zu 
ermahnen, daß fie nicht ftehen wenn fie ſitzen, nicht fißen wenn 
fie ftehen, daß fie nicht neugierig und nachläffitg der Bundes- 
(ade ven Rücken zufehren, nicht Gefpräche anfnüpfen, während 
der Predigt lſich nicht vordrängen follen; möchte man doch heute 
noch in die age einftimmen, in welche der fromme Rabbi Salomo 
Alami vor mehr denn vierhundert Jahren ausbrach, daß Iſraels 
Tempel fich ſchämen müffen vor anderen nichtjünifchen Gottes- 
häuſern, wo die weihevollſte Andacht und die feierlichte Ruhe 
berrfeht: wie hätte man Choräle mitten im Schreien und Lärmen 
der Gemeinden fingen laffen fünnen? Nur Eines hatte man in 
der Hite des Augenblides vergefjen: die heranwachſende Jugend 
in den religiöfen Gefängen unterrichten zu laffen! Wohl ward 
der Gefang in den jüpifchen Familien gepflegt; e8 gehörte ja zum 
guten Ton, ein Urtheil über Sänger und Sängerinnen fällen, 
over ein Lied in Abendgefelffchaften vortragen, oder bei nicht- 
jüdiſchen Dratorien mitwirfen zu fünnen: die Gefünge Ziong 
aber blieben fremd den Söhnen und Töchtern in Iſrael! 
Wohlan denn, meine and. Zuhörer! Auf meine Anregung 
hat unfer Gemeindevorstand dafür Sorge getragen, daß die Schul- 
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jugend im veligisfen Gefange einige Male in der Woche umter- 
richtet werde, und an den Gemeindegliedern ift es, anftatt mit 
jtetS vedefertiger Zunge und mit dem Maße des jüdifchen Beſſer— 
wilfens und Befjerfönnens die Führung der Gemeinde zu befritteln, 
ihre Kinder anzufpornen, daß fie am Gefangunterricht fleißig theil- 
nehmen, wodurch wir ein Doppeltes zum Heile des Judenthums 
erreichen. Als Iſrael fein erjtes Lied am rothen Meer anftimmte 
— fagen unfere alten Weifen 7) — , ergriffen die Klänge die 
Herzen der Kleinen fo mächtig, daR te, vom Schooße ihrer Mütter 
jich erhebend , mitfangen: „Dieſer ift mein Gott, ihn will ich 
preifen” — und zu jeder Zeit, und auch in der Gegenwart, 
wird das weiche Gemüth der Stleinen bejonders angeregt und 
religiös geftimmt durch die Macht des Gefanges, Entbehren doch 
jo viele Kinder in unferen Tagen, ſeitdem der Sinn für jüdische 
Bräuche in den Familien erjchlafft it, jener Anregungen, welche 
auf die findliche Phantafie und auf das kindliche Gemüth mehr 
als alle KReligionsbücher einwirken: warum wollen wir ihnen den 
Geſang entziehen, der tiefer eindringt und nachhaltigere Spuren 
zurückläßt, als jede Erklärung und Belehrung? Aber nicht blos 
für die Gegenwart, auch für die fpäte Zukunft wird dev Gefang- 
unterricht von wohlthätigem Einfluffe fein. Wir werden endlich 
Gemeinden haben, die den religiöfen Gefang fernen, lieben, pflegen 
und fördern, und die in ven Tempeln vereint mit dem voran— 
gehenden Chore ihre Stimmen laut zu Gott erheben werden. Mit 
einem Worte, Iſrael wird durch den Gefang wieder beten 
lernen, beten zur feinem Gotte, „dem Heiligen, ver unter den 
Lobliedern Ifrael’s thront” (Pf. 22, 4), und der uns 
durch jo viele Zeichen der Zeit zuruft: (Jeſ. 60, 20) „Nicht 
wird ferner untergehen deine Sonne, und dein Mond fich nicht 
zurücziehen; denn der Ewige wird dir fein zum ewigen Lichte, 
und vorüber ſind die Tage deiner Trauer!” Amen. 
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Fiebet den Fremden! 


zen: 
„xiebet ven Fremden, Fremde waret 
ihr doch im Lande Egypten.“ 
5. 3. M. 10, 19. 


Sabbat Bo, 1858. 





Keine geſchichtliche Thatſache wird ſo oft und ſo nachdrucks— 
voll in der Schrift betont, wie die in dem heutigen Abſchnitt er— 
zählte, wie Iſrael's Befreiung aus Egypten. Wichtige Feſte, ſtrenge 
Geſetze über Recht und Gerechtigkeit, Redlichkeit und Ehrlichkeit, 
herrliche Vorſchriften über Liebe und Milde, Güte und Barm— 
herzigkeit ſtehen mit derſelben im innigſten Zuſammenhange. 

Wenn heilige Sabbatweihe Iſrael umgiebt, und ſüße Ruhe 
für Alle, ſelbſt für die Thiere, geboten wird, ſo vernehmen wir 
den Ruf: „Bedenke, daß du ein Knecht geweſen biſt im Lande 
Egypten“ (Deut. 5, 15). 

Wenn der erſte Klang der Sichel dem Landmann den Lohn 
ſeiner Arbeit verkündet, und das Wochenfeſt zu einem Freudentag 
gemacht wird, zu einem Freudentag für den Knecht, die Magd, 
den Leviten, den Fremdling, die Waiſe und die Witwe, ſo hören 
wir das Wort: „Bedenke, daß du ein Knecht geweſen biſt im 
Lande Egypten“ (Jeſ. 16, 12). 

Wenn der Iſraelit den Segen von Gärten, Feldern und 
Weinbergen fammelt und aufbewahrt, dann in leichten und luftigen 
Hütten den Schutz feines Gottes anerfennt, fo wird ihm zuge— 
rufen: „Damit es kommende Gefchlechter erfahren, daß ich in 
Hütten habe wohnen lafjen die Kinder Iſrael, als ich fie her- 
ausgeführt aus dem Lande Egypten“ (Xen. 23, 43). 
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Wenn das Gebot ftrengfter Chrlichfeit und Redlichkeit in 
Maß und Gewicht gegen jeden Menfchen ohne Unterſchied er- 
laſſen wird, fo erinnert die Schrift an: „Ich bin der Ewige, 
euer Gott, der ich euch heransgeführt aus dem Lande Egypten“ 
(oaj. 19, 26). 

Wenn die göttliche Liebe dem Iſraeliten vorfchreibt: „So 
dein Bruder bei dir verarmt und feine Hand wankt, jo greife 
ihm unter die Arme, Fremdling wie Beiſaß,“ aber nicht etwa 
dadurch, daß das Wurchergejeß aufgehoben und der Zinsfuß erhöht 
wird, fondern „indem du ihm dein Geld nicht um Zins giebt,“ 
jo wird diefe VBorfehrift mit den Worten begründet: „Sch bin 
der Ewige, euer Gott, der euch herausgeführt aus dem Lande 
Egypten“ (daſ. 25, 36—33). 

Bei allen Geboten der Barmherzigkeit gegen Arme und _ 
Bevürftige, gegen Knechte und Mägde, gegen Schutz- und Wehr- 
(ofe, gegen Witwen und Waifen wird dem Ifraeliten eingefchärft: 
„Bedenke, daß du ein Knecht gewefen bift im Lande Egypten“ 
(Deut. 24, 18. 22). 

Während andere Völker die Tage nationaler Schmach der 
ſtummen Vergefjenheit gern überließen, und nur die Zeiten des‘ 
nationalen Ruhmes dem Gedächtniffe ver Nachkommen einprägten, 
begleitet die düſtere Periode der egyptiſchen Knechtſchaft die hellen, 
freundlichen und lichtvollen Geſetze Ifrael’s. Wie aus tiefem , 
Wolfendunfel die Sonne hervorbricht, jo ging aus Egypten's 
Finfternig das Licht der mildeſten Vorſchriften auf für alle Zeiten 
und Geſchlechter, und befonders leuchtet im herrlichiten Glanze 
der göttlichen Liebe die an die Spite unferer heutigen Betrach- 
tung gejtellte: 

„Liebet den Fremden; Fremde waret ihr doch im 
Lande Egypten!“ 

Welch’ ein erhabenes, fegenreiches Gefeg! Welch einen 
Triumph feiert bier der jüdiſche Geift, der alle Fremde liebevoll 
um fich fehaart! Schlaget auf die Gefeßbücher der alten Völker; 
fraget Egypten, Affyrien, Babylon, Griechenland und Nom; fraget 
das Mittelalter mit feinem blutigen Fanatismus; fraget die Neu— 
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zeit mit ihrer ſchlauen Staatsfunft, ob fie die drei Worte 
fennen : 
„Liebet den Fremden!" 


Wie? die Lehre Mofes’ wäre unbrauchbar und von der Cultur 
unferer Zeit überholt, wäre zu alt, um die Menfchheit mit feiter 
Hand auf die Bahn ver Liebe zu leiten? „Die Thora, die Mofes 
ung geboten, ift ein Erbe der Gemeinde Jakob's“ (Deut. 33, 4); 
ja, fie ift alt, ein altes Erbe aus grauer Vorzeit, allein alt ift 
auch die Sonne, die täglich das Weltall erleuchtet; alt ift auch 
der Mond, der in ewiger Verjüngung die Nacht aufhellt; alt 
find auch die Sterne, die in ewiger Schönheit am Himmel glänzen 
— alt ift auch das Geſetz: „Liebet den Fremden,” und noch 
harrt es feiner Verwirklichung unter den Völkern der Erde, noch 
tritt e8 wie ein Bräutigam hervor aus feinem Himmelszelt, und 
wartet daß die Nationen fich mit ihm vermählen, noch durchläuft 
es wie ein Held, ringend und kämpfend, die Bahnen der Gefchichte ). 

D, daß dieſes Gotteshaus fich jett erweitern möchte zu 
einem „Bethaus für alfe Völker,” daß alle, alle Völker hören 
fönnten, was Sfrael auf feinen Kanzeln lehrt, was es in feinem 
Herzen glaubt, und was es im Leben befolgt, daß fie es alle 
vernehmen würden, wie man in jüdiſchen Tempeln predigt über 
das Gebot: „Liebet ven Fremden!" 


I. 


„Liebetden Fremden." Fremd war in Sfrael Jeder, 
der einem andern Stamme angehört, und diefen Fremden 
joll der Iſraelit lieben, foll milde und freundlich gegen ihn fein, 
ſoll ihn unterftügen und erhalten, foll ihn erquicken und erfreuen, 
joll jedes Vorurtheil, jede nationale Leidenschaft, jeden Wahn 
und jeden Haß gegen ihn aus feiner Bruft verbannen. ever 
Menſch — lehrte ver von Römerhand getödtete N. Akiba ?) — 
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wird bon Gott geliebt, da er durch ein Himmlifches Gepräge aus- 
gezeichnet ift, und darum müſſen wir jeder Nation unfere Liebe 
zuwenden. Denn Gott fchuf in feiner Weisheit die verfchiedenen 
Menfchenftämme, nicht daß ſie fich anfeinden, befriegen und befiegen, 
nicht daß fie fich gegen einander durch nationalen Dünfel ab- 
fperren, und nicht daß fie Siegestempel auf den Ruinen zerftörter 
Nationalitäten errichten, jondern damit fie die Mannigfaltigfeit 
und den Neichthum der menfchlichen Natur, deren Anlagen und 
Fähigkeiten, die Einflüffe der Himmelsftriche und der Boden— 
verhältniffe zur vollen Entfaltung bringen, Während eine Nation 
durch Meifterwerfe künſtleriſcher Schöpfung fich hervorthut, durch 
die Geftaltungsfraft der Phantafie und die bildende Thätigfeit 
der Hand mit dem Lorbeer unvergänglichen Ruhmes ſich ſchmücket, 
durchzieht eine andere muthig und fühn die fchäumenden Wellen 
der Meere, bahnt einen Weg zu unbekannten Inſeln, erbaut eine 
Schiffbrüde von Oſten nach Weſten, von Süden nach Norden, 
verbindet die fernſten Welttheile durch Tauſch und Handel, 
und trägt weithin als unermüdlicher Sendbote die Erfolge der, 
Bildung. Während ein Volk reich an Forſchern ift, die aus den 
unzerftörbaren Denfgefegen des Geiftes himmelwärts ftrebende 
Syſteme errichten, macht ein anderes fich verdient durch die För— 
derumg und erleichterte Befriedigung der irdiſchen Bedürfniſſe. 
Während ein Stamm den Kräften dev Natur ausdauernd nach 
ſpürt, den Umlauf der großen und Kleinen Planeten belaufcht, 
das Zufammenwirfen und Ineinandergreifen der Erfcheinungen 
ergründet, die im Weltall wirkenden Geſetze göttlicher Weisheit 
erforfcht, ragt ein anderer hervor durch die höchſte Begabung, 
größere und Kleinere Gemeinwefen, Staaten und Städte zu gründen, 
einzurichten umd zu oronen: kurz wie jedem Ginzelnen hat die 
allwaltende Vorſehung jedem Bolfe feine Stelle und feine Be- 
ſtimmung im großen Haushalte ver Gefchichte angewiefen. 

Diefe erhabene Anfchauung von der fegensreichen Mannig- 
faltigfeit des Välferlebens war dem nichtjünifchen Alterthum fremd. 
Beſchränkt und engherzig war e8 voll Vorurtheile gegen die Ver- 
jhievdenheit dev Stämme, und die Liebe gegen Fremde, die es 


107 


Barbaren nannte, konnte es nicht begreifen, geſchweige den be- 
währen und erfüllen. Nur das Judenthum mit feinem einzigen 
Gotte ſchwang fich empor auf jene Höhe, von der aus die Völker 
als Hefte des einen Menfchenftammes, als die verjchiedenfarbig 
glänzenden Edeljteine der einen Schöpfungsfrone erjcheinen, nur 
in Iſrael entfaltete fich die Knoſpe der Fremdenliebe im warmen 
Sonnenſtrahl der allumfaffenden Gottheit. Nur in Sfrael? Hatte 
es etwa fo viel Liebe bei fremden Völkern gefunden, daß es die 
Fremdenliebe als Erwiederung gleichjam zum Gefet erhob ? „Fremde 
waret ihr doch im Lande Egypten,“ es hatte dort nichts als 
Drud, nichts als Lieblofigkeit, nichts al8 Tyrannei erfahren; und 
dieſes hartbedrängte Volk fette jeiner Sclaverei in Egypten ein 
Denkmal der Liebe in der Borfchrift: Liebet den Fremden; umd 
diefe jchwergeprüfte Nation opferte am Hüttenfefte fiebenzig Karren 
für das Wohlergehen der Völker ?); und der dichtende Geift 
diefer Nation läßt Gott den Engeln, die auf den Untergang ver 
Egypter eine Hymne anftimmen wollten, abwehrend zurufen: Die 
Werfe meiner Hände liegen in den Wellen des Meeres be- 
graben und ihr wollt mir ein Lied fingen *); und in einer Schrift 
diefer Nation lefen wir: Gott fprach zu Moſes: Glaube nicht, 
daß ich einen Unterjchied mache zwifchen Juden und Nichtjupen ; 
wer eine edle That ausübt, den belohne ich nach Gebühr und 
Verdienſt °)! 

Man verfaßte und verfaßt heute noch Bücher, in denen 
die Behauptung aufgejtellt wird, Moſes habe feine Lehre den 
egyptiſchen Prieftern entlehnt. Wie? hat er etwa das Gefek: 
„Liebet den Fremden“ auch in Egypten vorgefunden? War Egypten 
etwa blos gegen Fremde lieblos, war es nicht vielmehr durch 
jein Kaſtenweſen engherzig felbft gegen feine eigenen Söhne? 
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Nein! nur die Gebote, die von Gott ftammen, find gerade, er- 
freuen das Herz, felbjt Das des Fremden, wenn Feftlichfeit und 
Heiterkeit in Iſrael's Thore einziehen 9). 


II. 


„Liebet den Fremden.” Fremd war dem Sfraeliten 
ferner Jeder, der einer andern Neligion angehörte, und auch 
biefen Fremden fol er Liebreich umfaffen: „Wie der Eingeborne 
unter euch ſei euch der Fremde, der bei euch weilet, und lieben 
jollft du ihn wie Dich felbft; denn Fremde waret ihr im 
Lande Egypten“ (Xen. 19, 34). 

Wohl ward Iſrael die Sendung unter allen Völkern der 
Erde, der muthige und ausdauernde Träger der reinen Gottes- 
idee zur fein, fie weder vom Aberglauben noch won einer falfchen 
und ſchwankenden Wilfenfchaft trüben zu laffen; „denn Jakob hat 
Gott ſich erforen, Sfrael zur feinem Eigenthum“ (Pf. 135, 4). 
Wohl ward dem „erjtgeborenen Sohne“ unter den Nationen die 
Pflicht, ven übrigen Gliedern der Völkerfamilie voranzugehen, ihnen 
erhabene Vorbilder der Gottinnigfeit zu liefern, die Macht der 
Wahrheit und den Muth ver Veberzeugung durch zahlreiche Bei- 
jpiele anfchaulich zu machen, für die höheren Bedürfniſſe des 
Geijtes und des Herzens zu forgen. Wohl find die glänzenden 
und foftbaren Edelfteine in dem Bruſtſchmuck der Menjchheit ein- 
gefaßt worden durch ſchützende und abjondernde Borjchriften 7); 
allein nie hat das Judenthum die übrigen Völker aus der Nähe 
Gottes verdrängt, aus der Neihe der Kinder Gottes ausgejtoßen, 
ihnen Heil und Gottfeligfeit abgefprochen: „Der Gott, der vom 
Sinai fan, das flammende Gefet in feiner Nechten, liebet alle 
Stämme °), trägt alle feine Heiligen in feiner Hand“ (Deut. 
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32, 2. 3). Nach der tiefen Einſicht unferer alten Weifen find 
den Bölfern ſieben noachidifche Vorſchriften ertheilt worden, die 
Götzendienſt, Gottesläfterung, Naub, Mord, Unzucht und Rohheit 
verbieten, Recht und Gerechtigkeit, Ordnung und Sicherheit in der 
Geſellſchaft wahren; und ift diefen Vorſchriften Genüge geleiftet 
worden, ift den Völkern Gott heilig, fein Name heilig, die Familie 
heilig, Leben und Eigenthum heilig, die Gerechtigkeit heilig, die 
jtaatliche Ordnung heilig, fo haben fie ihre Menfchenpflicht vor 
Gott erfüllt — und darum konnte das Judenthum, ohne fich 
jelbft untreu zu werden, feinen Bekennern einfchärfen: „Xiebet 
den Fremden;“ darum jtand R. Jochanan, wie der Zalmud er- 
zählt ), vor einem heidnifchen Greis wie vor einem jüdiſchen auf, 
indem er das Gebot: „Vor einem grauen Haupte follft du auf- 
jtehen” (Xen. 19, 32) auf jeden Hochbetagten ohne Unterfchied 
der Religion bezog; und darum erhob fih NR. Moſes ben Mai- 
mon ſchon vor jechshundert Jahren auf eine Höhe der Anfchauung, 
die ſelbſt unſere Zeit noch immer nicht erreicht hat, indem er in 
jeinem großen Werfe über die Gefammtlehren des Judenthums die 
Worte niederfchrieb: „Jeder Ervdenfohn, den Geift, Einficht und 
Erfenntnig Gott nähern, daß er ihm dienet, ihn verehrt und an- 
betet, und nach deſſen Willen feinen Lebenswandel einrichtet, ift 
heilig im höchjten Grade; fein Antheil und Erbe bleibet Gott in 
aller Ewigkeit“ '9), 

Sa, meine amdächtigen Zuhörer, die göttliche Treue und 
Gerechtigkeit gegen Jedermann, die im Judenthum ſich offenbaren, 
erfcheinen in ihrer vollen Bedeutung und in ihrer ganzen Herr— 
fichfeit, wenn wir Iſrael's Gefege mit denen des Alterthums und 
auch der Neuzeit vergleichen 1"), wenn wir nur das eine Gebot 
betrachten ; „Liebet den Fremden." 
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III. 

Das jüdiſche Fremdengeſetz hat aber fir uns Iſraeliten in 

der Gegenwart noch eine bejondere Wichtigkeit; denn es ift zu- 
vörderft ein EChrenzeugniß unferer Bergangenbheit! 
An Iſrael's Vergangenheit, an feinem Schrifttum und an 
feiner Cultur haben große und kleine Geilter, Sfraeliten und 
Nichtifraeliten, in alter und in neuer Zeit ſich verfucht und ver— 
fündigt. Vorurtheil, Yieblofigfeit, Fanatismus und falfche Auf- 
klärung verbanden fich zu einer Endedungsreife auf dem Gebiete 
des Judenthums, und nicht wie die Biene hat man Gefundenes 
in Honig, fondern wie die Spinne in Gift verwandelt. Ja, in 
unferer Nähe, an dem Site des erjtarrten Judenthums, hat ein 
Iſraelit jich erfrecht, das Werk, das mit dem Märtyrerblut der 
Tannaim und Amoraim gefchrieben ift, in welchem die Geiftes- 
fümpfe von mehr denn fünf Jahrhunderten an dem Leſer vorüber- 
ziehen, als den Feuerherd der Unduldſamkeit und Lieblofigfeit 
gegen andere Völker in volfsthümlicher Sprache darzuftellen, und 
dadurch Humderttanfende unſerer Glaubensgenoffen, denen jedes 
Wort des Talmuds heilig ift, in den Augen der Völker lächerlich 
und verächtlich zu machen. Zu wiederholten Malen wurde öffentlich 
gefchrieben und laut verkündet, daß die Juden andere Nationen 
verwünfchen, mit Hohn und Berachtung auf fie herabjehen. Gut! 
Wir räumen ein, daß, während die ftrengfte Gerechtigfeit gegen 
jedes Volf, die höchſte Wahrhaftigkeit gegen jede Nation, die 
veinfte Liebe gegen jeden Menfchen, aufopfernde Treue und Ge— 
borfam gegen Staat und Obrigfeit von allen ifraelitifchen Lehrern 
und Weifen ohne Ausnahme den Sfraeliten zur heiligjten Pflicht 
gemacht werden, e8 einzelne mittelalterliche Schriften giebt, die 
aber nie als allgemein giltige Autorität anerkannt wurden, in 
denen manches harte, liebloſe Wort gegen Fremde jich findet. 
Allein aus ihnen vedet nicht Iſrael's Lehre und nicht Iſrael's 
GSeift, fondern fie find der Jammerſchrei eines Vaters, deſſen 
Kind gemordet, der Angftruf eines Gatten, deſſen Gattin entehrt, 
der wilde Ausbruch eines Sohnes, deſſen Vater auf die Folter 
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geſpannt wurde, der Unmuth und die Wuth eines Iſraeliten, deſſen 
Slaubensbrüder man beraubte, verfolgte, marterte und verbrannte ! 
Wie es in unferen hellen und freundlicheren Tagen feine einzige 
jüdifche Kanzel giebt, auf der nicht die reinſte Menſchenliebe ge- 
predigt würde, jo haben Iſrael's Lehrer ſtets den Völkern zu— 
gerufen ; „Liebet den Fremden." Ja, dieſes göttliche Gebot mit 
jeinem warmen Liebeshauche nahm Sfrael mit als Führer durch 
alle Länder der Erde. Ah, es wollte ja, dem Geheiße feines 
Gottes folgend, die fremden Nationen lieben ; allein „es weilte 
unter den Bölfern, fand nirgends Ruhe“ (Klagel. 1, 3), Hundert- 
taufende Sfraeliten find dem Fremdenhaß zum Opfer gefallen ! 
Wenn der Himmel jchwarz umwölkt ift, zündende Blitz— 
ſtrahlen Alles ringsumher in Schreden verjegen, und Regenschauer 
auf die Erde herabjtürzen, wer verlangt da, daß Menſchen ihre 
ſchützenden Wohnungen verlafjen und dem Ungethüm verheerender 
Elemente jich preisgeben, wer wird ihnen einen Vorwurf daraus 
machen, daß fie ven Familiengliedern und den Freunden in ihren 
Häuſern ſich eng anjchliegen? Und Iſrael hätte in den Zeiten, 
in welchen aus dem jchwarzen Gewölf des Fremdenhaffes der 
zündende Strahl hervorbrach, Häufer, Familien und Gemeinden 
einäfcherte, aus jeiner Abgeſchloſſenheit Hinaustreten, feine Dränger 
und Haffer umarmen, küſſen, an fein biutendes Herz drücken, fie 
jegnen jollen für alle Gewaltthaten, die an ihm verübt wurden? 
Iſrael, das alte Helvdenvolf, war zu fehwach, um der Mebermacht 
Widerjtand zu leiften, hatte aber noch Chrgefühl, Freiheits- und 
Rechtsſinn genug, um wenigitens feine tiefe Verachtung und 
jeine Entrüftung über den Misbrauch des Stärfern in feharfen 
Worten auszufprechen. Schwere Prüfungen find ihm auferlegt 
worden wegen feiner Geſetze und Borfchriften 12), aus dem bit- 
terjten Kelch mußte e8 auf feinen Wanderungen trinken; Gott 
aber zeigte ihm einen Baum, ver die Ditterfeit verfüßen folle 19: 
es war der Lebensbaum des Judenthums, an welchem als fchönfte 
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Blüthe das Gefeg prangte: „Liebet den Fremden,“ ein Geſetz, 
welches das glänzendſte Ehrenzeugniß unſerer Vergangenheit ift! 


IV. 

Diefes Geſetz, meine andächtigen Zuhörer, ift für ung aber 
auch ein Hoffnungsanfer der Zufunft! 

Mögen Bejchränftheit und Unwiffenheit, Menſchen, die 
Iſrael's Religion, Sprache, Gefchichte, Schriftthum, Bräuche und 
Gefühle nicht fennen oder nicht fennen wollen, die Behauptung ver- 
breiten, daß es außerhalb Paläſtina's fremd fei; nie werben 
wir die Hoffnung aufgeben, daß der Öottesgeift unferes Geſetzes: 
„ziebet den Fremden” allmälig die Völker durchdringen, und fie 
jelbft gegen Fremde mit Liebe erfüllen werde. 

Gegen Fremde? Iſt Iſrael wirklich fremd außerhalb 
Paläſtina's? Hat es nicht fein Heimathsrecht erfauft ınit den 
Thränen feiner Mütter und mit dem Blute feiner Söhne, die 
auf dem Felde der Ehre für Thron und Vaterland gefallen find ? 
Da wo die Wiege des nengebornen Kindes fteht, und da io 
jeine Gebeine einjt ruhen werden '*), da ivo der erfte Xebensfchrei 
des Menjchen und das letzte Röcheln des Scheivenden gehört 
wird, da ift auch feine Heimath auf Erden! Noch mehr, wir hoffen 
noch mehr! Wir Hoffen, daß wir, die wir unter Thränen gefüet 
haben, Saaten der Wahrheit, Freiheit, Gerechtigkeit und Liebe, 
mit Jubel ernten werden; wir hoffen, daß die Wahrheit fiegen, 
die Freiheit triumphiren, die Gerechtigkeit herrfcher, die Liebe ihr 
Keich ausbreiten werde; wir hoffen, daß e8 der Macht des Wortes 
und dem Einfluffe ver Schrift gelingen werde, in allen Streifen 
der Ueberzeugung Raum zu verjchaffen, daß das Judenthum fein 
Borurtheil und feinen Haß gegen irgend ein Volk oder irgend 
eine Neligion fennt, daß e8 duch und durch vom ottesgeifte 
der Liebe, der Liebe gegen jeden Stamm und gegen jeden Stand 
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erfüllt ift 15); wir hoffen, daß die böfen Geifter der Verleum— 
dung, die Iſrael's Lehre, Leben und Streben mit den [chwärzeften 
Farben ausmalen, bald verbannt und in ihre Schlupfwinfel zurüd- 
gedrängt fein werden; wir hoffen von den Fürften, daß jie Iſrael 
einen Platz in ihrem väterlichen Herzen gewähren, von den Geſetz— 
gebern, daß jie die Mahnungen aller Edlen und die Forderungen der 
Humanität zum Geſetze erheben, von den Völfern, daß fie, befjer 
belehrt und aufgeklärt, Iſrael brüderlich begegnen werden: wir 
hoffen auf einen neuen hellen Tag in unſerem Baterlande, in 
dejfen klarem Lichte fein Stamm, der in Defterreich8 Gauen lebt 
und jchafft, für deſſen Sicherheit, Ehre und Ruhm wirft und 
fümpft, fremd ericheinen, als ein Fremder betrachtet und behandelt 
werden wird, alle Völker einig und verbunden’ fein werden Durch 
gleiches Recht, durch Liebe und Treue gegen Thron und Vater- 
land, gegen Gott und Menfchen. D, daß diefer neue, große Tag 
bald heranbrechen möge, zum Heil aller Stämme, zur Stärkung 
Oeſterreichs, zur Verherrlichung Gottes, in deſſen Neich es fein 
Fremdengeſetz mehr geben, Findliche und brüderliche Liebe allein 
walten und herrſchen wird. Amen. 
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Die Fichtſeiten des Indenthums in 
der Berfirenung. 


et: 

„And Jakob gehorchte feinem Vater 
und feiner Mutter, und ging nach 
Padan - Aram”. 

Per. 28, T. 


Sabbat Toledot, 1859. 
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Kereits in ſehr alter Zeit, meine andächtigen Zuhörer, 
wurde von den iſraelitiſchen Weiſen die Bemerkung gemacht, daß 
in den wechſelvollen Erlebniſſen der Patriarchen die ihrer Nach— 
fommen ſich abſpiegeln), und Bild und Gegenbild wurden in 
diefem Sinne gejucht und leicht gefunden. Keiner aber bot und 
bietet der Bergleichung jo reichen Stoff, wie jener Patriarch, nach 
welchem Iſrael genannt wird. 

Wie Jakob von feinem wilden Bruder 2), unterfchied fich 
Iſrael Schon in den ältejten Zeiten von anderen verwandten 
Stämmen dadurch, daß es in trauter Häuslichkeit lebte, den 
weichen, weiblichen Gefühlen der Milde und Güte fich mehr 
hingab; und griff es auch manchmal zu den Waffen, um fein 
Land zu behaupten und zur vertheidigen, fo „waren feine Hände 
Eſau's Hände," die Stimme aber, Wort und Rede in der Ge- 
ſchichte aber blieben jtets eigenthümlich. — Wie Jakob, von 
feinem feindlichen Bruder genöthigt, nach Padan-Aram auswan— 
dert, jo ziehen feine Nachfommen durch Bruderzwift nach Egypten, 
durch den Zwiſt des getheilten Keiches nach Babylon, durch den 
Zwiſt der Parteien nach allen Weltgegenden, Man hebt e8 als 
Schattenfeite an dem Charakter Jakob's hervor, daß er durch den 
Fugen Gebrauch bunter Stäbchen in ven Befit einer anfehnlichen 
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Heerde gelangte, vergißt aber, daß Yaban, dem er ven Segen 
in's Haus gebracht hatte, ihn täufcht und hintergeht, deſſen Mühen 
unbelohnt läßt, ihn am Ende jedes Eigenthums berauben möchte 
— und fo ward auch über Iſrael geurtheilt! Heute noch wird 
demfelben der Vorwurf gemacht, daß es im Mittelalter fo viel 
Zinfen nahm, wie fie alle Staatsbanfen ihren ZTheilnehmern 
geben möchten und dürften, wenn fie nur könnten, verfchweigt 
aber, daß jüdische Schuldforderungen nicht felten für ungiltig er- 
klärt wurden, jüdifches Eigenthum fchutlos und unficher war. 
Den aus Spanien vertriebenen Juden zum Beiſpiel wurde vier 
Monate Zeit gegönnt, um ihre Häufer, Gärten, Felder und 
Weinberge zu verkaufen, umd, wie ein Augenzeuge berichtet, mußten 
fie ein Haus um einen Eſel und einen Weinberg um einige Ellen 
Leinwand hingeben. Dem Könige zahlten fie vor ihrem Abzuge 
doppelte KRopffteuer, Gold, Silber und Juwelen durften fie nicht 
aus dem Lande führen, das heißt mit anderen Worten: jech®- 
mahlhunderttaufend Menſchen wurden fait ihrer ganzen Habe be- 
raubt! Das war allerdings weder Liſt noch Trug, das waren 
feineswegs hohe Zinfen; o nein, das waren Gewalt und Naub, 
an dem fich Hohe und Niedrige betheiligten! Warum wird das 
nicht ven Bewohnern unferer Stadt von den frommen DBlät- 
tern erzählt und erläutert ? 

Das Wanderleben ift allen drei Patriarchen gemeinjam, fo 
daß Ranaan in ihrer Lebensgefchichte „das Yand, worin fie als 
Fremdlinge weilen“ ?) genannt wird, und auch die fpätejten 
Nachkommen derfelben wanderten durch alle Länder der Erbe, 
zählten viele „Länder, worin fie als Fremdlinge weilten,“ und 
(eben heute überall zerftreut. Diefe Zerftreuung Sfrael’s 
wird von Manchen mit frommen Worten als ein göttlicher Fluch) 
bezeichnet, der dasſelbe getroffen hat. Gewiß, m. a. 3., war Iſrael's 
Trennung von feinem Heimathlande und feine Zerjtreuung unter 
Bölfer, welche die Liebe auf den Lippen hatten, fie aber weder 
im Herzen nährten noch im Leben bewährten, ein großes Unglüd, 
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und wird jo lange ein Unglüc bleiben, bis das Gebot der Men— 
jchenliebe die ftaatlichen und gefellichaftlichen Einrichtungen überall 
durchdringen wird; allein eine von Gott verhängte Strafe ift fein 
Fluch jondern ein Schmelztiegel der Läuterung, „feine zürnenden 
Boten find Stürme,” welche die Luft veinigen, „feine ftrafenden 
Diener jind Feuerflammen,“ welche den Gefichtsfreis aufhellen 
und erleuchten, und auh das Sudenthumin ver Zerjtörung 
hat feine Lichtfeiten, die wir jet unter dem Beiſtande 
Gottes näher betrachten wollen. 


I. 


Jede lebenskräftige Religion, m. a. Z, muß fo tief und 
feft in dem Boden der ewigen Wahrheit ruhen, daß feine Ge— 
ſchichtsſtrömung fie fortreißen, und fein Sturm des Gefchides fie 
entwurzeln, muß von fich verjüngenden Zriebfräften fo durchzogen 
jein, daß feine Nenderung der Zeit und fein Fortjchritt des Menſchen— 
gejchlechtes fie ihres Wachsthums berauben und ihre Entfaltung 
hemmen kann, muß als Sache des Herzens und des Geiftes 
überall gedeihen, wo das Menfchenherz feine Wärme und ver 
Menfchengeijt fein Licht ausftrahlt, muß, Hineingezogen in den 
Fluß der Gefchichte, immer neue Lebensftoffe in fich aufnehmen. 
Das Judenthum ift in der That ein herrlicher, in den Tiefen 
der ewigen Wahrheit wurzelnder Baum, der, wie der Yebensbaum 
des Eden nach dem Ausfpruche der Alten *), feine Aeſte und 
Zweige weithin ausbreitet über den ganzen Eroball, über Alle, 
die von dem lebenjpendenden Gottesgeift erfüllt find, die unmit— 
telbare Nähe menfchlicher, fortfchreitender Erkenntniß verträgt, 
allen Stürmen der Zeitereignifje Troß bietet, und nie aufhört, 
den befruchtenden Mittelpunkt des Lebens zu bilden °). 
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Diefe reiche Fülle und unerfchöpfliche Kraft, dieſes feite Be- 
harren in feinen Grundanfchauungen einerfeits und dieſes Teichte 
Eingehen in neue Yebensfreife andererſeits, al’ die glänzenden 
Lichtfeiten eines in fich wahren Glaubens konnte das Judenthum 
nur in der Zerſtreuung offenbaren. Einmal erftarkt in dem Herzen 
feiner Bekenner durch die Erfahrungen des erften Exils wie durch 
die Erlebnifje der zweiten Qempelperiode, ward ihm Baläftina 
gleichjam zu Hein; e8 mußte feine enge Heimath verlaffen und, 
erzogen und gefräftigt durch heilfame Borfchriften, hinausziehen 
in die weite Welt und einziehen in neue Verhältniffe. Gleichwie 
ein Jüngling, der aus den Armen der Mutter unter Thränen 
ſich loswindet, die trauten Stätten feiner Kindheit verläßt, fort 
zieht, Mühen und Beſchwerden erträgt, fehnfüchtig zurückdenkt an 
ven Liebesblick der Mutter, an die Ruhe und Friedlichfeit des 
elterlichen Haufes, aber immer fein Herz bewacht, daß es nicht 
in einer neuen Umgebung der Verführung als Beute zufalle: fo 
bewährte ſich Iſrael auf feiner Wanderung. Die Trennung von 
der mütterlichen Erde ward ihm nicht leicht, es erinnerte ich 
oft feiner alten Freiheit und Selbftftändigfeit, aber immer blieb es 
treu den Lehren, die e8 in der Heimath in fich aufgenommen hatte. 

Bor Allem mußte das Judenthum den Beweis liefern, daß 
es überhaupt geftaltungs- und entwicklungskräftig ſei nach ver- 
änderten Zeit- und Ortsverhältniffen, und diejes große Ziel, von 
defjen Erreichung Fortvauer und Beftand ver ifraelitiichen Religion 
abhing, deſſen Berfehlen Ifrael in die Arme eines neuen 
Glaubens unzweifelhaft geführt hätte, belebte den Geift der 
großen Lehrer ver Mifchna, die, nach dem Ausfpruche des Mi- 
draſch °), in Verbindung mit der heiligen Schrift, wie der Thau 
des Himmels und ein fetter Boden, die Saaten des Judenthums 
überall zum vollen Gedeihen brachte. In der Schule Rab's, der bie 
Arbeiten der paläftinifchen Mifchnalehrer nach Babylon verpflangte 
und in den von ihm verfaßten Gebetftücen als einen Mann hohen 
Geiſtes und weitfchauenden Blickes fich zeigt, wurde die Ent- 
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widelungsfühigfeit des Judenthums inmitten veränderter Zeitum— 
ftände in folgender eigenthümlicher Weife dargeftellt 7): 

„As Moſes in den Himmel ftieg, erzählt Rab, ſah er 
Gott Kronen fegen auf die Buchjtaben der Thora; aljo feine 
Bermehrung oder Veränderung des Grumdtertes oder der Grund- 
(ehren der Thora, fondern blos neue jichtbare Formen für das 
Auge, die mit derfelben innig zufammenhängen. Erftaunt rief ev 
aus: Herr der Welt! wer kann dich befchränfen oder zurüd- 
drangen? Wozu brauchft du neue Striche den Buchftaben hin- 
zuzufügen, aus denen dein ewiges Wort zufammengefest ift? 
Einſt, eriwiderte Gott, wird ein Mann Namens Akiba leben, 
der diefe Striche oder Kronen deuten und erläutern, das heißt 
die Erjcheinungsformen der Thora entwideln wird. Zeige mir Doch, 
bat Mofes, den Mann, der veine mir übergebene Thora 
weiter geftalten wird mit deiner Billigung, ohne ihr Grund— 
wejen zu ändern, ohne neue Grundlagen einer neuen Offen- 
barung zu Schaffen! Es gefchehe, antwortete Gott, und Moſes 
ward hinter die achtzehn Schülerreihen des R. Akiba verfett, 
und jiehe da! er verjtand nichts von dem, was vorgetragen wurde, 
weder die Methode noch die Erörterungen; ihm, der nur feine 
Thora fannte, fang Alles fremd, und er fühlte [eine Kräfte 
ihwinden. Doch faum hatte er gehört, wie die Schüler ihren 
Meijter fragten: Meifter, woher weißt du dies? Wer berechtigt 
dich jolches zu lehren? und wie diefer ruhig ermwiderte: Es it 
ein Geſetz, das die Feſſeln des Buchftabens fprengend, den Geift 
Moſes', den Geift des Sinai athmet und aus ihm herauswächſt, 
wurde er beruhigt und neu belebt. Wie? ſprach Mofes, als er 
zu Gott zurücgefehrt war; warum haft du nicht fofort Iſrael 
deine Thora gegeben durch R. Akiba, nach deſſen Deutung umd 
Entwickelung? Schmweige, entgegnete ihm der Herr: fo lebte 
es in meiner Idee und fo warb es befchloffen. Nachdem du 
mir, bat num Moſes, einen Einblik in die Lehrweife des R. 
Akiba gewährt Haft, jo zeige mir doch auch, welcher Lohn feiner 
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harrt für die große That der Erhaltung deiner Thora! Auch 
dies gefchehe, antwortete dev Herr; und Moſes ſah, wie die 
Römer den Körper des frommen Afıba durch Marterwerkzeuge 
zerrijfen. Herr der Welt! rief Moſes beftürzt aus; wenn dies 
die Thora iſt, wo bleibt dann ihr Lohn? Führt die Thora des 
R. Akiba zu Rom's Henfersfnechten? Schweige, verſetzte Gott 
zum letzten Male; ſo lebte es in meiner Idee und ſo 
ward es beſchloſſen. 

Die Lehrthätigkeit R. Akiba's und deſſen grauenvolles Ende 
gehören zu einander. Nach der Zerſtörung des Tempels, nach 
aufgelöſtem Staatsverbande, nach verlorener Freiheit und Selbſt— 
ſtändigkeit, unter dem Joche der römiſchen Gewaltherrſchaft mußte 
die Erſcheinungsform meiner Thora ſich anders geſtalten als zu 
deinen Zeiten, wo Iſrael einem jugendlichen Staatsleben frei, 
friſch und fröhlich entgegenging, wo ein nationaler Boden und 
ein ſelbſtſtändiges Daſein ſeiner harrte. Dies alles habe ich, vor 
dem alle Zeiten aufgerollt liegen, in meiner Idee überſchaut, und 
darum ſiehſt du mich Kronen ſetzen auf die Buchſtaben meiner 
Thora: der Geiſt derſelben, der ewige, zu allen Zeiten wahre ſoll die 
Knoſpen der Buchſtaben ſprengen, hinaustreten in veränderte Zeit— 
und Ortsverhältniſſe, ſich lebenskräftig entwickeln, neue Blüthen 
treiben, neue ſchützende Formen ſich ſchaffen!“ 


IR 


" Sobald das Judenthum, m. a. Z., durch die Thätigfeit der 
Mifchnalehrer in Fluß gebracht worden war, fonnte e8 in der 
Zerftreuung die herrlichiten Lichtfeiten offenbaren. Zuvörderſt zeigte 
es der Welt, daß es fein Sclave des nationalen Bodens, daß 
es überall, auf dem ganzen Erdenrund, in feinen Grundwaähr— 
heiten verharrt, indem nämlich die Mifchna den wichtigen und 
entfcheidenden Sa aufftellte: Jedes biblifche Gebot, das den 
freien und vollen Beſitz Paläſtina's vorausſetzt, braucht natürlich 
außerhalb desfelben, oder jo es unter Fremdherrſchaft ſteht, nicht 
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beobachtet zu werden °), und indem fie den gleichfalls von ver 
Bernunft geforderten Unterjchted ausſprach zwifchen Vorjchriften, 
deren Erfüllung mit dem Beſtehen des Jeruſalemiſchen Tempels 
zufammenhängt, und jolchen, die unabhängig von demfelben aus- 
geübt werden können ?). 

Frei vom paläftinifchen Boden, von der uralten Heimath, 

- fonnte das Judenthum von den heimifchen Nahrungszweigen los— 
gelöjt werden, ohne an jeinem innerjten Wejen Schaden zu erleiden. 
In Paläſtina trieben die Juden zumeift Aderbau und Viehzucht, 
zwei Berufsarten, die mit der Beobachtung vieler Geſetze ver- 
bunden waren, während der Handel, dem fie in der Zerſtreuung 
fih widmen mußten, ihnen natürlich die Erfüllung jener Geſetze 
unmöglich machte. Doch wie? fam nicht durch dieſe Unmöglich— 
feit ein gewaltiger KRif in den Bau des Judenthums? Nein, 
m. a. 3. Aus jedem Worte, das aus dem Munde Gottes her- 
vorging — fagen unfere Weifen '%) — bildete fich fofort ein 
Engel, eine ewig Idee, die im Reiche des Geiftes lebt. Konnte 
Iſrael zum Beifpiel nicht dreimal des Jahres nach Jeruſalem 
wallfahrten, dem Priejter feine Hebe, dem Xeviten feinen Zehnten, 
dem Armen oder Fremden feine Aehren des Feldes überlaffen, fo 
trieben die ewig wahren Ideen, die in jenen DVorfchriften fich 
verförpert hatten, neue Formen für die Verbindung des Menfchen 
mit Gott, für Milothätigfeit und Brüperlichkeit. 

Weder der Wechjel des Drtes, noch der zerjtörte Tempel, 
noch die neuen Erwerbs- und Berufsarten vermochten den Geift 
des Judenthums zu tödten, aber auch nicht die aufgelöfte Staats- 
verfaffung. Denn für das Judenthum in der Zerftrenung galt 
der von Samuel, dem Freunde Rab's, ausgefprochene Grundſatz 1"): 
„Die ftaatlihen Rechtsbeſtimmungen ſelbſt heidnifcher Negie- 
rungen, mögen fie auch von den jüpifch-fanonifchen Gefeten ab- 
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weichen, müſſen anerkannt und beobachtet werden“, und darum 
konnte ein babyloniſcher Gelehrter die Herrſcherwürde fo wahr 
und treffend bezeichnen '?). Rab Scheschet hatte ſich nämlich, 
obwohl ev blind war, einem Zuge zum Cmpfange des Königs 
angejchloffen, und als ein Heide ihm nedend zurief: was folfen 
zerbrochene Krüge am Waſſer? erwiverte er ihm: warte, du 
jolfft dich überzeugen, daß ich ficherer als du das Herannahen des 
Königs wahrnehme. Bald hörte man zu wiederholten Malen 
Soldatenlävm, und während der Heide immer fchrie: der König 
fommt, verfeßte Rab Scheschel: o nein, er fommt nicht! Plöß- 
Sich entſtand eine lautlofe Stille. Yet, jetzt, rief der blinde Ge— 
lehrte aus, jet nähert fich ung Der Herricher. Woher weißt du 
dies? fragte der Heide. Die Herrfchaft auf Erben gleichet ber 
im Himmel, verſetzte Rab Scheschet; nicht im gewaltigen Sturm 
und nicht durch zehrendes Feuer, nicht durch Solvdatenlärm und 
nicht duch Waffengeffivre, fondern durch ehrfurchtsvolle Stilfe 
wird fie fühlbar, Jetzt fpreche ich: Gepriefen ſei Der, welcher 
von feiner Herrlichkeit dem Sterblichen mittheilt! 

Eine der glänzendjten Yichtfeiten zeigte das Judenthum in 
der Zerftrenung ferner Dadurch, daß es ohne eine allgemeine oberfte 
Slaubensbehörde fich erhalten konnte. Das große Sanhedrin 
war gefchwunden, die Hochjchulen Paläſtina's und Babylon’s, Tan— 
naim, Amoraim und Geonim, waren gefchwunden, die ifraelitifchen 
Gemeinden wurden felbftitändig, felbitherrlich, fich ſelbſtgenügend, 
und ein reiches und tiefes religiöjes Leben entfaltete ſich in ſy— 
nagogalen Dichtungen, in mannigfachen Schrifterflärungen, in lebens- 
vollen Sitten und Bräuchen und in gottespienftlichen Einrich- 
tungen. Während zum Beispiel „die Männer der großen Sh— 
nagoge,“ als die höchite veligiöfe Autorität, eine beſtimmte, wenn 
auch ſehr kurze Gebetordnung feftgeftellt Hatten, die wir heute 
noch beobachten, theilt fich in der Zerſtreuung der Strom reli- 
giöfer Dichtung in verſchiedene Arme, die den Gotteshäufern in 
Sfrael immer neue und frische Lebenskräfte zuführten. Wer weiß, 
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ob nicht eine allgemeine höchſte Religion sbehörde, die Normen 
und Regeln für die fernften Yänder erlafjen hätte, eine bis ins 
Hleinliche gehende Einheit, aber die Einheit des Yeichenhofes ge- 
ichaffen haben würde, auf welchem jedes freie, frifche und felbft- 
ftändige Leben erjtorben tft. 

Eine, und zwar die lette Lichtfeite des Judenthums in der 
Zerjtreuung trat aus dem engen jüdiſchen Kreife hinaus, und 
warf ihre hellen Strahlen auf defjen ganze und große Umgebung: 
es ift dies das unermüdliche Ringen nach Gewiffensfreiheit! Wo 
Sfrael in der Zerſtreuung lebte, mußte, durch fein Dafein wie 
durch feine Forderungen im Namen Gottes und im Namen der 
echten Religion, die Frage erörtert und entſchieden werben, ob 
der Menſch das Recht habe, in feinem Gewifjen, in der innern 
Welt feiner Gefühle, im Reiche der höchiten Ideen fich frei zu 
beiwegen, oder ob es dem Staat zufomme, in das Allerheiligite 
feiner Angehörigen mit gewaltthätiger Hand einzugreifen, ihnen 
vorzufchreiben, wie fie Gott verehren und durch welche Formen 
jie ihn dem menfchlihen Gemüthe näher bringen follen. Wie 
Jakob, fein Ahnherr, kämpfte Iſrael lange gegen ven Geift Eſau's, 
und fiegte hier und dort, und wird und muß überall, in alfen 
Ländern, wo es zerjtreut lebt, ven Sieg erringen, überall, wo das 
neue Morgenroth der Humanität, dev Gerechtigkeit und der Freiheit 
in feiner Schönheit und Herrlichkeit heranbricht ! 

Bileam, jagen unfere Weifen 1°), der unverſöhnliche Feind 
Iſrael's, jchildert die Entwidelungsgefchichte des ifraelitifchen Volkes 
jo, daß fie mit einem Segen beginnt und mit einem Fluche fchlieft ; 
Iſaak aber, der liebende Stammpater Iſrael's, verkündet mit 
prophetifchem Geifte, daß die Schlußphafe des Judenthums ein 
Segen ift, ein großer, reicher Segen für die ganze Menfchheit ! 
Amen, 
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Die mmerschütterlichen Wahrheiten des Iudeuthums waren 
vom Anfang am bestimmt, Gemeingut der gesammten 
Plenschheit zu werten, 


Tert: 

„Lobet den Ewigen, alle Völker! 
rühmet ihn, alle Nationen! Denn über 
uns waltet ſeine Gnade, und ewig iſt 
des Ewigen Treue. Hallelujah!“ 

Pſalm 117. 


Wochenfeſt, 1860. 





Nicht blos Iſrael, meine andächtigen Zuhörer, alle Völker 
auf dem ganzen Erdenrund fordert die Begeiſterung des Pſal— 
miſten auf, daß ſie ein lautes Hallelujah anſtimmen mögen für 
die göttlichen Gnadenbeweiſe, die uns zu Theil geworden, für die 
göttliche Treue, die zu allen Zeiten an uns ſich bewährt hat. 
Nicht trennen und abſondern ſollen ſich die Nationen, wenn Iſrael 
Stimmen des Dankes und des Lobes ertönen läßt feinem Gotte; 
heraustreten jollen jie aus ihrer Abgefchloffenheit, öffnen ihre 
Herzen, erjchliegen ihre Lippen, um eine Völkerhymne zu fingen 
dem Gotte der Gnade und der Treue, daß fein Name gepriefen 
werde dort, wo die Sonne fich die Strahlenfrone aufs Haupt 
jest, und dort wo jie ihre Herrfcherwürde niederlegt. 

Und warn drängt es jeden Sfraeliten unwiderftehlicher, in 
diefen Ruf des Pſalmdichters einzuftimmen, wann ift der De- 
fenner des Einig-Einzigen lebhafter bejeelt von dem Wunfche, die 
Mauern feiner Gotteshäufer möchten fich erweitern, die Pforten 
derjelben vervielfältigen, daß alle Menfchen einziehen Fönnten, um 
den Ewigen zu preifen und zu verherrlichen, als heute am Feſte 
der göttlichen Offenbarung, wo die Gnade des Ewigen ) in ihrer 
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veichjten Fülle Iſrael und der gefammten Menfchheit zuftrömte, 
wo „die Stimme Gottes Feuerflammen zuckte,“ um die Nacht 
des Erdenſohnes aufzuhellen? Ya, meine andächtigen Zuhörer, 
heute fünnen und müſſen wir den Pjalm fingen: „Xobet den 
Ewigen, alle Bölfer! rühmet ihn, alle Nationen!’ Denn wir 
mögen die Umſtände erwägen, welche die göttliche Dffenbarung 
am Sinai begleiteten, wir mögen in den Inhalt derjelben ums 
verjenfen, immer werben wir in ber Veberzeugung beftärft, daß 
pie unerjchütterliben Wahrheiten des Judenthums 
vom Anfang an beftimmt waren, Gemeingut der ge 
fammten Menſchheit zu werden! 


J. 


Vom Anfang an waren die unerſchütterlichen Wahrheiten 
des Judenthums beſtimmt, Gemeingut der geſammten Menſchheit 
zu werden; dies lehren uns zuvörderſt die Umſtände, welche 
die —— am Sinai begleiteten: der Ort, die ne 
und die Art oder das Mittel derſelben. 

„Sie waren gekommen in die Wüfte Sinai” (Er. 19, 2). 
Auf der Fahljten und ödeſten Stätte der Erde offenbarte fich die 
Majeſtät des einig - einzigen Gottes, Da ift Fein Baum, fein 
Hain, fein Strom, fein reiches und üppiges Wachsthum; da ijt 
feine Nahrung und Tein Stoff für die menschliche Phantafie, die 
zur Vergötterung der geheimnißvollen Naturkräfte geneigt ift. Die 
Predigt ver Wüfte am hellen Morgen lautet: „Du jollit feine 
fremde Götter haben vor mir; meine fchauerliche Stille, meine 
majeftätifche Gejtaltlofigfeit verkünden div den Gott im Geifte und 
im Herzen, den fein Bild darjtellt. Da giebt es Nichts, was 
deine glühende Einbildungsfraft geftalten, Nichts was die Sehn- 
fjucht deines Gemüthes befriedigen, Nichts was das Verlangen 
deines Herzens ftillen könnte; in Gott allein, dem DBild- und 
Öeftaltlofen, findeſt du Ruhe und Befriedigung, in ihm allein 
Duell und Urfprung deiner väthjelhaften innern Welt," Die 
Wüfte aber, m. a. 3., hat feinen Herrn, feinen Beſitzer, keinen 
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Eigenthümer ; fie ift das Gemeingut Aller, die in ihr weilen oder 
fie durchziehen: in ihr fand die Offenbarung jtatt — jagen unſere 
Weifen 2) — und nicht auf jüdischen Boden, und nicht in Palä- 
ftina, damit das Judenthum den Völfern nicht als ausjchlieklich 
jüdiſche Nationalreligion erfcheine, damit es das geijtige DBejit- 


thum Aller ohne Unterſchied werden könne. 


„Alſo Sprich zum Haufe Jakob und verfünde den Kindern 
Iſrael“ (Er. 19, 3). Vor der Offenbarung foll ferner Moſes das 
Volk anreden, foll e8 erinnern an Alles was die göttliche Güte 
für dasſelbe gewirkt hat, an die Freiheit, die ihm zu Theil ge- 
worden, foll an deſſen Dankbarkeit, an deſſen Gefühle, an deſſen 
Nachdenken, an dejjen freie Entſchließung fich wenden, ob es 
bereit ift, dem Emigen mit liebendem Vertrauen, mit Herz, Geift 
und Gemüth fich hinzugeben, foll ihm einige Tage Zeit gönnen, 
damit es nicht glaube, man wolle es überrafchen. Und redet Gott 
nicht zu jedem feiner Völker ?) in deſſen Weife und aus deſſen 
Geſchichte? Gewährt er nicht jeder Nation Zeit, daß fie entwickelt, 
fortgefchritten und erleuchtet, ven einen Gott und feinen heiligen 
Willen zu erfafjen in den Stand geſetzt werde? Läßt diefer finai- 
tifche Vertrag zwifchen Gott und Iſrael, der auf Erfahrungen 
und freier Willensthätigfeit ruht, der jedes Volk an eine waltende 
Borjehung, an deſſen Kämpfe, an den Untergang der Tyrannei, 
an den Sieg der Gerechtigfeit mahnt, läßt er nicht Raum genug 
offen für alle Nationen auf Erden? 

„Und Gott redete all diefe Worte” (Er. 20, 1). Die 
Art der Offenbarung oder das Mittel, deſſen fie fich bedient, ift 
das einfachjte, erhaben über jeden finnlichen Stoff, mit der Luft 
zufammenhängend, die überall weht, und die wir überall ein- und 
ausathmen, ift das lebendige Wort, jedes Menfchen Eigenthum *), 
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das den unfichtbaren Geift bezeugt, mannigfach in Klängen und 
Formen, aber eins im Geifte, deffen Geſetze es ausprägt — und 
verlieren die Worte des Sinai an Werth und Giltigfeit, wenn 
fie in die Sprachen aller Nationen übertragen werden? Die 
Stimme Gottes, die am Sinai erfcholl — fagen unfere Weifen °) 
— tönte in fo wunderbarer Weife und fo vielfach, daß fie in bie 
Sprachen aller Nationen fich theilte und verwandelte! 

Und nun erſt der Inhalt der göttlichen Offenbarung ? Sollen 
bie zehn Wurzeln des Sinai, aus denen die reiche Welt des 
Geiftes, der Erkenntniß, Einficht, Wahrheit, Gerechtigkeit, Frei— 
heit, Liebe, Sittlichfeit und Heiligkeit emporjchießt, und ihre 
Ihüßenden Aefte ausbreitet über Familie, Xeben und Cigenthum, 
wirklich nur für ein Fleines Völkchen bejtimmt gewefen fein, und 
die Nationen alle, die Gott zu feiner Verherrlichung gejchaffen 
hat, ausgefchloffen haben? Der Vater im Himmel jollte fo graufam 
gewefen fein, feine veichjten Schäte einem feiner Kinder zu fchenfen, 
ohne um das Wohl der übrigen fich zu kümmern? Kann das 
erjte Wort, das den einen Weltengott verfündet, der in 
Ewigkeit über dem Weltall thront, Netter und Befreier, Lehrer 
und Erzieher des Menfchen ift; kann das letzte Wort, das dem 
Drängen der Begierden eine Grenze fteckt, ein Maß vorjchreibt, 
ein Halt zuruft: können Anfang und Ende der zehn Worte, die 
eine Perlenfchnur gleichfam bilden, mit der Gott den Menfchen 
ſchmückte %), blos an Ifrael gerichtet fein, ohne die große Schaar 
der Nationen einzufchließen? — Fraget die Väter und Mütter, 
wer fie auch fein mögen, denen die Ehrfurcht ihrer Kinder wohl- 
thut; die Gatten und Gattinnen, die in unverbrüchlicher Treue 
zufammenleben; den Armen, ver feine ärmliche Habe, und ven 
Neichen, der feine Schätze ficher weiß; fraget den Arbeiter, der 
am Ruhetag feiert, den Fürften, der fich ver Treue feiner Unter- 
Ihanen freut, die Völker, die nicht vom friegerifchen Ehrgeiz ge— 
mordet werden ; fraget die Angehörigen der Staaten, wo das 
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dritte der zehn Worte, wo der geleiftete Eid, wo die bejchtworene 
Verfaſſung heilig ift; fraget fie alle, Juden wie Nichtjuden, ob 
fie die Offenbarung am Sinai nicht gehorfam, freudig und dank— 
erfüllt gegen Gott anerkennen? Gewiß, m. a. 3., die unerjchüt- 
terlihen Wahrheiten des Judenthums waren vom Anfang an be- 
jtimmt, Gemeingut der. gefammten Menfchheit zu werden! 

Warum fie aber Iſrael zuerjt übergeben wurden; wie es 
kam, daß Sfrael von den Völkern fich trennte; was gefchehen 
müfje, damit wir der Urbeftimmung ver göttlichen Offenbarung, 
dem erhabenen Ziele der großen und ewigen Ideen des Juden— 
thums näher rüden — das fei der Gegenftand des zweiten und 
wichtigften Theiles unferer heutigen Feſtbetrachtung. 


HM. 


Es gab Religionen, m. a. 3., die nicht blos behaupteten, 
im alleinigen Beſitze der religiöfen Wahrheit zu fein, fondern die 
mit dem Anfpruch in die Gefchichte einzogen, fofort das Be- 
fenntniß der ganzen Menfchheit zu werden und zu bleiben, und 
die e8 als ihre heiligite Aufgabe betrachteten, um des Seelen 
heils willen, immer mehr Anhänger zu gewinnen und fich immer 
weiter auszubreiten. Um dies zu erreichen, fingen fie an und 
jetsten ununterbrochen fort, die Ungläubigen zu befehren, durch 
Ueberredung, durch läſtige Zupringlichfeit, durch Fleinliche Quä— 
ferei, durch Unterdrückung, durch VBerfolgungen, durch Feuer und 
Schwert. Was fie nach Sahrhunderten erreicht haben, wollen wir 
jetst nicht unterfuchen. Einen andern Weg fchlug Sfrael’s religiöfe 
Wahrheit ein. Vor allem follte fie von einem Stamm mit all’ 
deſſen Eigenthümlichkeiten Befi ergreifen, deſſen Geift beherrfchen, 
deſſen Gefinnungen regeln, deſſen Denfen leiten, deſſen Charakter 
ausprägen, deſſen Willen fräftigen, deſſen Streben beftinmen, 
dejjen ganzes Leben durchdringen, und dann allmälig, im Laufe 
der Zeit, durch die fortichreitende Entwidelung der verfchievenen 
Stämme, durch die freie Mitwirfung hervorragender Männer 
aller Zungen, durch die Eroberungen auf den mannigfachen Gebieten 


des Forfchens, Wiſſens und Erfennens, in den Bei der übrigen 
Bölfer übergehen. Iſrael, „ver eritgeborene Sohn Gottes," ward 
zu diefem Mufterftamm erforen, ihm wurde die höchſte Wahr: 
heit übergeben, die e8 feiner Nation weder durch Ueberredung 
noch mit Gewalt aufprängen follte. „Es träufle wie Regen meine 
Lehre, es fließe wie Thau meine Rede“ (Deut. 32, 2); die 
Lehre Gottes foll wie Negentropfen auf die durftenden Herzen, 
wie TIhautropfen auf die Lechzenden Gemüther fallen, die Keime 
der Öotteserfenntniß nach und nach entwideln und großziehen, bis 
allmälig erfüllt werde ver Spruch: „Sp ich den Namen des Ewigen 
anrufe, gebet unferem Gott die Ehre” (daf. %. 3)! 

Die großen Ideen und die unerjchütterlichen Wahrheiten 
des Judenthums, die auf alle Lebensverhältniffe fich beziehen, . 
mußten daher, weil fie einem einzigen Volke übergeben wurden, 
in Formen und Einrichtungen fich kleiden, die demfelben ent- 
iprechend waren, auf Stammeseigenfchaften und Staatsbefchaffen- 
heiten Aückficht nehmen, durch feharfe und ftrenge Grenzbejtim- 
mungen die Einflüffe des Heidenthums abwehren, Iſrael mit 
trennenden Mauern umgeben — und jo waren im Judenthum 
zwei Elemente vom Anfang an verbumden: ein allgemeines und 
ein befonderes, die Ideen und die Verwirklichung verjelben inner- 
halb eines Fleinen Volkes und eines engen Raumes. 

Zu allen Zeiten haben auch vie erleuchteten und gott— 
begeifterten Männer in Iſrael die Ideen oder das allgemeine 
Wefen des Judenthums zum Ausdrud gebracht. Wer kann dem 
fühnen, himmelwärts ſich erhebenden und erdumkreiſenden Fluge 
unferev Propheten folgen, wenn fie die fpäteften Jahrtau— 
fende durchrauſchend, alle Nationen mit dem Auge des Geiftes 
überschauen, wie fie, ven Blick auf Zion gerichtet, im Lichte des 
Einig- Einzigen wandeln? Welches Land Hatte eine Nepnerftätte 
wie Die prophetifche zu Jeruſalem, wo die Zungen gotterforener 
Seher, die Gerechtigkeit, das Heil, den Frieden und die Brü— 
perlichfeit der Nationen verfündeten? Faft ein ganzes Jahrtaufend 
aber, die erite und die zweite Tempelperiode, die babhlonifche 
GSefangenfchaft, die traurigften Erfahrungen, die Bitterften Ent- 
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tänfchungen, die Aufopferung der Beſten und Edelſten waren 
nöthig, bis das geſammte DVolf in feinem Fühlen, Denfen 
und Wollen zu treuen und ausdauernden Bekennern des Einig— 
Einzigen erjtarfte, würdig wurde feines Namens, ein Volk Gottes 
genannt zu werden, was zumeift durch das befondere und trennende 
Element des Judenthums erreicht wurde; daher auch viefes fo 
mächtig und hervorragend in den Vordergrund der religiöfen Ent- 
wickelung trat. 

Nach der Zerftörung des zweiten Tempels und der Auf- 
löfung des jüdischen Staates ſchwanden viele Erfcheinungen von 
jelbft, in welche die großen Ideen des Judenthums ſich gekleidet 
hatten; auch fand dasjelbe zahlreiche Anhänger unter Griechen und 
Römern, die befonders mit der Sabbativee jich befreundet hatten; 
allein neue gejchichtliche Einflüffe zwangen die Iſraeliten, auf die 
Ausbildung des Bejondern und Zrennenden im Judenthum einen 
hartnädigen Eifer und eine unermüdliche Thätigkeit zu verwenden, 

Zuvörderſt ereignete fih das, worauf der Midrafch”) 
hinweiſt. Jene nämlich, welche die alte jüdifche reine Gottesidee 
getrübt, die jüdische Geſetzgebung durch eine vermeintliche neue 
Dffenbarung verprängt, die biblijchen Anfchauungen von der Be— 
dentung des Grvenlebens mit einer Geringſchätzung und Ver— 
achtung alles irdiſchen Schaffens vertaufcht hatten, und ver 
Meinung waren, einzelne jchöne und treffliche Sprüche, bie 
man in jüdischen Schriften findet, gemügten, um ein Neligions- 
gebäude für alle Zeiten zu gründen, verbreiteten den Glauben, 
daß fie die wahren und echten Juden, die eigentlichen Fortbiloner 
des Judenthums, die erleuchteten Erklärer der heiligen Schrift 
wären: umd Iſrael mußte — und heil uns, daß unfere Väter 
es thaten — um fo ftarrer und unbeugfamer an feinen Beſon— 
derheiten fejthalten, das was Jene preisgegeben hatten, mit zäher 
Kraft entwiceln, um die heiligften Güter der Menfchheit, die un- 
erjchütterlichen Wahrheiten des Judenthums zu bewahren. — 
Dann kamen Berleumdungen und Angriffe gegen das Juden— 
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thum, Bedrückungen und DVerfolgungen feiner Befenner, harte 
Geſetze und entwwirdigende Maßregeln, Schranken und Scheive- 
wände zwifchen Juden und Nichtjuden, und Iſrael, gemieden, 
gehaßt, verfolgt, gedrängt, ausgeftogen, von Gefahren täglich um- 
ringt, lebte in religiöfer Abgejchloffenheit, und war froh, gebeugten 
Hauptes und gejenften Blickes in feiner Abgefchievenheit athmen 
zu können. Wie einst R. Akiba, der einem Schiffbruche entkommen 
war, dem darob fich wundernden R. Gamliel erzählte: Ich erfaßte 
ein jchmales Brett des Fahrzeuges, hielt mich feſt daran, beugte 
tief mein Haupt, daß die Wogen über mir hinwegraufchten, und 
fo lag ich zwifchen der Tiefe unten und den Wellen oben °), 
oder mit anderen Worten, daß er in einer Zeit der Verfolgung 
und des Späherwefens durch vorfichtiges Bücken und Beugen 
fich zu vetten fuchte: ebenfo mußten unfere Väter die ſtürmiſchen 
Wogen der Verfolgungen über fich hinziehen laſſen, und zufrieden 
fein, wenn fie deren tödtenden Strahlen durch Sichbücken umd 
Drücden entgehen konnten. Und das ift das am meisten Bekla— 
genswerthe in unferer düftern Vergangenheit! Nicht bios unfere 
Borfahren trugen und duldeten wie fein zweites Volf in ver 
Geſchichte; auch die übrigen Völker Kitten unter unferem harten 
Sejchie, indem der Haß gegen die Juden auch das Judenthum 
traf ?), und die freie Entfaltung und Ausbreitung des jüdischen 
GSottesglaubens dadurch gehemmt wurde 1), 

Wohlan denn! m. a. 3., die freundlichere Stellung, die Iſrael 
in den meiften Staaten errungen hat, die verfchienenen Gebiete, 
die feiner TIhätigfeit fich erfchloffen haben, das Verhältniß, in 
welches e8 zu den Bölfern, zu deren Hoffnungen um!" Dejtre- 
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bungen getreten iſt, die Theilnahme, die es allen Kämpfen und 
Fortſchritten der Zeit ſchenkt, die Macht, welche Bildung und 
Aufklärung, die unerbitterlichen Gegner des Aberglaubens, überall 
erlangen, werden und müſſen alles Große und Herrliche, das im 
Judenthum ruht, deſſen Wahrheiten über Gott und Menſchen, 
über Staaten und Völker, über Selbſtbeſtimmung und Selbſt— 
beſchränkung, über Freiheit und Gerechtigkeit, über Menſchen— 
freundlichkeit und Brüderlichkeit, über Reichthum und Armuth, 
über irdiſches und himmliſches Leben, in helles Licht treten laſſen, 
zum Beſten Aller darlegen, und die allgemeinen Seiten, die Ideen 
unſeres Glaubens, eifriger, mächtiger und nachdrücklicher entwickeln 
und zur: Anerkennung bringen. Wir brauchen um deswillen 
unjerem Alterthum nicht untreu zu werden; wir brauchen blos 
einen der tiefiten und merfwirdigiten Ausfprüche des Talmuds 
zu beherzigen. 

Diefer erläutert nämlih das Wort Gottes an Moſes: 
„sch werde dir geben die Tafeln von Stein, die Lehre und das 
Gebot, das ich gejchrieben, fie zu belehren” (Cr. 24, 12) auf 
folgende Weife: „vie Tafeln von Stein" find die zehn 
Worte des Sinai; „die Lehre“ ift der Pentateuch; „Das 
Gebot” ijt die Mifchna; „das ih geſchrieben“ find die 
Propheten und Hagiographen; „fie zu belehren“ ift die Ge- 
mara: denn fie alle wurden Mofes am Sinai übergeben ''). 

Was it nun der Sinn diefer talmudifchen Erläuterung ? 
Hat Mofes wirklich die Gefänge ver Pfalmiften, die Reden Jeſaja's 
und „Jeremia’s, die Sprüche Salomo’s, die Lehrſätze des Rabban 
Sochanın ben Saccai und des Rabbi Afiba, die Erörterungen 
der Amoraim gekannt, fie wörtlich und buchftäblich mit allen 
Wendungen und Sprachformen am Sinai gehört und empfangen ? 
Wer möchte dies behaupten? Nein! m. a. 3. Der Talmud ftellt 
hier den wichtigen Sat auf, den er von Mofes bis auf feine 
Zeit bezieht, daß Alles was im Geiste Mofes’ empfangen, geboren 
und ausgebildet, Alles, was an der Sonne des Sinai zur 
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Reife gelangt, Alles was an deffen Duell getränft und genährt 
ift, Alles was die Urwahrheiten und die Grumdideen des Juden— 
thums aus ihrem fruchtbaren Boden herbortreiben — tft finaitifch, 
moſaiſch, ifraelitifch ! 

Wenn der Pſalmiſt z.B. ein Lied anftimmt: „Ewiger, wer 
barf weilen in deinem Zelte, wer wohnen auf deinem heiligen 
Derge? Der untadelig wandelt, Recht übt, und Wahrheit redet in 
jeinem Herzen ; nicht verleumpet mit feiner Zunge, feinem Nächjten 
nichts Böſes thut, und Feine Schmähungen erhebt gegen feine 
Berwandten" (Pf. 15); wenn der Prophet Elias zur Beſchämung 
der Baalsanhänger und zur Verherrlichung des wahren Gottes 
auf einer Anhöhe außerhalb des Serufalemifchen Tempels Opfer 
darbringt; wenn der Prophet Jeſaja ftrafend fpricht: „Wozu mir 
die Menge eurer Opfer? Lernet Gutes thun, trachtet nach Recht” 
(1, 11. 1%); wenn der Prophet Micha ausruft: „Er hat bir 
fund gethan, o Menſch, was gut ift; der Ewige fordert von dir, 
daß du Recht thueft, Liebe übeft und demüthig wandelſt vor deinem 
Gotte“ (6, 8); wenn Seremia verheißet: „Ich will mein Geſetz 
in ihre Bruft legen und es in ihr Herz jchreiben“ (31, 33); wenn 
Kohelet feine Unterfuchungen mit ven Worten jchließt: „Fürchte 
Gott und halte feine Gebote, denn dies ift der ganze Menjch“ ; 
wenn Nabban Jochanan ben Saccat nach der Zerftörung des 
Tempels die Weberzeugung äußert, daß thätige Menfchenliebe 
jedes Sühnopfer erfege (Abot di Rabbi Natan 6, 4); wenn ber 
Talmud lehrt, daß wer die Nichtigkeit des Götzendienſtes aus- 
ſpreche, im Mittelpunfte des Judenthums ftehe (Kidduſchin 40 a): fo 
ift dies Alles aus dem urkräftigen Geifte Mojes’ hervorgangen, 
hat deſſen Billigung und Zuftimmung, und wird daher betrachtet 
als hätte ev e8 am Sinai von dem Gotte empfangen, von dem 
Moſes jelbft ausfagte: „Herr, Zuflucht bift du uns in allen Ge- 
ſchlechtern“ (Pf. 90, 1), überall wo jünifche Lehr- und Gottes— 
häufer im Geifte des Sinai fich erheben 1°). Und wenn nach dem 
plöglichen Abfchluffe des Talmuds in Babylon, in anderen Ländern, 
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in unferen und in fpäteren Tagen, Männer auferjtehen, die, ges 
tränft, genährt und erfüllt von den umerfchütterlichen Wahrheiten 
des Sinai, Herz und Auge haben für die großen Ideen des Juden— 
thums, Sinn und Urtheil für das, was veränderte Zuftände, zur 
Stärfung und zum KRuhme unferer Religion gebieterifch verlangen: 
jo find fie die treueften Jünger Moſes', die wahren Vertreter der 
jüdijchen Orthodorie, des echten und vechten, des einen und veinen 
Glaubens ! 

Wir brauchen daher für die neuen Zeiten, denen wir ent- 
gegengehen und von denen unfere alten Lehrer feine Ahnung 
hatten, Männer, ganze Männer, muthige Männer, Männer von 
Herz und Geift, von Kenntnig und Einficht, von Rath und That, 
Männer auf den Kanzeln und in den Gemeinden! Männer auf 
den Ranzeln, die fejten Glaubens, ftarfer Ueberzeugung, mächtigen 
Wortes, jcharfen Auges, offenen Herzens, unbeugfamen Muthes, 
unerjchütterlichen Vertrauens auf den Sieg der Wahrheit, nicht 
buhlend um den Beifall des Augenblids, nicht zurückſchreckend 
vor hartnäckigen Keterrichtern, die glorreiche alte Fahne des 
Judenthums mit ftarfer Hand emporhalten über ven Köpfen 
des urtheilsiofen Haufens, und von diplomatijchen Berhandlungen 
auf dem Gebiete des Glaubens, der Wahrheit und Gewiffensruhe 
nichts wiſſen wollen; Männer, welche die Zuhörer nicht mit 
wigigen und fpisfindigen Auslegungen unterhalten, fie nicht durch 
unaufhörliches Klagen und Jammern über untergangene Zeiten, die 
nur im Ghetto möglich waren, beläftigen oder zurücchreden, fie 
vielmehr für die hohe Sendung des Yudenthums, für deſſen 
Wahrheiten und die Ideen begeiftern, welche allein im Stande 
jind, Heilung zu reichen einer Zeit, wo „Das Haupt frant 
und Das Herz fie tft” (Def. 1, 5). Männer brauchen wir 
in den Gemeinden, die alle Beftrebungen eifrigft unterftüten, 
welche die Förderung und Befeftigung, ven Glanz und den Ruhm, 
die Hebung und Berbreitung ver jüdiſchen Wahrheiten zum Ziele 
haben, nicht feilfhen und marften, nicht mit der Krämerelfe 
meſſen unjern hohen und heiligen Beruf, unfere erhabene und 
mweltgefchichtliche Beftimmung, die vor der Hoheit und Macht ver 
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Ideen jede Kleinlichfeit und Zaghaftigfeit zurücktreten laſſen. Dann, 
m. a. 3., werben die fpäteren Nachkommen, unſer Andenfen 
jegnend, unfer Streben und Wirken preifend, aus voller Seele 
und im lauten Jubelchore das Lied anftimmen: Xobet den Ewigen, 
alle Bölfer! rühmet ihn, alle Nationen! Denn über uns waltet 
feine Gnade, und ewig ift des Ewigen Treue. Hallelujah! 





Iſrael's Hoffnung. 


Tert: 

„Der Ewige wird zum König über 
die ganze Erde; an ſelbigem Tage 
wird der Ewige Einer, und ſein Name 
Einer fein.” 

Secharja 14, 9. 


 Hüttenfen, 1859. 


Jellinek's Pretigten. 1a. 11 





Wis: blos in alter, fondern auch in neuer, ja ſelbſt neuefter 
Zeit, meine andächtigen Zuhörer, wurde dem Judenthum der Vor- 
wurf gemacht, daß es feine Anhänger entferne von der innigen 
Gemeinfchaft mit ven Völkern der Erde; daß fein Gott nicht der 
(tebreiche Vater und milde Beherricher aller Menſchen, fondern 
ein Nationalgott, der Gott Abraham’s, Iſaak's und Jakob's, der 
beſchränkte Gott der Juden allein fei; daß in feinen Satungen, 
Fefttagen, Formen und Bräuchen ein unfreundlicher Geift der Ab- 
jonderung und Ausschließung fich offenbare; daß daher der Jude 
ewig fremd unter feinen Mitbewohnern, gleichgiltig gegen das 
Wohl und das Gedeihen der Nationen, gegen die Ehre und ven 
Ruhm der Staaten, eigennüßig, felbjt- und gewinnfüchtig in allen 
Ländern bleibe. Wäre diefer Vorwurf begründet, unfer Glaube 
wirklich ein bejchränft nationaler, unfere Religion in dem engen 
Kreife ver Selbftfucht gebannt, ihr Auge nur auf eine geringe Anzahl 
zerſtreuter Juden gerichtet; hätten wir wirklich weder Herz noch Sinn, 
weder ZTheilnahme noch Empfänglichfeit für das Glück und Heil 
unferer Mitmenfchen: dann wäre Sfrael nicht würdig die Bruder— 
hand verjelben zu ergreifen und zu drücken, in den geweihten Kreis 
der Völfer verjüngt einzutreten, in den heiligen Bund der Guten 
und Edlen aufgenommen zu werben, den göttlichen Hauch der Liebe 
einzuathmen. Allein hier, in dieſem Gottestempel, ftehen Taufende 
Iſraeliten, welche diefen Vorwurf mit aller Entfchievenheit zurück— 
weiſen; auf Zaufend Herzensaltären lodert hier die Flamme der 
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Menfchenliebe ; in Tauſend Gemüthern vegt fich hier innige Theil- 
nahme für alle unfere Mitbewohner; Taufend Hände -find bier 
bereit zu tragen, zu helfen umd zu ftüßen wo auch immer die Noth 
flagt und das Elend drückt; Taufende von Geiſtern denfen bier 
den eimen großen Gottesgedanfen des Menfchenwohles und 
Menfchenglüces. Allein heute, am erjten Zage des Hüttenfeftes, 
belebt das in allen Welttheilen zerſtreute Iſrael eine frohe Ahnung, 
eine freudige Ausficht, eine große Hoffnung für die gefammte 
Menschheit; heute ruft der Prophet Secharja ung zu: „Der Ewige 
wird zum König über die ganze Erde; an felbigem 
Tage wird der Ewige Einer, und fein Name Einer 
fein!” Und beſchließen nicht dieſe Worte unfer tägliches Gebet ? 
Werden fie nicht in allen ifraelitifchen Gotteshäufern auf dem 
ganzen Erdenrunde Tag für Zag vernommen? Und fünnten wir 
fie fo oft aussprechen, wenn unfer Herz feinen Raum und unfere 
Religion feinen Pla für alle Menfchen hätte? Wahrlich, in 
dieſer Hoffnung weht ein fo veiner und frifcher Gotteshauch, daß 
fie die Bruft eines Jeglichen wunderbar erweitert; fie verſetzt 
ung auf eine folche Höhe der Anſchauung, daß die religiöfen 
Formen, welche die Menfchen von einander trennen, uns wie bie 
verschiedenen Farben eines großen einheitlichen Gemäldes evfcheinen ; 
fie ift duft- und fruchtreich wie der Esrog, wurzelt feſt und tief 
in unferem Herzen wie die Palme, lebt in unvergänglicher Frifche 
wie die Myrthe, iſt weitverbreitet gleich der Bachweide, überall 
wo Iſrael in der Zerftrenung das Hüttenfeft feiert. 

Laſſet uns daher unfere Betrachtung richten auf die frohe . 
und freudige Hoffnung, mit welder uns das Pro— 
phbetenwort am Hüttenfefte für die ganze Menſch— 
heit erfüllt; und zwar wollen wir näher unterfuchen : 

I. worin diefe Hoffnung befteht; 
II. wodurch wir in derſelben beftärft werben ; 
II. was fie von uns Allen verlangt. 

Drei Punfte, m. a. 3., von Denen jeder einzelne fo wichtig, 
daß er unfere volle Aufmerkfamfeit in Anfpruch zu nehmen be- 
rechtigt ift! 
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F. 

„Der Ewige wird zum König über die ganze 
Erde,” mit diefen Worten eröffnet ver Prophet die frohe und 
freudige Hoffnung für die Zukunft dev Menſchheit. D, welche 
Sprache vermag jene Zeit zu fehildern, im welcher dieſe große 
Hoffnung ihrer Verwirklichung fich nahen wird? Wer fann die 
weithin ftrahlende Mittagsjonne jenes Tages bejchreiben, an 
welchem der Ewige König und Herricher der ganzen Erde fein 
wird, alle Menschen in ihm allein ihren Herrn und Meifter ver- 
ehren werden? Wie ganz anders werden fich da die trdifchen 
Berhältnifje, die zeitlichen Beziehungen, die gefellfchaftlichen Zu— 
jtände entwideln! 

«Der Ewige König der ganzen Erde,” angebetet als ver 
weife Urheber ihrer gewaltigen Kräfte; gepriefen als ihr uner— 
müdlicher Lenker; verherrlicht als die höchjte Vernunft, welche 
allein die Maße, Grenzen und Bewegungen des großen Welt- 
alle, der Sonnenſyſteme, der Planetenjchaaren, der fteigenden und 
jinfenden Meeresfluthen, der welfenden und ſich verjüngenden 
Pflanzenwelt bejtimmt und begreift. Wird e8 da noch Forfcher 
geben, welche den Geift aus der Natur bannen, die Seele ent- 
thronen und den Menfchen zu einem vwerfeinerten Thiere herab- 
würdigen ? | 

„Der Ewige König der ganzen Erde,” fein Herricherauge 
gerichtet auf jeden Welttheil, jedes Reich, jedes Yand, jeden Stamm, 
jedes Volk, jede Stadt, jedes Haus, jede Hütte; fein gnaden— 
jpendender Bli zugewandt jedem Menfchen, ohne Unterfchied ob 
die Gluth des Südens deſſen Geficht gebräunt, gefehwärzt oder 
geröthet, ob die Kälte des äußerſten Nordens deſſen Körper ver- 
fleinert und verkümmert; ob deſſen Mund wohlflingende und 
liebliche oder harte und rauhe Töne hervorbringt: fagt an, wird 
da noch ein Fürſt um die Dberherrfchaft Krieg führen, ein Stamm 
den andern umterdrüden, ein Reich das andere fchwächen? Wird 
man da noch auf leichenbefäeten Schlachtfeldern Jubelchöre an— 
jtimmen ob blutbeflecdter Trophäen ? 


BR. 


„An jelbigem Tage wird der Ewige Einer fein!" Alle Götter 
werden erblaffen vor ihm; alle Bilofänlen der Verehrung werden 
ftürzen vor ihm; alle Elemente falfcher Anbetung werden zerftieben 
por ihm, alle trügerifche Formen des Heiligen werden zerfliegen 
vor ihm; er allein wird als das einzig wahre und ewige Sein 
die Geifter erfüllen, die Herzen durchoringen, die Gemüther be- 
(eben, die Gefühle Läutern, die Gedanken lenken, die Vorſätze leiten, 
die Handlungen beftimmen! D, werden da noch Keligionshaß und 
Slaubenswuth, blinder Eifer und glühender Fanatismus die 
Menſchen zu wilden Thieren machen, die auf blutige Beute aus- 
gehen ? Werden an jenem Tage andere erbeutete Güter vertheilt 
werden, als die der innern Welt '), die in den Tiefen des Gottes— 
glaubens errungen werden ? 

„Und fein Name wird Einer jein!“ Verſchiedene Benen- 
nungen der Gottheit werden nicht mehr die Menfchen verwirren, 
die Kinder eines Vaters nicht mehr von einander trennen. Wie am 
Berföhnungstage, im Allerheiligiten des Serufalemifchen Tempels, 
wird an dem großen Verföhnungsfeft der Meenfchheit Gott nur 
einen Namen tragen, den Namen, ven Jeder verjteht und begreift, 
mit heiligem Geiſte und reinem Herzen ausfpricht ?), und nicht 
blos Iſrael, fondern die ganze Menſchheit wird auf die Kniee 
ſtürzen und im Chore ausrufen: „Öepriefen ſei ver Name; die 
Herrlichkeit feines Neiches dauert immer und ewig!" Werden 
da noch Misverftändniffe obwalten, der Schein mehr als das 
Weſen, Schatten mehr als klares Licht gelten? D! welche fterb- 
lihe Zunge kann diefen großen Tag jo befchreiben, daß fein ein- 
ziger Strahl vesjelben gefchwächt würde oder verloren ginge, 
den Tag, an welchem Jedermann, wie im Zeitalter des Königs 
Hiskia *), den Namen Gottes in deſſen umendlicher Fülle und 
veicher Wefenheit begreifen, von ihm ganz durchdrungen fein wird ! 

Koch lange, Lange hat die Menfchheit an dieſem großen 
Erlöfungswerk zu arbeiten; Myriaden Geifter müffen noch Jahr— 
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taufende lang ihre Zeitgenofjen aufrichten, aufrütteln und auffläven, 
ermahnen, ermuntern und erleuchten; Zaufende Gottesmänner 
müfjen noch verfannt und verbannt werden, dulden und leiden; 
Staaten und Völker müſſen fich noch lange reinigen und läutern, 
veredeln und heiligen, bevor jener Tag in feinem vollen Glanze 
aufgeht: allein er kann und wird nicht ausbleiben! Mit jedem 
geichichtlichen Fortfchritt wird unfere frohe und freudige Hoffnung 
für die Zukunft der Menſchheit beftärkt und befeitigt. 


I. 


„Der Ewige wird zum König über die ganze Erde!" Ob— 
wohl vom Urbeginn der Zeiten an *) Herr und Meifter der Erde, 
auch ohne Anerkennung und Huldigung dev Menfchen, ſo wird °) 
er es doch nur allmälig im Bewußtfein feiner Erdenſöhne, jo wird 
doch fein Reich nur nach und nach erweitert im Geifte ver Menfch- 
beit. Zeuge dejjen ift die wachſende Liebe und die erjtarfende 
Gerechtigfeit bei den Culturvölkern verfchiedener Länder, Denn 
immer mehr fchwindet die gefetlofe Willfür aus den Staaten; 
immer jeltener wird der Machtipruch jenes Herrichers: „Dies 
ijt unfer Belieben; immer tiefer prägt jich jedem Einzelnen ver 
Grundſatz ein, daß ein göttliches Geſetz Vornehme wie Geringe 
regieren müfje; immer höher ragen die Nationen empor durch ihr 
Streben nach Selbjtveredlung; immer weiter verbreitet fich die 
Ueberzeugung, daß gleiches Recht für alle die feftefte Stütze der 
Ordnung ift; immer näher rüden Länder und Welttheile an ein- 
ander durch jene Fäden °), die mit Blitesfchnelfe den Gedanken 
forttragen. Nicht mehr find Folter- und Marterwerfzeuge die 
Diener der Yuftiz, nicht mehr werden gräßliche Verftümmlungen 
als Strafen angewandt, und felbit in die Gefängniffe ver Schul- 
digen jendet die Humanität, die Zochter der Gottesherrichaft, 
ihre mildernden Strahlen; nicht mehr werden Hunderttaufende 
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aus falſchem Eifer für das Seelenheil verjagt, oder Scheiter- 
haufen zur Bermählungsfeier von Königstöchtern angezündet. 
„Der Pfad der Gerechten gleichet dem Lichte des Morgenfterns, 
ver ftrahlend wundelt bis es helfer, Lichter Tag wird" (Spr. 4, 
18). Während in früheren Epochen die Menfchen in Herren und 
Knechte zerfielen, werden in unferen Tagen die Spuren der Yeib- 
eigenfchaft, die in Iſrael unter der Gottesherrfchaft nie Raum 
hatte, verwifcht, Sclaverei und Meenfchenhandel öffentlich verpönt 
und verdammt, und Sfrael, fonft vecht- und ruhelos, wird durch 
weife Fürften und erleuchtete Völker von uralter Knechtſchaft be— 
freit. „Der Ewige wird zum König über die ganze Erde," all- 
mälig wird es anerkannt, daß Liebe und Gerechtigkeit ihm wohl- 
gefälliger find als äußere Formen, und gegenfeitige Duldung, 
gegenfeitige Anerkennung, Abfchen und Wivderwillen vor religiöfen 
Hegereien, vor religiöfen Wortftreitigfeiten find das Lofungswort 
einer neuen Zeit. 

„An felbigem Tage wird der Ewige Einer fein,” nach und 
nach wird er als das eine, ewige, unwandelbare Sein mitten in 
ver Mannigfaltigfeit der Erfcheinungen anerkannt, gepriefen und 
verherrlicht ; dahin führt die fteigende Bildung und die zuneh- 
mende Erkenntniß der Menfchen. Die Kräfte der Natur werden 
immer tiefer ergründet, ihre Gefege Elarer erfannt, ihre Wirkungen 
genauer berechnet, ihre Strömungen fchärfer beſtimmt, ihre Ver— 
bindungen ficherer ermittelt. Das bewaffnete Menfchenauge ent- 
det immer neue Wunder am Himmel und auf Erden, menfch- 
licher Forfehungstrieb dringt in das Innerſte der Wefen ein, 
menfchliche Erfindung zieht den Gedanfenträger durch das Herz 
der Meere. Die Eigenthümlichkeit der Menfchenftänme werden 
forgfältig unterfucht, die Sprachen des Morgen- und Abendlandes 
als Dffenbarungen des einen Geiftes verglichen, die Vergangen- 
heit des Meenjchengefchlechtes von Natur: und Gefchichtsforfchern 
unterfucht und geprüft — und überall, am Himmel wie auf Erben, 
in den Meerestiefen wie auf den Länderflächen, in ven Werk— 
jtätten der Natur wie in dem freien Schaffen der Gefchichte 
findet man eine bewegende und treibende Kraft, eine Vernunft, 
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die Alles oronet, leitet und vegiert nach den Geſetzen der Weis— 
heit, nach den Eingebungen der Liebe und nach den Geboten der 
Gerechtigkeit. 

„Und ſein Name wird Einer ſein,“ indem die Vielgötterei 
des Heidenthums immer mehr Boden verliert, die Götzenaltäre 
verödet werden, die Vernunft immer freier und ſiegreicher ein— 
herſchreitet, die Majeſtät des Einzigen und Alleinigen immer 
herrlicher und herrlicher prangt, Adonai als das einzige wahre 
Sein immer tiefere Wurzel ſchlägt im Bewußtſein der Denker 
wie in den Gemüthern des Volkes. Ja, inmitten der Jahre, die 
in den Strom der Geſchichte ſich ergießen, in ihren mächtigen 
Bewegungen und Fortjchritten, belebt Gott unſere frohe und 
frendige Hoffnung ?) für den Sieg der Öottesidee, der Gottes— 
herrichaft und des Gottesreiches, für die Zukunft der Menfchheit! 


I. 


Dieje frohe und frendige Hoffnung, von dem Propheten 
laut verkündet, an dem Hüttenfefte feierlich verlefen, in unferen 
Sotteshäufern täglich wiederholt, durch den Fortfehritt ver Menfch- 
heit ſich allmälig verwirklichend, verlangt auch wiel von Iſrael, 
und was jie fordert, zeigt uns der Feſtſtrauß in Lieblichen Bildern. 

„Der Ewige wird zum König über die ganze Erde," dieſe 
Hoffnung verlangt gebieterifch, daß Iſrael feft und ftarf wie die 
Palme in feinem Gottesglauben verharre; daß die Bewegungen 
der Wilfenfchaft und die Stürme der Zeitereigniffe ihn nicht beugen 
und brechen dürfen °). Feft wie die Palme, die hebräifch lamar, 
„die Hinaufftrebende, emporragende”" genannt wird, das heißt 
immer aufjteigend, immer höher und höher wachſend; feſt wie die 
Palme, die einen heißen Boden liebt, das heißt immer tiefer und 
tiefer Wurzel fchlagend durch eine im warmen Herzensgrunde 
ruhende Weberzeugung. Denn nichts ift ſchädlicher als jene Halb- 
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Dämmerung, wo das Auge des Geiftes weder fehläft noch wacht, 
als jener Zwitterzuftand, wo man von zweierlei Meinungen hin 
und her bewegt wird. Eine folche Ueberzeugung aber, m. a. Z., 
erlangt man nicht plößlich in den „zehn Bußtagen;“ nicht in der 
Wärme des Gotteshaufes, fondern draußen in der Sonne des 
Lebens gelangt fie zur Reife. 

„Der Ewige wird zum König Über die ganze Erde,“ dieſe 
Hoffnung legt Iſrael die Pflicht auf, daß es gleich vem Esrog 
liebreich erfcheine und Köftliches verbreite; denn die Menfchenliebe 
ift der duftige Hauch und die evelfte Frucht der wahren Religion. 
Bon Abraham, der dem Esrog verglichen wird ”), fagen die alten 
jüdifchen Weifen, daß er überall, wohin er auf feinen Wande- 
rungen gelangte, den Hauch der Mienfchenliebe verbreitete 9). 
Iſrael ſoll fich daher nicht abjchließen und abfperren, nicht vie 
Judengaffe in fih tragen, muß rathen und helfen, Milde 
üben und Wohlthaten jpenden, wo und wann die Gelegenheit 
fich darbietet; mug Empfänglichfeit und Theilnahme an ven Tag 
legen für Alles, was die Menfchen freier und friedlicher, beſſer 
und gerechter macht! Die reichen Schäße der Humanität, welche 
Iſrael's Gottesidee in fich birgt, joll es zeigen und verwerthen 
vor den Augen der Völker. | 

„An felbigem Tage wird der Ewige Einer fein,“ diefe Hoffnung 
mahnt Sfrael, daß fein Glaube frifch wie die Myrthe bleiben 
müffe, nie altern, nie welfen, nie feine Triebfräfte verlieren dürfe. 
Die reichblätterige Myrthe ift, nach den Alten, ein Bild der 
finderreichen Lea '); und fo ſoll Iſrael dafür Sorge tragen, 
daß der Lebensbaum des Judenthums durch die heranwach— 
jenden Kinder fich verjünge und erneue. Die Kinder eines jeg- 
lichen Zeitalters, — jagen unfere Weifen 12), — find Ge- 
jalbte des Herrn, welche die Bürgen einer neuen, beſſern und 
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fortgejchrittenen Zeit fein müſſen, indem fie die Arbeit des vor- 
hergegangenen Gefchlechtes fortfegen, deſſen Gefichtsfreis er- 
weitern, dejjen Anfchauungen verbejjern, deſſen Ideen weiter ent— 
wickeln, und das Neich Gottes allmälig herbeiführen. O! Laffet 
nur jeden Vater der Palme gleichen, laſſet ihn feſt und umer- 
jchütterlich fein in feinem Glauben, jo wird das Kind ihm fich 
anfchmiegen wie die Myrthe mit dem Palmzmweig verbunden iſt. 

„And fein Name wird Einer fein,” diefe Hoffnung verlangt 
endlich, dag Iſrael fich nicht jtolz überhebe und nicht hochmüthig 
auf Andere hinabjchaue. Die Bachweide, die es am Hüttenfeſte 
gebraucht, ſei ihm ein Bild der Beſcheidenheit, jener Beſcheiden— 
heit, die an- und aufnimmt Gutes und Treffliches von allen 
Nationen, und die über fremde Religionen, die auch in einem 
höhern Gottesbewußtjein wurzeln, nicht vorfchnell und vorlaut 
urtheilt. Wie oft maßen fich Sfraeliten ein entjcheidendes Urtheil 
an über religiöfe Gebräuche und Einrichtungen anderer Confef- 
fionen, deren Urjprung fie nicht fennen, deren Bedeutung fie nicht 
verjtehen und deren Wirkung fie nicht begreifen, rufen nur Er- 
bitterung hervor, und erweitern die Kluft zwifchen ven Bewohnern 
einer Stadt, den Angehörigen eines Staates. 

„An jelbigem Tage wird lebendiges Waſſer von Jeruſalem 
ausgehen, die Hälfte davon in das Meer gegen Morgen, und die 
andere Hälfte in das weitliche Meer: im Sommer und im 
Winter wird es fo fein" (Secharja 14, 8). Site du, 
Sraelit, an der Mündung, an dem gefchichtlichen Urfprunge der 
Gottesftrömung; behüte und bewache den Gottesquell treu und 
ausdauernd, daß fein Waſſer nicht getrübt werde; daß er im 
Winter der Gefchichte, wo das Gottesbewußtfein erftarrt ift, un— 
gehemmt fliege, und im Sommer, wo glühender Fanatismus die 
Gemüther verzehrt, den Durftenden labe: und überlaffe bie 
Windungen und Krümmungen des fich weithin durch alle Länder 
und Weltheile ergießenden Stromes der treibenden und bewegenden 
Kraft der fortichreitenden, ausgleichenden und Bahn brechenden 
Gefchichte, die Gott, der König der ganzen Erde, nach den Ge- 
jegen feiner unendlichen Weisheit lenkt und leitet. Amen. 


— — — 





Iſrael's Auferſtehung. 


Tert: 
„Ich ſterbe nicht, nein! ich lebe, 
und erzähle die Thaten Gottes.“ 
Pſalm 118, 17. 





Paffahfeſt, 1860. 





An den Strömen Babylon’s ſaß einft der phantafiereichfte 
der Propheten, finnend und denfend über die Zufunft feines Volkes, 
das der Heimath graufam entriffen in trauriger Gefangenschaft 
febte. Da ergriff die Allgewalt des Herren den Gottesmann, 
deſſen Seherauge die Pforten des Himmels fich längſt erfchloffen 
hatten, und plößlich fand er jich in einer großen Ebene. Welch’ 
ein jchauriger Anblie bot jih ihm dar! So weit fein Auge reichte, 
jah er nichts als Zeichen des Todes, nichts als verdorrte Men- 
ſchengebeine. Da ertönte die Stimme Gottes: „Menfchenfohn, 
glaubft du, daß diefe Gebeine wieder aufleben werden ?" — „Du 
allein, o Gott, dur weißt es," antwortete der Prophet. „Wohlan 
denn, fprich zu den Gebeinen: Verdorrte Gebeine, höret das 
Wort des Ewigen! Siehe, ich bringe in euch Geift und ihr Iebet 
auf.” Kaum war das göttliche Wort verflungen, fo entftand ein 
gewaltiges Raufchen, die Gebeine bewegten fich, verbanden fich, 
wurden an einander gefügt, mit Sehnen, Fleifh und Haut über- 
zogen, — abermals weifjagte ver Prophet: „Herbei, Geift, aus 
allen vier Weltgegenden, wehe an diefe Erfchlagenen, daß fie wieder 
aufleben," und, erfüllt von Lebensodem, erhoben fich vor dem 
Auge des Sehers zahlreiche Volksſchaaren. Staunend betrachtete 
er dieſe wunderbare Erjcheinung, diefen raſchen Wechſel zwifchen 
Starrheit und Bewegung, zwifchen Tod und Leben, und wieder 
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vernahm er den Ruf des Herrn: „Menfchenfohn, diefe Gebeine 
find das gefammte Haus Sfrael. Siehe, fie fprechen: Verdorrt 
find unfere Gebeine, geſchwunden ift unfere Hoffnung ; wir find 
verloren! Darum weilfage und fprich zu ihnen: So fpricht Gott 
der Herr: Siehe, ich öffne eure Gräber und laffe euch fteigen 
aus euren Gräbern, mein Volk, und ich gebe meinen Geijt in 
euch, daß ihr lebet!“ (Ezech. Cap. 37.) 

Diefes großartige Geficht des Propheten Ezechiel von ver 
Auferstehung des ifraelitifchen Volkes ift feit uralten Zeiten zur 
öffentlichen Berlefung am Paſſah-Feſte gewählt und beſtimmt 
worden. Wenn die Natur aus ihrem Wintergrabe ſich erhebt und 
jubeſnd den Vers anſtimmt: „Ich ſterbe nicht, nein! ich lebe und 
erzähle die Thaten Gottes;“ wenn das Paſſah-Feſt uns den 
Uebergang vom Tode egyptiſcher Knechtſchaft zum Leben iſraeli— 
tiſcher Freiheit vorführt: ſoll Iſrael ſeine Hoffnungen neu be— 
leben, ſoll es aus der zwiefachen Erlöfung aus Eghpten und aus 
Babylon, frifchen Muth ſchöpfen, foll es glaubensftarf und glau- 
benstreu dem Worte feines Gottes lanfchen, dem Worte nämlich: 

Sirael, mein Bolt, auferfehen wire 
neuem und herrlichem Xeben! Auferftehen wird 
bein Recht, auferjtehen wird dein Ölaube, auf- 
‚erftehen wirft vu durch den lebendigen Geiſt! 

Und diefes dein Wort, Ewiger, mein Gott, will ich heute 
zur Stärkung und Kräftigung Iſrael's predigen! Schon vernehme 
ich das Naufchen einer neuen Zeit, die lebenſpendend fich an- 
fündigt; ſchon fühle ich das Wehen eines nenen Geiftes, der ver- 
jüngend in die Völker einzieht; ſchon höre ich den Jubelchor laut 
anftimmen: „Deffnet mir die Pforten der Gerechtigkeit, ich will 
eintreten durch fie und Gott preifen” (Pf. 118, 19). Während 
das blöde Auge falfcher Propheten in unferer Zeit nichts als 
Tod und Untergang wahrnimmt, während fie dumpfe Klaggeſänge 
ertönen laffen über Berderb und Verfall, fehe ich aus den Trümmern 
eine neue Welt fich erheben, in welcher dein Geift mächtig ſchafft 
und treibt, eine neue Welt mit einem neuen Himmel, an welchem 
die Sterne der Freiheit und Gerechtigleit leuchtend und tröſtend 
ihre Bahnen wandeln! 
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Seit fiebenzehnhundert fünfunddreißig Jahren, meine and. 
Zuhörer, feitdem unjere Väter auf einem der blutigften Schlacht- 
felder, in den Gegenden Bethar’s, befiegt wurden von dem herrich- 
füchtigen Rom, dejjen Legionen vor den Juden zittern mußten, 
jeit jener Zeit, behaupten die Gefchichtichreiber, ift Iſrael aus 
der Reihe der Bölfer gejtrichen, hat es feine Einwirkung auf 
den Kreislauf der geftaltenden Mächte in der Menfchenwelt 
beendigt, führt es ein bloßes Scheinleben voll Verblendung und 
Selbittäufchung, ijt e8 der Trümmerreſt einer Bergangenheit, welcher 
die Schwungfraft fehlte, einer neuen Wendung in der Gefchichte 
jih anzujchliegen. Iſrael's Auge, fagen fie, war altersfchwach 
geworden, und darum fonnte e8 nicht mehr das Wahre vom Falfchen 
unterfcheiden ), nicht mehr eine neue Welt mit jungen, frifchen 
Triebfräften freudig begrüßen. 

Andere begnügten fich nicht damit, das Volk Gottes für 
aus- und abgelebt zu halten, jondern gingen noch weiter, und 
jchrieben und redeten und predigten, daß Iſrael von Gott ver- 
danımt ift zu Leiden und Qualen, zu ewiger Knechtfchaft, um vie 
Schuld feiner Väter zu ſühnen. Während die Schrift blos an 
dem tritten und vierten Gefchlecht die Sünde der Väter ahnden 
läßt, und während man diefen Ausfpruch benutte, um den Gott 
der alten Bibel als rachjüchtig darzuſtellen, dehnte man, troß 
des neuen Geiftes der Liebe, der in die Welt eingezogen fein 
jolfte, vie Sühne für vie Schuld der Väter auf alle Gefchlechter 
aus, und hielt fich für berechtigt, Sfrael an Gottes Statt auf vie 
granfamfte Art zu ftrafen. Denn, wie ein Weifer des vorigen 
Sahrhunderts bemerkt, „man kann nicht mit denen in Frieden 
(eben, die man verdammt glaubt; fie lieben hieße ja Gott haffen, 
der fie bejtraft. Man muß jie entweder von ihrem alten Wege 
entfernen, oder quälen und peinigen“ — und an Qualen und 
Peinigungen ließ man es wahrlich nicht fehlen! 
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„Die Hüter, deren heiligjte Pflicht es Hätte fein follen, 
über Menjchenrecht und Menfchenliebe zu wachen, trafen mich, 
Ihlugen mich grauſam, verwundeten mich blutig, und die auf den 
Höhen der Menfchheit Wacht halten follten, riffen mir den Schleier 
vom  Gefichte” ); voll Spott und Hohn riefen fie mir zu: 
„Wohin ging dein Trauter, wohin wandte er fi), wir wollen 
dir ihm fuchen helfen” ?); vergebens ift deine Irene, kindiſch 
deine Hoffnung, thöricht deine Erwartung, Täuſchung dein Ver- 
trauen — Iſrael aber wich nicht und wankte nicht, hielt aus, 
blieb feit und ftanphaft, und bewährte eine Widerſtandskraft, wie 
fie die Gefchichte der Menfchheit kaum wieder kennt! So oft 
neues Neben durch das Morgenthor des Frühlings in die er- 
ſtarrten Glieder der Natur einftrömte, ftieg das Bild der egyp— 
tifchen Erlöfung, ſtrahlend und farbenreich, im Geifte der Iſrae— 
liten empor; ihr Herz fehlug rafcher und mächtiger, als gälte es 
jetst Schon die alte Knechtſchaft abzumerfen; fie ſammelten fich in 
ihren Familienwohnungen, um in der Vergangenheit die Zukunft zu 
feiern; fie zogen ein in die Gotteshäufer, um laut anzuftimmen : 
„Sch fterbe nicht, nein! ich lebe und erzähle vie Thaten Gottes ;" 
fie fchlugen ihren alten Propheten auf und Yafen: „So fpricht 
Gott, der Herr: Siehe, ich öffne eure- Gräber und laſſe euch 
jteigen aus euern Gräbern, mein Volk;“ fie hörten die Deutung 
ihrer alten Weifen: „Die Todten, die Ezechiel belebt hat, find Bild 
und Gleichniß für Iſrael's Erlöfung );“ fie fahen ihren göttlichen 
Freund hinter den Mauern ihrer Häufer, durch die Fenjter 
freundlich blicken ) — — und fiehe da, eine einzige Sahrivoche, 
fiebenzig Jahre find jett vorüber, ſeitdem die erjten Juden in 
Eurepa durch eine große, edle und hochherzige Nation, nicht aus 
Gnade und Barmherzigkeit, fondern kraft der göttlichen Gerech- 
tigfeit, die allein auf Erden herrfchen fol, von dem Banne alter 
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Knechtſchaft befreit wurden, und das Voll, das man für tobt 
oder verdammt ausgab, erhebt fich allmälig aus düfteren Grabes- 
nöthen zu einem neuen, Fräftigen Leben! 

In der alten Welt ift es ein Sohn Iſrael's, der den 
Segen Gottes auf die jelbjtftändigfte Verſammlung freier Gefeß- 
geber herabfleht ; auf dem jtolzen Infelreiche berathen vier Iſrae— 
liten die Angelegenheiten eines Weltitaates, deſſen Szepter in 
allen Welttheilen gebietet; an den Ufern der Nordſee wacht ein 
Jude über die Gerechtigkeit eines ruhmoollen Volfes — denn 
ein Jude weiß aus feiner Gefchichte, wie wehe jedes Unrecht 
thut —; die Nachkommen Derer, die einſt Hunderttaufende Iſrae— 
(iten von der jchönen phrenäifchen Halbinfel verjagt hatten, 
nehmen fich der Nachfommen derſelben menfchenfreumdlich an in 
biutigem Kriege; und hier, in unferem Vaterlande, haben wir 
Iſraeliten Oeſterreichs noch Fein folches Pafjah gefeiert °) wie 
dieſes Jahr, in welchem zahlreiche Väter ihre ehelichen Kinder 
öffentlich nennen dürfen, die Hände fich frei regen, erwerben und 
Beſitz ergreifen können! Wie einft Sara, nach der Ueberlieferung, 
in den Tagen des Paſſah-Feſtes, waren auch viele in unferer 
Mitte unglänbig, wenn ich von unferer Zufunft mit Sieges— 
gewißheit redete, und heute, an demfelben Feite ”), müſſen fie be- 
ſchämt ausrufen: „Sit Gott etwas zu ſchwer?“ Denn der Gott, 
der ewig lebt, hat auch fein Volk belebt, hat es auferweckt zu 
neuem, herrlichem Leben ®)! 

Allerdings giebt e8 noch böſe Geifter in unferer Nähe, die 
ihr boshaftes Treiben gegen uns fortfegen. Allein was wollen 
wenige Mistöne bedeuten in dem großen Halfelujah, das ſo viele 
Fürſten, Völker und Gefegeber anftimmen zum Yobe und zum 
Preife der Gerechtigkeit ? Sollen wir etwa kleinmüthig von Neuem 
verzagen ? Allerdings wurde noch wor vierzehn Tagen in einem 
Staate, der fich feiner Einficht rühmt, won denen, die fich „Herren“ 


tn noaı nwr ab I ( 
por mw 1mı05 ( 
pn dyd ( 

1237 


160 


nennen, die Behauptung ausgefprochen, daß Iſrael's wahre Heimath 
Paläftina, wo Milch und Honig floß, daß es aber in den Sand- 
gegenden des deutfchen Nordens fremd ift. Allein der Geift ver 
jüdifchen Lehre muß doch am Ende überall fiegen, der Lehre 
nämlich: Jeder Menfch ift auf Erden fremd und einheimifch °); 
fremd, weil fie nicht etwa den Standesherren fondern Gott allein 
gehört 2"); einheimifch, wo er geboren und erzogen wird, fie 
bearbeitet und vertheidigt gegen feindliche Angriffe. Denn, meine 
andächtigen Zuhörer, nicht blos Iſrael's Recht, auch fein Glaube 
wird neu aufleben! 


Il. 


Iſrael's Glaube, m. a. Z., theilte ein gleiches Loos mit 
jeinen DBefennern, und die Schmach, ‚welche diefe traf, wurde 
auch auf jenen übertragen. Waren die Juden der Willfür preis- 
gegeben, jo war es auch das Judenthum, und der Haß, der fie 
verfolgte, machte blind gegen ihr Bekenntniß. Die Einen erblicten 
im Judenthum der Zerftrenung nur „verdorrte Gebeine," denen 
jeder Lebensgeiſt fehlt; die Anderen fchloffen won der Erfcheinung 
der gebeugten Juden auf den religiöfen Glauben, der fie erfüllte, 
Bergebens rief Iſrael mit dem SHohenliede den Bölfern zu: 
Was jeht ihr mich fo verächtlich an, daß ich geſchwärzt bin? 
Kennt ihr nicht die Gluthen, die mich verbrannt haben? Wißt 
ihr nicht, daß die Söhne meiner Mutter mir grollen? Die 
Dritten fanden nichts Schlechtes und Gemeines, nichts Verwerf- 
liches und Unmenjchliches, das fie nicht dem Judenthum auf— 
gebürdet hätten. 

Eine Religion, die in den Zeiten nationaler Schroffheit 
und Befchränftheit, vor Jahrtauſenden ſchon, gelehrt hat: „Liebet 
den Fremden," wurde der Yieblofigfeit angeklagt, angeklagt von 
Denen, die mit der Frage fich bejchäftigt hatten, ob man einem 
Keber, der dem Hungertode nahe ift, Brod reichen dürfe. Ein 
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umfangreiches veligiöjes Werk, das auf feinen erjten Blättern er- 
Härt: „Nicht die Sünder fondern die Sünden follen ver- 
tilgt werden“ 29), der Talmud wurde der Barbarei befchuldigt, 
befchuldigt von Denen, die Irrgläubige gleich Dieben und Mördern 
behandelten. Ein religiöfes Schrifttum, deſſen berühnmtefter Ver— 
treter ein allgemein anerfanntes Werk mit den Worten fchlieft: 
„Die Weifen und die Propheten haben die Zeit der meffianifchen 
Erlöfung nicht etwa deswegen herbeigewünjcht, damit Sfrael über 
die ganze Welt herrſche, oder damit es ſich Völker unterwerfe 
und von ihnen erhöhet werde, fondern Damit es ungeftört ver 
Religion und der Weisheit fich winmen fünne, ohne durch Druck 
und Berfolgung daran gehindert zu werden" '?), wurde gefchil- 
dert als nährete es Herrichergelüfte, die Hoffnung, die Völker zu 
unterbrüden, in den Herzen der Sfraeliten, gefchildet von Denen, 
die Fürjten dev Krone beraubten und Völker der Unterthanen— 
treue entbanden, und jich als die oberjten Herren der Staaten 
betrachteten. Ein Glaube, deſſen ehrwürdigſte Lehrer einfchärften : 
„Sprich nicht, ich will in der Thora forfchen, damit ich reich 
werde, damit man mich durch den Ehrentitel Rabbi auszeichne, 
Damit ich im fünftigen Leben belohnt werde; nein! lieben folfft 
du deinen Gott, und was du thuft, muß in veiner, felbitlofer 
Hingebung an deinen Gott gefchehen 12),“ wurde vargeftellt als 
bildeten irdifche Güter und reiche Belohnungen feine Grundlagen, 
dargeftellt von Denen, die heute noch das Bekenntniß ablegen, daß 
ohne die Angjt vor den Schrednifjen der Unterwelt Diebjtahl, 
Raub und Mord überall verübt würden. O feht doch, wie diefer 
Moſes, diefer veraltete Moſes, diefer Mann des ftarren Gefeges, 
auf die Tafeln Hinjchreibt: „Du follit nicht morden; du ſollſt 
nicht ſtehlen“, ohne Lohn und Strafe hinzuzufügen, und doch 
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find Mord und Diebftahl felten in Sfrael! Kurz, fein Ölaubens- 
fat, feine Glaubenslehre, fein Glaubensbuch blieb verfchont von 
der gehäffigen Spürfraft unferer Gegner — und fiehe da, auch) 
Iſrael's Glaube wird allmälig befreit von den Schatten, in vie 
man ihn geftellt hatte. Seit jenem venfwürdigen Jahre, in welchem 
eine Schaar auserlefener Männer, berufen und verfammelt von 
einer der großartigjten Perjönlichfeiten, im Namen des Juden— 
thums Zeugniß ablegten von dem menfchenfreundlichen, brüberlichen 
und liebevollen Geifte, der in ihm waltet feit uralten Zeiten, 
haben zahlreiche Männer verfchtevener Zungen und verfchiedener 
Staaten nicht blos unferen Hoffnungen und Forderungen, jondern 
auch der Entwidelung unferes Glaubens Gerechtigkeit wiverfahren 
laffen, und haben mit dem Hohenliede befannt: „Schön bift du, 
Sfrael, durch deine werfthätige Liebe gegen jeden Menfchen; fchön, 
wenn du ein Feld befieft, durch Aehrengaben an Arme, Fremde, | 
Witwen und Waiſen; fehön, wenn du deinen Gott anrufeft als 
den einzigen Gott aller Völker; ſchön durch dein Wirken auf 
Erden; ſchön durch deine Lehre von der fünftigen Seligfeit, vie 
du feinem Nedlichen und Frommen, feinem Guten und Edeln, zu 
welcher Nation und zu welcher Neligion ev auch gehöre, entzieheft 
und abſprichſt“ *). 

Und wem danken wir dieſen Umſchwung, dieſe Belebung 
und Auferſtehung? Jenem Geiſte, der von Gott ausſtrömend, die 
Beſten und Edelſten aller Nationen erfüllt, ſie ſtärkt und ſtählt, 
daß ſie auf allen Gebieten den Wahn, die Unvernunft und die 
Knechtung bekämpfen. Ich ſage „aller Nationen“ und „auf allen 
Gebieten;“ denn Iſrael's Auferſtehung iſt nicht das Werk eines ein— 
zelnen Menſchen, und wäre er der Höchſte und der Größte, und 
nicht die That eines, etwa des religiöſen Gebietes allein, ſondern 
die Blüthe am Baume der Entwickelung und des Fortſchrittes, den 
Hunderttauſende von Geiſtern in allen Ländern pflegen und groß 
ziehen, ſo lange pflegen und großziehen, bis an ihm die reife 
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Frucht der Gottes- und Menfcheneinheit prangen wird; und jo 
oft eine neue Blüthe diefen Baum ziert und fehmüct, tritt für 
Iſrael eine bejjere Zeit ein, in welcher es Danfliever auf den 
Gottesgeift anſtimmt 9), der belebend durch die Gefchichte ein- 
herjchreitet. Denn derſelbe Geift — jagen unfere Weiſen — der 
das Götenbild Nebufadnezar’s ftürzte, hat auch die verborrten 
Gebeine, von denen der Prophet redet, belebt, und zwar an einem 
Sabbat und Verföhnungsfeft, in einer Zeit, wo die Yeidenfchaften 
ruhten und ein Hauch der Verföhnlichkeit durch die Welt zog. 
Wir Sfraeliten müfjen daher mehr als jede andere Genoffen- 
jchaft die Strömungen des Geiſtes, welche Borurtheile und Wahn 
fortſchwemmen, die Dämme der Gewalt niederreißen, die brach- 
liegenden Felder der Wahrheit, Freiheit und erechtigfeit be— 
feuchten und befruchten, mit der größten Opferbereitwilligfeit für- 
dern und erleichtern, und von dem Siege des Geiftes allein un- 
jere jchönere Zufunft und unjer volles Heil erwarten. Und wenn 
eine Gemeinde berufen und verpflichtet ift, den Wettfämpfen des 
Geiftes große und weite Bahnen zu eröffnen, fo ift es unſere, 
die Gemeinde Wien’s! Erft vor vier Wochen hörten wir 
in einer zahlreichen Verſammlung die Dpferfreudigfeit derjelben 
verkünden. Wie? follten fich nicht auch Herzen und Hände finden, 
wenn es gilt, dem Geifte dev Thora, unferem Schubgeifte und 
treuen Verbündeten, wenn es gilt der wifjenfchaftlichen Forſchung, 
einer der erlöjenden Mächte der Meenfchheit, eine Stätte zu 
gründen? Hörſt du nicht, Gemeinde Wien’s, Stimmen aus den 
Provinzen, die dir zurufen: „Ein Menfchenalter haft du uns mit 
deinem DBeifpiele vorangeleuchtet, Jahrzehnte haben wir zu dir 
als auf unjer Vorbild emporgefchaut; warum bleibft du nun zu— 
rüd, warum willft du uns nicht vorangehen mit einer männlichen 
That für die Erhaltung und Entwidelung der Thora, für vie 
Pflege und Verbreitung der Wiſſenſchaft? Bift du Kleiner an 
Zhatfraft, ſeitdem du größer an Kopfzahl geworden? Erhebe dich 
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dem Adler gleich, wie in deiner erjten Sugendzeit, zu ver Sonnen- 
höhe des Geiftes, wirfe, fchaffe, fammle und baue für- ihn! 
Denn wilfe, daß Wohlthätigfeitsanftalten für den Leib, Sehnen 
Fleifh und Haut haben, denen aber der Geift fehlt, der Geift, 
- der alfein Leben fchafft und Xeben verbreitet.” 

Dein Gott, Sfraelit — jagen unfere alten Weifen — weilt 
nicht bIos in den Tempeln, wo er angebetet, fondern auch in 
den Lehrhäufern, wo er durch das Ningen des Geiftes nach Er- 
kenntniß und Wahrheit verehrt wird '7). 

Da werden die Kämpfer für Gott und defjen Neich geübt 
und geftärft, da wird den verdorrten Gebeinen der Gejchichte Le— 
ben eingehaucht, va werden die Gräber der Vergangenheit geöffnet 
und das todt Geglaubte erhebt fich zu verjüngtem Dafein, da 
wird Iſrael's größte Hoffnung von den Strahlen des menfchlichen 
Fortfchrittes umleuchtet, da werden als ZTriumphgefang Iſrael's 
die Hallel-Worte angeftimmt: „Ich fterbe nicht, nein! ich lebe 
fort und erzähle die Thaten Gottes!" Amen. 
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Iſrael's Urtheil. 


Sert: 

„Folgende dürft ihr nicht eſſen von 
denen, die wiederfäuen, und von denen, 
bie gejpaltene Hufen haben : das 
Rameel; denn es wiederfäuet wohl, 
aber feine Hufen ſind nicht gefpalten, 
unrein ift e8 euch. Und den Schafan; 
denn er wiederfäuet wohl, aber feine 
Klauen werden nie gefpalten fein, 
unrein ift er euch. Und die Arnebet; 
denn fie wiederfäuet wohl, aber ihre 
Klauen waren nie gejpalten, unrein 
iſt ſie euch.“ 

3. B. M. 11, 4- 6. 





Sabbat Schemini und Para, 1859. 
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Wen wir von einem gewöhnlichen Schriftwerf, das auf 
Bollfommenheit Anfpruch macht, mit Necht verlangen, daß fein 
Gejammtgefüge wohlgegliedert, und jeder einzelne Bejtandtheil 
desjelben genau bemefjen jei nach VBerhältnig zum Ganzen; daß 
es einerjeits nicht an Licht und Schatten, an Abwechslung und 
Monnigfaltigkeit in Worten und Wendungen fehle, und daß es 
andererfeits nichts Schleppendes und Gedehntes, nichts Unnöthiges 
und Ueberflüffiges enthalte: jo dürfen wir dies in einem noch 
höheren Grade von der Thora erwarten, die von dem Pfalmiften 
als vollendet) gepriefen wird, vollendet in Inhalt wie in Form. 
In der That bewährt fie auch auf jeder Seite das Wort der 
Alten: Das Sprachgewand, in welches das Göttliche fich Fleivet, 
ift ſtets ſchicklich und ſchön ?), entjprechend dem Gottesgeifte, der 
in der Schrift majeftätifch einherzieht. Welche Erhabenheit des 
Ausdrudes treffen wir in der Schöpfungsgefchichte, da wo Gott 
in jeiner Herrſcherwürde ?) erjcheint? Er redet, nennt den 
Kamen eines Werkes, und es fteht da und hat Beſtand für alle 
Zeiten! Mufte doch jelbit ein heidnifcher Schriftteller ) feinen 
griechiichen Lefern, deren Stammesgut der Sinn für das Schöne 
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ift, das Schöpfungswort: „ES werde und e8 ward” als das 
höchjte Mufter des Erhabenen vorführen! — Welch’ ein kind— 
licher, inniger und herzgewinnender Ton zeichnet die Erzäh- 
(ung von den drei Patriarchen aus? Iſt es nicht als läge in 
der Schilderung Abraham's, Iſaak's und Jakob's vor uns aus— 
gebreitet ein holder Frühlingsmorgen, ein heller Sommermittag, 
ein freundlicher Herbſtabend? — Wie kurz und bündig, wie klar 
und beſtimmt iſt der geſetzliche Theil der Thora abgefaßt, damit 
er ſich zugleich dem Gedächtniſſe eines jeden Iſraeliten leicht 
einpräge? Und doch, m. a. 3., muß die Form, in welcher der 
Genuß gewiſſer Thiere in dem verlefenen Texte verboten ward, 
jeden venfenden Leſer auf's höchite befremden! 

Warum jtellt die Schrift immer voran „denn es wiederfäuet 
wohl," da doch das Verbot fich darauf gründet, daß jenen Thieren 
gejpaltene Klauen fehlen? Wozu überhaupt eine Eigenfchaft er- 
wähnen, die das Verbot nicht aufheben kann? 

Warum gebraucht die Schrift ferner drei verſchiedene 
Zeitformen: „feine Klauen find nicht, werden nie fein und 
waren nie gefpalten?“ 

Warım endlich wird jedem der genannten Thiere ein be- 
ſonderer Vers gewidmet, da fie doch alfe viefelben Merkmale 
haben und daher durch ein Gefammtverbot hätten ausgejchloffen 
werden fünnen ? 

Allein „gerecht ift Gott in allen feinen Wegen und liebe- 
voll in Allem was er thut“ (Pf. 145, 1); indem die Schrift 
voll Milde und Gerechtigkeit ein Urtheil über Thiere fällt, lehrt 
jie uns überhaupt urtheilen! Und wahrlich, diefe Lehre ift jo 
wichtig, daß ihr mit Necht eine ſolche Ausführlichfeit gewidmet 
wird. Denn nichts nehmen die Menjchen jo leicht als ein Ur— 
theil auszusprechen, befonders in großen Städten, wo Perſonen 
und Greigniffe raſch an uns vorübereilen, die Eindrücke fich 
jchnell verwifchen, Erſcheinungen und Thatjachen einander drängen, 
und wo daher Schärfe, Klarheit, Bejonnenheit und Gründlichkeit 
im Urtheilen in der Regel vermißt werden. Nichts aber kann jo 
viel Unheil ftiften und fo viel Lebensglück zerjtören, wie ein 
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feichtfertiges und umgerechtes Urtheil über unfere Meitmenfchen. 
Gleichwie bei gewiſſen Thieren fehon der Hauch ihres Schlundes 
verderblich wirft, jo fan der Hauch des Mundes, wenn er zu 
Worten, Sätzen und Urtheilen ſich verdichtet, großen Schaden ver- 
breiten. Wer Mund und Zunge bewacht, nicht blos vor verbo— 
tenen Speifen, fondern vor unbefonnenen, harten und Tieblofen 
Urtheilen, der hütet feine PBerfon vor Leid und Kummer (Spr. 
21, 23). 
Laſſet uns daher heute die für unſer irdiſches Lebensglüc 
wie für unfer Seelenheil gleich wichtige Frage beantworten: 
Wie müffen unfere Urtheile, befonders die ver- 
dammenden, befhaffen fein, wenn wir uns 
niht der Lieblofigfeit, der Ungerecdhtigfeit 
und der Unwahrheit Sjhuldig machen wollen? 


J. 


„Denn es wiederkäuet wohl,“ damit eröffnet die Thora ihr 
Urtheil über die Thiere, deren Genuß ſie verbietet. Ihr Augen— 
merk iſt alſo zunächſt auf die beſſere Seite gerichtet und dem 
Fehler läßt ſie den Vorzug vorangehen: darin haben wir den 
erſten Fingerzeig, wie wir urtheilen ſollen. 

Nöthigt uns unſere Lebensſtellung eine Anſicht über Andere 
auszuſprechen, oder wollen wir ung ſelbſt eine beſtimmte Meinung 
von unferen Mitmenfchen Bilden, fo dürfen wir nicht zuvörderſt 
an die Fehler und Schwächen, fondern müſſen an die guten und 
Ihönen Eigenschaften derſelben denken. Denn treffen zuerft die 
Schattenfeiten Anderer unfer Auge, jo wird es umdüſtert, ift kaum 
mehr im Stande fcharf und bejtimmt zur umterfcheiden, und wir 
werden zu einen lieblofen Ausipruche getrieben. Sit es aber vor 
Allem auf das Glänzende und Leuchtende an unferem Neben- 
menfchen gerichtet, jo fallen die Lichtftrahlen in unſer Inneres, 
erwärmen und eriweichen es und ſtimmen uns milder und freund- 
licher im Urtheilen. Einer unjerer alten jüdiſchen Weifen drückte 
dies durch ein einfaches Bild aus. Denfe dir, fprach er, Das 
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menjchliche Urtheil als eine Wage, in ver einen Schale ruhen 
die Vorzüge und in der anderen die Fehler deffen, den du zu 
beurtheilen haft; jene Schale nun, die du zuerst berührft, wird 
die andere in die Höhe fehnellen und deiner Beachtung entrücken: 
jo erfafjfe denn das Gute und Lobenswerthe zuerft, und dein Ur- 
theil wird ein überwiegend mildes und Tiebevolles werben >). 
Und gewiß, an jedem Menfchen, an dem Geringften der Sterb- 
lichen, läßt fich eine gute Seite herausfinden, fo wir es nur 
ernftlich wollen. Hat doch Gott in feiner Güte jedem Thierchen, 
jedem Blümchen, jedem Steinchen eine nübliche Eigenfchaft ver- 
lieben, und an dem Menfchen follten wir nichts, gar nichts 
Brauchbares und Tüchtiges wahrnehmen fünnen? Betrachte ein- 
mal deinen Mitmenschen als Familienhaupt, als Mutter des 
Hanfes, als aufopfernden Sohn, als hingebenden Freund, als 
milden Herrn oder als treuen Diener; betrachte ihn von der 
Höhe der Neligion, des Staates, der Gefelffchaft, der Kunſt 
oder der Wiſſenſchaft; vom Gefichtspunfte des Geiftes, des 
Herzens, des Berufes, des Wirkens und der Thatkraft: und du 
wirst Lichtſeiten, Zreffliches und VBorzügliches an ihm bemerken. 

Jemand ift geld- und gewinnfüchtig, ſieht alle Lebensbezie- 
hungen als Zahlenreihen, die in Flingende Münze verwandelt 
werden müſſen — verurtheile ihn nicht fo rajch! Degleite ihn aus 
dem regen Gefchäftsverfehr in feine Familienwohnung, und du 
wirft finden, daß das Glück feiner Kinder ihn aneifert und an— 
fpornt, daß er ihrer Bildung und Erziehung die einfachiten Ye- 
bensgenüffe zum Opfer bringt. Weder von Neben noch vom Dliven- 
baum darf Holz genommen werden zur Grhaltung der Opfer— 
flammen — fagen unfere Weifen — weil fie föftliche Früchte 
tragen 9): und du wollteft des Vaters nicht ſchonen feiner Kinder 
wegen ? 

Ein Zweiter, fagft du, ift prunffüchtig und prachtliebend — 
halt’ ein mit deinem vafchen Urtheil und erinnere dich feiner 
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Großmuth und Freigebigfeit! Da Iſrael nicht blos Gold zur Ver- 
fertigung des Kalbes, fondern auch zur Errichtung der Stiftshütte 
veichlich fchenfte, ſprach Gott, jo will ih Milde gegen dasjelbe 
walten laſſen 7). 

Ein Dritter, behaupteſt du, iſt heftig, auffahrend, eigen— 
ſinnig und eigenmächtig — verdamme nicht ſo ſchnell und denke 
an ſeinen Eifer und ſeine Thatkraft. Kurz, ſo wir nur wollen, 
können wir an einem jeden Menſchen eine beſſere Seite wahr- 
nehmen, 

Rabbi Janai, erzählt ver Midraſch °), begegnete einft 
einem Manne, den er für einen Gelehrten hielt und ihn des— 
wegen zu Tiſche lud. Doch bald hatte er jich überzeugt, daß er 
weder von der Bibel noch von den fpäteren Schriften Kenntniß 
hatte, ja nicht einmal zu beten verftand. Kannft du mir wenigftens 
ein Gebet nachiprechen? fragte der Rabbi. Allerdings, antwortete 
der Fremde. Nun, fo fprich: ein Hund fraß das Brod Isnai's. 
So gieb mir mein Erbe zurüd! rief Jener heftig aus. Welches 
Erbe? verſetzte Janai ganz betroffen. Ich ging an einer Schule 
vorüber, al8 im derjelben der Vers vorgetragen wurde: „Die 
Thora, die uns Mojes geboten hat, ift ein Erbe ver ganzen 
Gemeinde Jakobs,“ ich hörte nicht, daß fie das ausfchliegliche 
Erbe Janai's fei. Freundlicher gejtimmt fragte dann der Rabbi: 
Welches Verdienst zeichnet dich aus, daß du dich an meinen Tisch 
ſetzteſt? Wenn ich etwas Nachtheiliges über Jemanden höre, ant- 
wortete der Fremde, jo hüthe ich mich wohl e8 dem Betreffenden 
wieder zu jagen, umd wenn ich Zwei mit einander ftreiten fehe, 
jo bemühe ich mich Frieden umter ihnen zu ftiften. Wahrlich, 
ſchloß Janai, du haft treffliche Eigenschaften und verdienteſt nicht 
das harte Urtheil, das ich über dich gefällt hatte, 


1. 


Haben wir uns einmal den zu beurtheilenden Menfchen 
durch die guten Seiten, bie ihn auszeichnen, näher gerüct, fo 
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werden uns auch bie wirklichen Fehler desjelben in einem mildern 
Lichte erfcheinen. Und wieder zeigt ung die Schrift, auf. welche 
Weiſe wir uns bei der Beurtheilung fremder Mängel und Un- 
volffommenheiten vor Ungerechtigkeit bewahren können. Gleichwie 
diefelbe nämlich in ihrem Ausfpruch über die Thiere alle drei 
Zeitformen: Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft ”) anwendet, 
und ung dadurch andentet, daß deren Befchaffenheit ein charaf- 
teriftifches Merkmal ift, das fich nie ändern kann: ebenſo müfjen 
wir nach dem Urfprunge und der Zeitvauer forfchen, wenn wir 
die Schwächen Anderer gerecht beurtheilen wollen. 

Wiſſe und merfe div vor Allem, daß der Menfh „Adam,“ 
Staubgeborener heißt, weil er von der veränderlichen, dem Ver— 
derben unterworfenen Erde jtammt, und daß er den Namen 
„Enoſch,“ Schwacher trägt, weil Schwäche und Unbeftändigfeit 
fein Antheil, daß er daher von Natur aus unvollfommen: ift. 
Die Engel — fagen unfere Weifen 1%) — haben feine Gelenfe, 
weil fie in ununterbrochener Vollfommenheit, in gleichmäßiger 
Ruhe verharren; die Menfchen aber find dem Wechfel und ver 
Beränderlichfeit ausgefetst. Weil Abraham — jagen fie ferner ) — 
fih vor Gott als Staub und Aſche, als ſchwach und gebrechlich 
befannte, darum machte der Allgerechte die Aſche ver Para aduma 
zum Sühnmittel für deſſen Nachlommen. 

Wenn wir ferner wirkliche Gebrechen an Anderen wahr- 
nehmen, fo müfjen wir ihren Ursprung zu ergründen fuchen. Wie 
viele Fehler find die Schatten von Naturbefchaffenheiten, vie 
Folgen einer falfchen Erziehung, der Ausflug bejtimmter Lebens— 
verhältniffe? Argwohn und mistranifches Weſen, Raſchheit und 
Heftigfeit find oft mit Fürperlichen Schwächen verbunden; Wan- 
felmuth, Schlaffheit und Unentjchlojjenheit können aus einer Ju— 
gendzeit herrühren, wo die Erjtarfung der Willenskraft gehemmt 
wurde; frühzeitige Leiden und Schiefalsftirme, Sorgen um bie 
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Erhaltung der Familie, Bangen vor der Zukunft können Mis— 
muth, Unfreumdlichfeit und Verſchloſſenheit erzeugen. Auch müſſen 
wir, jo wir ein gerechtes Urtheil über die Schattenfeiten eines 
Menſchen füllen wollen, die Zeitdauer derſelben berücjichtigen, 
müffen uns fragen: War er immer fo, und wird er immer fo 
bleiben? War er nicht früher Iobenswerth, wenn ihn auch jett 
Tadel trifft? Sind feine Fehler bereits erjtarrt, verhärtet, un- 
verbefjerlich, oder jind fie Kinder des Augenblides, die rajch ent- 
jtehen und ebenfo vafch vergehen? Kann uns die Gegenwart zu 
einem Schlufje auf die Zufunft berechtigen? Mafris, jafris, hifrisa, 
Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft, diefe drei Spiegel, in 
denen fich jede Erjcheinung der Zeit bricht und wiederftrahlt, müjfen 
auch unjere verdammenden Urtheile bejtimmen und beherrjchen. 

Die Schrift giebt uns endlich noch eine beherzigungswerthe 
Andeutung, wie wir den Tadel mildern fünnen. Indem ſie näm— 
ih die Vorzüge und die Mängel der Thiere eng mit einander 
verbindet, lehrt fie uns, dag wir die Xicht- und Schattenfeiten 
eines Menjchen nicht von einander trennen, gefondert für jtch 
betrachten dürfen. Denn das Treffliche wie das Fehlerhafte am 
Menjchen macht fein ganzes, ungetheiltes Wefen aus! Wie der 
Priefter durch Cedernholz, Yfop und einen vothen Faden einem 
Siraeliten die gefetliche Neinheit verleiht, jo müſſen wir das 
Hohe und das Niedrige, das Löbliche und das Tadelnswerthe im 
Menſchen zufammenhalten, und wahrlich, e8 wird uns leicht werden 
ihn freizufprechen, ihn für rein zu erklären. 

Einft, erzählt die Fabel, betrachtete ein Sternfundiger die 
Sonne, und als er einige Fleden an ihr bemerkte, rief er aus: 
Auch du, helffeuchtender Himmelsförper, bift nicht ohne Flecken? 
Lächelnd erwiederte fie: Dhne mein Licht, das ich dir Leuchten 
lafje, würdeſt du auch meine geringen Schatten nicht wahr- 
genommen haben! 


11. 
Obwohl Gamal, Schafan und Arnebet diefelben Merkmale 
haben und verjelben Thiergattung angehören, bejchäftigt fich doch 
Zelline®’8 Previgten I a, 13 


174 


die Schrift mit jedem derſelben befonders, begnügt ſich nicht, fie 
durch einen allgemeinen Sat zu verbieten: und fo Dürfen auch 
wir nicht von einer Gefammtheit auf den Einzelnen, von diefem 
auf jene fchliegen, wenn unfer Urtheil nicht unwahr fein ſoll. 

Jeder Beruf, jeder Stand, jede Gemeinde, jede Stadt, 
jedes Land, jedes Volk, jeder Staat, jeve Confeſſion kann gewiſſe 
Eigenheiten entwicdeln und begünftigen, die wir aber nicht fofort, 
beim erften Anblid, ohne nähere Prüfung, auf ven Einzelnen 
übertragen dürfen, wenn wir uns nicht der Unwahrheit jchuldig 
machen wollen. Wiſſenſchaft, Kunſt, Induſtrie, Handel und 
Gewerke verſehen oft Jene, die ſich ihnen widmen, mit einem 
eigenen Gepräge; Volksabſtammung, Staatsangehörigkeit und Re— 
ligionsbekenntniß machen ihren Einfluß nicht ſelten nach zwei 
Seiten hin geltend: daraus folgt aber noch nicht, daß alle Ge— 
lehrte eitel, alle Schriftſteller ruhmſüchtig, alle Kaufleute geldgierig, 
alle Handwerker kleinlich, alle Wiener denkſcheu, alle Juden zu— 
dringlich und anmaßend, alle Muhamedaner fanatiſch ſein müſſen. 
Machen wir doch an den Thieren die Beobachtung, daß ſie, einer 
Gattung angehörend, in vielen Stücken ſich von einander unter- 
jheiden, und Menfchen, die vom mächtigen Hebel der Willens- 
fraft bewegt werden, müßten einander in allen Punkten gleichen, 
jobald fie einen gemeinfamen Beruf, eine gleiche Abjtammung, 
dasjelbe Vaterland, eine Neligion haben? 

Wir dürfen ferner nicht die Schattenfeiten des Einzelnen 
auf die ganze Klaffe übertragen, in deren Reihen er gehört. 
Wenn diefer Künftler und jener Kaufmann, diefer Gelehrte und 
jener Handwerker, diefer Jude und jener Nichtjude durch gewiffe 
Fehler ſich unterfcheiden, fo find wir noch nicht berechtigt, fogleich 
ein VBerdammungsurtheil über den ganzen Kreis zu füllen. Ge— 
deihet eine Pflanze nicht, fo kann der Boden, dem fie entfproffen 
ijt, noch immer trefflich, und find Hundert Aehren eines Feldes 
leer, jo können die übrigen doch reich an Körnern fein, 

Fraget num euch jelbit, m. a. 3., ob nicht mehr Freudigfeit 
umd Freundlichkeit unter ven Menfchen, mehr Friedlichkeit und 
Innigkeit in den Familien, mehr Ginigfeit und Gerechtigkeit in 
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den Gemeinden, mehr Liebe und Brüverlichfeit unter den ver- 
ſchiedenen Nationen eines Staates herrfchen möchten, wenn Alle, 
Familienſprößlinge, Gemeindeglieder und Staatsangehörige bemüht 
wären, unſern erläuterten Schrifttert zu beherzigen, jo über und 
gegen einander zu urtheilen, wie die Thora es in Beziehung auf 
vernunftlofe Thiere thut? Wenn fie zuerft die trefflichen Eigen- 
Ichaften hervorheben, dann die wirklichen Gebrechen mildern, und 
endlich den Einzelnen mit dev Geſammtheit nicht vermengen wollten ? 
Fraget euch jelbjt, ob nicht das Gottesreich auf Erden rafcher 
und fräftiger gefördert würde, wenn die verſchiedenen Keligionen, 
anftatt fich zu befehden und zu befeinden, die gegenfeitigen Vor— 
züge in Liebe anerkennen, die Schattenfeiten mit Meilde beurtheilen, 
den Werth des Bekenntniſſes von dem einzelnen Befenner trennen 
möchten? Nun denn, unfere alten jüdischen Weifen haben es wahr- 
ih nicht an Gerechtigkeit, Milde und Wahrhaftigfeit bei der 
Beurtheilung von Nichtjuden fehlen laſſen. Wenn Gott die Völker 
richtet — jagen fie '?) — fo wählt er die Beſten unter ihnen 
heraus und gebraucht fie als Maßſtab feines Urtheils; wer un— 
gerecht im Urtheile über einen Fremden ift, der beugt gleichfam 
den himmlischen Richterſpruch '?); der Heide Dama ben Netina 
wird als Mufter kindlicher Verehrung vor dem Vater auf- 
geführt '*) ; und von Hellas jagen fie, daß man die heute ver— 
leſenen Worte der Schrift (Num. 19, 2): „Es it Fein Fehler 
in ihm“ auf dasjelbe beziehen könne, indem es ſich Durch einen 
lebendigen Sinn für das vollendet Schöne auszeichnete 1°). Werden 
aber auch wir, werden Juden und Judenthum jo beurtheilt? 
Denft man zuerft an die guten Eigenfchaften der Juden, an ihre 
heldenmüthige Glaubenstreue, an ihr inniges Yamilienleben, an 
ihre Wohlthätigfeit und Barmherzigkeit, an ihre Mäßigkeit und 
Nüchternheit, an ihren Fleiß und an ihre Ausdauer, an ihre 
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Dankbarkeit gegen fremde Wohlthäter, an die Weichheit ihres 
Herzens, an die Schärfe ihres Verſtandes, an die Schnelligkeit 
ihres Denkens, an ihre Bildungsfähigkeit, oder bemerkt man vor 
Allem ihre Schattenſeiten? Forſcht man nach dem Urſprunge der— 
ſelben? Fragt man nach deren Dauer? Hütet man ſich den 
Einzelnen mit der Geſammtheit, die Religion mit dem Bekenner 
zu verwechſeln? Die Schrift ſagt von der Para aduma !°), von 
einem Thiere (Num. 19, 2): „ste iſt vollfommen, hat feinen 
Fehler, weil fie nie ein Joch trug”; und Iſrael, das fo lange 
unter dem Drude des fchwerften Joches feufzen mußte, jollte 
fehlerfrei jein? Niemand wundert jich, daß der Rüden des Laſt— 
trägers gekrümmt ift; und der Jude, der Yaftträger unter den 
Bölfern, follte gerade, aufrecht, ohne Krümmung und Biegung, 
ohne Spuren des SJahrtaufende alten Drucdes einhergehen? Uno 
jind feine Fehler unverbefjerlih ? Hat er nicht in den Ländern, 
wo feine Feſſeln gelöft wurden, vollgültige Deweife geliefert, wie 
raſch er von feinen wirklichen Mängeln fich befreit, die wirklichen 
Borzüge feiner Umgebung annimmt? Wie lange noch wird das 
Wort der Alten 17) Geltung haben: „Iſrael gleichet einem Lamme; 
wie dieſes es an allen Glievern verjpürt, wenn eines derſelben 
gejchlagen wird, fo fühlt es jenes in feiner Gefammtheit, wenn 
ein Einzelner verjelben einen Fehler begeht?" 

„Gerecht ift Öott in allen feinen Wegen, und 
liebevoll in Allem was er thut“; dieſen Ausspruch des 
Pſalmiſten bewährt die Schrift in der Art, wie fie über Thiere 
urtheilt. D, daß die Zeit bald herbeifommen möchte, wo jedes 
Urtheil: über Juden und Judenthum von dem Hauch der Xiebe, 
den Eingebungen der Gerechtigfeit und dem Geifte ver Wahrheit 
geleitet würde nach dem Vorbilde unferes Gottes und feines hei- 
ligen Wortes! Amen, 
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Iſrael's Priefter. 


Tert: 

„Ihr ſollt mir fein ein Reich von 
Priejtern und ein heiliges Volk. Dies 
find die Worte, die du reden follit 
zu den Kinder Iſrael“. 

2.2.9, 19,6. 


Sabbat Emor (3. B. M. 21 — 24), 1860. 





Nichts iſt ſo geeignet, das Urtheil irre zu führen und die 
ſchädlichſten Misverſtändniſſe hervorzurufen, wie Bezeichnungen 
und Einrichtungen der wahren Religion, die beim erſten Anblick 
viel Aehnlichkeit verrathen mit folchen in anderen, in heidniſchen 
Keligionskreifen. Das Judenthum hatte einjt einen Priejteritamm 
mit priejterlicher Kleidung und priefterlichen Satungen. Dies ift 
eine Thatjache. Der heute verleſene Abfchnitt Emor iſt befon- 
ders priefterlihen Vorſchriften gewidmet, ja das ganze dritte Buch 
Moſes wird „„Thorat Cohanim,“ vie Lehre von den ‘Prieftern, 
genannt. Aber nicht blos in Iſrael, auch bei anderen Nationen, 
befonders in Eghpten, finden wir Priefter. Der Irrthum Liegt 
num jehr nahe, das Priefterthbum in Iſrael, deſſen Bedeutung, 
Stellung und Einfluß nach fremden Vorausfegungen zu beurtheilen 
und mit fremdem Maßjtabe zu meffen, dem Glauben Raum zu geben, 
das Judenthum hätte urfprüglich, wie dies in Eghpten der Tall 
war, eine Priefterherrfchaft eingeführt, die Herrfchaft einer Kafte, 
die fich zwifchen Gott und ven Menfchen drängt, fich über das 
Volk jtellt, im Auftrage Gottes alles ausführt, den Geiftern 
ihre Bahn vorzeichnet, die Gewiffen gefangen hält, fich als Hüter 
tiefer Geheimniffe, als alleiniger Wächter großer Wahrheiten be- 
trachtet, Macht beanfprucht, Macht ausübt und feine Macht 
neben ſich duldet. Und doch, meine andächtigen Zuhörer, würden 
wir das helle Licht des Judenthums trüben, wenn wir das jü- 
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difche Priefterthum in diefer Weife auffaffen wollten. Wie? eine 
Neligion, die vor ihrer feierlichen, öffentlichen Verkündigung 
denen, die fie empfangen und ihr anhangen follten, zuruft: „Ihr 
jollt mir fein ein Reich von Prieftern und ein heiliges Volk;“ 
deren erjter und größter Prophet dem verjammelten Wolfe vie 
Worte einfchärft: „Die Thora ift ein Erbe ver Gemeinde Ja— 
fob’8" (Deut. 33, 4); der den wichtigften Glaubensſatz in 
eine Form brachte, die jeden Unterfchied zwifchen Prieftern 
und Laien ausjchlieft, indem er nämlich ausrief: „Höre, Iſrael, 
Adonai unfer Gott ift eimigeeinzig;" in deren Geiſt ein 
Weifer lehren fonnte, ohne einen Widerfpruch zu erfahren, daß 
ein Heide, der mit der Lehre Iſrael's jich befchäftigt, vem Hohen- 
priefter gleichgeachtet wird '): eine folche Neligion hätte je eine 
Priefterfafte anerfannt mit der Anmaßung, als die Dertreter 
Gottes, als die Herren der Gewiffen, als die einzigen Vermittler 
des Glaubens zu gelten, ven Nichtpriefter von der Wiege bis zum 
Grabe gefangen zu halten, und mit ihrem Arın noch in die fünf- 
tige Welt Hineinzugreifen ? Nein, meine and. Zuhörer! Soll das 
Judenthum nicht in feinen tiefften Grundlagen erjchüttert werden, 
jo müſſen die Priefter in Iſrael eine andere Bedeutung und eine 
andere Beitimmung gehabt haben als bei anderen Völkern, als 
in Egypten — und was fie fein [olltenim Sinne der 
Schrift, und was aus ihnen wurde im Kaufe der 
Zeiten, dies nachzuweifen fei ver Gegenftand unferer heutigen 
Betrachtung, | | 
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Verſetzen wir uns in die Anfänge unſerer Religionsgeſchichte, 
in die Zeit, wo Iſrael mitten unter heidniſchen Nationen den 
einen und unſichtbaren Gott bekennen, in ihm ſein höchſtes Ideal, 
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Maß, Regel und Richtjehnur feines Verhaltens finden, mit ihm 
eins im Geijte und verbunden im Xeben fich fühlen follte: fo 
werden wir begreifen, daß der herrlihe Spruch: „Ihr follt 
mir fein ein Reich von Prieftern“ wohl das Ziel aber 
nicht der Beginn der tfraelitiichen Entwidelung fein fonnte. Denn 
nicht blos in der Natur, auch in der Gefchichte eines Volkes 
giebt es ein ſchwaches Morgenroth und eine helle Mittagsfonne. 
Es war daher jehr weife, einen Stamm aus der Mitte Ifrael’s 
herauszunehmen mit der Bejtimmung, Cohanim, das heift Diener 
Gottes und nichts al8 Diener Gottes zu fein, nicht über dem 
Bolfe als eine höhere Claſſe etwa, fondern vor demfelben, ihm 
gegenüber zu jtehen als ein Spiegel, der die Strahlen der Re— 
ligion auf- und zufammenfaßt und jedem fraeliten das Bild 
derjelben vorhält. 

Iſrael ſoll heilig jein (Xev. 19, 2) — damit beginnt der 
Abſchnitt Kedoschim, der dem heutigen Emor vorangeht —, foll 
alles Gemeine und Berwerfliche, Alles was die Neinheit und den 
Glanz der Seele trübt, fich fern halten, feine Erfcheinung foll 
dem heiligen Leuchter gleichen, der rein und glänzend mildes und 
freundliches Licht verbreitet: und der Priefter „heilig fei er feinem 
Gotte,“ muß an ſich und durch fih, in feinem ganzen Leben, 
dieje Heiligfeit verwirklichen und fie Jedem als Mufter zeigen. 

Iſrael ſoll überall, in jedem Lande, in jedem Berufe, in all 
jeinen Bejtrebungen, in Leid und Freud’, fih Gott nahe fühlen; 
nicht8 darf e8 von feinem Gotte trennen, nichts zwischen dasfelbe 
und den fich drängen, durch welchen allein wir alle find, wir 
Alles haben: und der Priejter, ver in der Nähe des fichtbaren 
Heiligthums thätig ift, muß dieje innige Verbindung alles menfch- 
lichen Thuns mit Gott dem gefammten Volke varftellen und zur 
Anſchauung bringen. 

Jeder Iſraelit foll die Thora lefen und verjtehen, begreifen, 
erkennen, beobachten und ausführen, da er nur dadurch in der 
Nähe Gottes fich fühlen und die Heiligkeit feines Lebens wahren 
fann; und der Priefter, „deſſen Lippen die Erfenntniß erhalten 
und aus deffen Mund man Lehre fucht, da er ein Bote des 
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Ewigen der Heerjchaaren iſt“ (Mal. 2, 7), foll die genaue Kennt- 
niß und das richtige Verſtändniß der göttlichen Lehre als feine 
höchſte Yebensaufgabe betrachten. So follte in den ‘Priejtern ein 
Urbild für Yeglichen aus dem Volke verförpert werden. 

Allein aus einem Priefter ftande fann leicht eine Priefter- 
fajte werden, mit all jenen Schäden und Vebeln, die wir in 
Egypten finden, mit großen Gefahren für die Entfaltung der 
wahren Religion, deren höchjtes Ziel in den Worten: „hr 
jollt mir fein ein Reich von Prieſtern“ ausgedrückt ift — und 
hier ftehen wir voll Bewunderung und Staunen vor der Umficht, 
Tiefe und Weisheit der Prieftergefege in Iſrael. 

Die erſte Gefahr, welche mit einer Kafte von Prieftern 
verbunden ift, bejteht darin, daß dieſe leicht zu dem Ölauben ver- 
leitet werben fünnten, fie hätten nicht blos ftrengere Pflichten, jon- 
dern auch größere Nechte und mehr Vorzüge im bürgerlichen 
Leben, für fie müßten andere Gefege als die allgemeinen gelten, 
jie wären etwas Höheres und Befjeres ald die übrigen Staats- 
angehörigen, ein Glaube, der den wichtigen Grundſatz, dag alle 
im Ebenbilde Gottes gefchaffen find, am Ende erfchüttern, die 
Ordnung und Einheit in der Gefellfchaft untergraben müßte, 
Daher läßt das Judenthum ein Geſetz und ein Recht für Alle, 
für Priefter und Nichtpriefter walten, giebt e8 nicht zu, daß ein 
befonderer, von den übrigen Volksklaſſen getrennter Gerichtshof 
über die Priejter urtheile, oder, daß der jüdiſche Staat einen 
befondern Vertrag mit dem Priefterjtande vereinbare. Ueber den 
Hohenpriefter — lehrt die Mifchna ?) — darf man zu Gerichte 
fißen, und zwar ein gewöhnlicher, aus drei Gliedern beftehender 
Gerichtshof, wenn e8 um Geldfachen, und ein großer, aus ein- 
undfiebenzig zufammengefegter, wenn e8 um Xeben und Tod fich 
handelt. 

Die zweite Gefahr, mit welcher eine Priefterfafte ven Staat 
bedroht, befteht darin, daß fie ihreh Einfluß im Cultus und auf 
die Gemüther misbrauchen fünnten, um das Volk auszubenten, 
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großen Beſitz an ſich zu bringen, ungeheuere Reichthümer zu ſam— 
meln, und dadurch einem üppigen Wohlleben ſich überlaſſen und 
eine furchtbare Macht gewinnen. Kam es doch in Egypten, in dem 
Muſterſtaat der Prieſterherrſchaft wirklich dahin, daß die Prieſter 
in den Beſitz des dritten Theiles des ganzen egyptiſchen Gebietes 
gelangten und außerdem noch durch königliche Gefchenfe fich be— 
reicherten. Daher gebietet das Judenthum: „Beſitzthum follt 
ihr ihnen nicht geben unter Iſrael“ (Ez. 44, 28). Sie erhielten 
Hebe von verfchiedenen Fruchtarten, Crftlinge, Löſegeld und 
Dpfergaben, befamen einige Städte als Wohnſitze angewiefen, 
fonnten aber unter feinerlei Vorwand irgend einem Stamm in 
Iſrael deſſen Befit entziehen. 

Die dritte Gefahr, welche aus einer Kafte von Prieitern 
jich erhebt, befteht darin, daß fie, weil in dev Nähe des Heilig- 
thums lebend, mit göttlichen Dingen jich befchäftigend, ſich mehr 
in dem Elemente des Geijtes bewegend, leicht in den fchädlichen 
Irrthum verfallen könnten, alles irdiſche Thun und Trachten, das 
Yeben und Streben des Volkes wegwerfend und mit Gering- 
ſchätzung zu behandeln, den Geift auf Koſten des Körpers zu 
überheben: ein Irrthum, der die Thatkraft lähmt und bricht, und 
zu jener müßigen, fchwärmerifchen Befchaulichfeit allmälig Hinführt, 
die dem Judenthum, dieſer Tebensfrifchen und lebensfreudigen 
Religion, ganz fremd ift. Daher das Gebot: „Jedermann von 
den Nachfommen Aharon’s, des Priefters, der ein Gebrechen hat, 
joll nicht hintreten, die Feueropfer des Ewigen darzubringen“, 
damit er an fich felbft überzeugt werde, welchen Werth der Körper 
vor Gott habe, und daß man die Befchaffenheit desfelben nicht 
verachten dürfe; daher gehörte e8 zu den Pflichten des Priefters, 
ih um die Gefundheit und Reinheit eines jeden SIfraeliten zu 
kümmern. 

Die vierte Gefahr endlich, welche mit einer Kaſte von 
Prieftern verbunden ift, beſteht darin, daß fie, die immer diefelben 
außerlichen Handlungen wiederholen, wie Opfern und Näuchern, 
Sormen ohne fortzeugendes Leben gewaltfam fejthalten, und fich 
jeder Ausbreitung und Vertiefung des wichtigften und höchſten 
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Glaubenselementes wiberfegen könnten, wie dies die Priefter 
anderer Nationen oft thaten, die weniger den Geift umd das 
innere Xeben als den Leib und die fichtbaren Formen der Re— 
ligion erhalten wollten. Daher die nachdrüdliche Vorfchrift: „Sage: 
den Prieftern, und fage es ihnen noch einmal, wieverhole es 
ihnen und ſchärfe es ihnen ein, daß fie allem Todten fern bleiben“ ; 
ihr Dienjt ift ein Dienft des Lebens, des SE ebenen 
Gottes, und nicht des Todes. 

Dieſe Vorfichtsgefetze gleichſam genügten us nicht. Dem 
Veberftrömen und Veberfluthen des priefterlichen Einfluffes wurden 
noch zwei Dämme entgegengefekt, durch die Macht des Schofet, des 
Nichters, und durch die Stellung des Nabi, des Propheten. Während 
das Gericht in Egypten aus dreißig Prieftern zuſammengeſetzt war, 
ging der Richter in Sfrael aus der Witte des Volkes hervor, und 
er war e8, der mit Hilfe der Aelteften das Necht ver Gefammtheit 
nach Innen wie nach Außen vertrat. Der Prophet, ver Mann 
der göttlichen Rede, das Heißt der freien, muthigen, kühnen und 
begeijterten Nede, der Mann, der glaubensfeit und überzeugungs- 
treu, bald wie der Donner das Volk aufrüttelte aus deſſen Schlaff- 
heit, bald wie ver Blitz die dunfelften Zeiten. ver Zukunft auf- 
hellte, und bald wie der Regenbogen Frieden und Troſt in bie 
beflommenen Gemüther brachte, ver Prophet, diefe ureigene und 
urkräftige Erfcheinung im Judenthum, war weder an einen Stamm 
noch an eine Familie gebunden, Wer ven mächtigen Flügelichlag 
des Gottesgeiftes in fich vaufchen hörte, der öffnete feinen Mund 
und redete im Namen Gottes, im Namen ver Wahrheit, Ge- 
vechtigfeit, Freiheit, Sittlichfeit, Liebe und Barmherzigkeit, ohne 
Weihopfer, ohne Salböl und ohne Prieftergewand. Wenn daher 
unfere alten Weifen die Reihenfolge aufzählen, nach welcher das 
Judenthum fich fortgepflanzt und entwickelt hat, fo fagen fie®): 
„Mofes empfing die Thora am Sinai und überlieferte fie dem 
Joſua, diefer den Aelteften, dieſe ven Propheten und dieje endlich 
den Männern der großen Synagoge”, und vergebens fuchen wir 
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in dieſer Ueberlieferungsfette einen Ning, den ſchwerdrückenden, 
eiſernen Ring, der die Priejterfafte bezeichnen möchte ! 


1. 


Was ift aber aus der ifraelitifchen Priefterfchaft geworden im 
Laufe der Zeiten? Der Grundſatz, daß nicht in einer priefterlichen 
Perſon zwei Gewalten, die weltliche und die veligiöfe, fich ver- 
einigen dürfen, wurde bis zur Zerjtörung des erjten Tempels 
jtreng eingehalten, indem wir nur ein einziges Mal den Hohen- 
priejter Eli zugleich als Träger ver oberjten bürgerlichen Macht 
finden. Der Grundpfeiler, auf dem jede ftaatsrechtlihe Ordnung 
ruht, daß die Priejter dem allgemeinen Geſetze unterthan find 
und ſich nicht im Namen der Religion den Geboten des Königs 
und den Anordnungen der Regierung widerjfegen dürfen, blieb 
feit und umerjchüttert. Als der Hohepriejter Abjatar gegen Ende 
der Regierung David's die Thronfolge eigenmächtig bejtimmen 
will, wird er jeiner Würde entjett, und aus Serufalen, der kö— 
niglichen Reſidenz, verwiefen (1 Kön. 2, 26). Kein einziger 
ijraelitiicher Fürjt hat einem Hohenpriejter Rang und Stellung 
über fich eingeräumt. 

Wir wollen num zugejtehen, daß die Priefter in Iſrael gewiß 
piel dazu beigetragen haben, die Verehrung des einen Gottes 
zu fördern, dem Heidenthum Widerjtand zur leiften, die heiligen 
Schriften, deren Text und Berjtändnig zu erhalten. Allein wer 
find die eigentlichen, muthigen und unerjchrodenen Vertreter des 
Sudenthums während des eriten Tempels? Die Propheten, 
die Männer des Gottesgeijtes und des Gotteswortes! Sie allein 
erhoben ihre mächtige Stimme, furchtlos und angftlos, fühn und 
begeijtert, gegen die allgemeine Sittenvervderbniß, gegen Außerlichen 
Formdienſt, durch dejjen Beobachtung das Volk den Anforderungen 
der Religion genügt zu haben glaubte. „Liebe verlange ich und 
fein Opfer, Erfenntniß Gottes mehr denn Ganzopfer”, ruft Hoſea 
aus (6, 6); „wozu mir Die Menge eurer Opfer? fpricht Gott. 
Lernet Gutes thun, trachtet nach Necht, befriedigt, vem Gewalt 
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gefchehen, fprechet Recht der Waife, führet ven Streit der Witwe”, 
ermahnt Jeſaja (1, 11, 1); „die Prieſter lehren des Lohnes 
wegen”, klagt Micha (3, 11); „die Priefter haben das Heiligfte 
entweiht, das Geſetz zertreten", fpricht Zefanja; und über vie 
Priefter, die das Blut der Gerechten vergoſſen haben, feufzt der 
Prophet Jeremia (Klagel. 4, 13). Wer erhebt ſich todesmuthig 
wider die Daalspriefter im Reiche Sfrael? Ein Prophet, der 
Prophet Elias! Ya, die Propheten find es, die ſich als die wah- 
ven und würdigen Nachfolger Moſes' bewähren; hoch tragen und 
unermüdlich vertheidigen fie die Fahne des Judenthums, und an 
ihren hinterlaffenen Reden erheben und ſtärken wir ung noch nach 
Sahrtaufenden ! 

Und was tft aus den Priejtern während des zweiten Tem— 
pel8 geworden ? 

Die Bücher der Makkabäer berichten, wie Hohepriefter durch 
Zempelvaub und Verrath an der wahren Keligion ihre Stellung 
erfauften, und durch den Schub fremder Waffen in ihrer Würde 
fih zu erhalten juchten. 

Der Gefchichtichreiber Joſefus erzählt, wie die leßten Hohen— 
priefter von Habfucht, Herrſchgier umd Gefinnungslofigfeit in ihren 
Handlungen fich beitimmen, wie fie die niederen Prieſter drückten 
und darben liegen, und wie jie Alles gewaltfam an fich brachten. 

Der Talmud jagt: „Der Salomon’fche Spruch: Die Furcht 
des Ewigen mehret die Tage, die Jahre ver Schlechten aber 
werden verkürzt (Spr. 10, 27), läßt fih auf die Hohenpriefter 
während des erjten und des zweiten Zempels anwenden ; denn in 
den vierhumdertundzehn Jahren des eriten Tempels folgten blos 
achtzehn Hohepriefter auf einander, in den vier hundert zweiund- 
zwanzig Jahren des zweiten Tempels aber zählt man deren mehr 
denn dreihundert, indem, drei derjelben ausgenommen, alle kaum 
ein Jahr ihr Amt verfehen haben )“. 

Allein mitten in der Entartung der Priejterfchaft entitand 
eine neue Macht im Judenthum, die Wacht der allgemeinen veli- 
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giöfen Bildung, die Macht der freien Gefegesforfchung, die Macht 
der Weifen, die Macht ver Gelehrtenfchulen. „Unterrichtet viele 
Jünger“, damit die Thora jih in alle Bolksfchichten ausbreite ; 
„dein Haus ſei ein Sammelplat der Weifen”, damit die Thora 
überall eine Stätte finde; „erwirb dir einen Xehrer und Studien- 
genojjen”, damit du mit der Thora vertraut werdeft — fo lauten 
die Wahlfprüche ?) einer neuen Zeit, die daran ging, den Spruch: 
„Shr follt mir jein ein Reich von Priejtern” allmälig zu ver- 
wirklichen. Als daher der Tempel zerjtört wurde, die Opfer 
Ihmwanden und die Priejter ihren letten Stützpunkt verloren, 
verblieb das Judenthum, das nie eine Priefterreligion fein follte, 
in feiner vollen ungefchwächten Kraft durch die Soferim, Tanaim 
und Amoraim, durch die Lehrer, Forfcher und Weifen, die aus 
der Mitte des Volkes hervorgegangen waren und die Arbeiten 
ihres Geiftes in den Talmud niederlegten. 

Unwiſſende, denen die Entwicelungsgefchichte des Juden— 
thums fremd ijt, verlangen von uns, daß wir uns vom Talmud 
losjagen und ihn öffentlich werwerfen follen. Nein, meine and. 
Zuhörer! Der Talmud ift unfer Freibrief von priefterlicher Vor— 
mundſchaft, iſt ein taufendftimmiges Zeugniß, daß wir, weil vom 
Anfang an zum allgemeinen Priejtertfum berufen, eines beſon— 
dern Prieſterſtandes nicht bedürfen, und wenn wir die Wahl 
haben zwifchen dem Talmud mit allem Hafje, ven er auf ums 
geladen hat, und einer Priefterfafte, die in ihrer Befchränftheit 
und ihrem Hochmuth uns zu Sclaven der jtarren Form macht: 
jo entjcheiven wir uns mit freudigem Herzen für den Talmud, 
der uns den Weg bahnte, wie wir ohne Serufalemifchen Tempel, 
ohne Dpfer, Priefter und ſelbſtſtändige Staatsverfafjung überall 
leben fönnen, treu dem DVaterlande, treu dem Judenthum, treu 
nem Gotte Iſrael's, der vor der Offenbarung am Sinai, deren An— 
denfen wir bald feiern werden, unferen Vätern zurief: „Ihr follt 
mir fein ein Reich von Prieftern und ein heiliges Volk." Amen, 
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Ifrael’s Anzapl. 


Jellinek's Predigten I a. 


Tert: 
„Siebenzig Berfonen zogen deine 
Väter hinab nach Egypten, und nun 
hat der Ewige, dein Gott, di fo 
zahlreich gemacht wie die Sterne am 
Himmel“. 
5 9./M.-10, 22. 


Sabbat Ekeb, 1859. 
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In einer Zeit, in der Alles der Zählung und Berechnung 
unterworfen wird: Geburten, Sterbefälle, Berufsarten, Bildungs- 
und Wohlthätigfeits-Anftalten, Schulbefuch, Naturerzeugniffe, Han— 
del und Verkehr, Yander, Staaten und Welttheile; in einer Zeit, 
welche die gefundenen Zahlen oronet umd vergleicht, um ihnen 
die Gejete abzulauſchen, nach denen die Völker auf allen Gebieten 
menschlicher Thätigkeit jich entwickeln, oder nach denen die Sitt— 
lichkeit, ZTüchtigfeit und Fähigkeit dev Bewohner eines Staates 
beurtheilt werden fünnen: wird es nicht überrafchen, wenn wir 
auch einmal zur richtigen Beurtheilung und Würdigung der Juden 
Ziffern beleben und Zahlen befragen. 

„Siebenzig Perfonen zogen deine Väter hinab nach Egypten,“ 
und als das ifraelitifche Volk furz vor Moſes' Tode gezählt wurde 
(Num. 26), bejtand es ohne den Stamm Yewi aus etwas mehr 
al8 600.000 waffenfähigen Männern im Alter von 20—50 Jahren, 
was, die übrige männliche und weibliche Seelenzahl hinzugerechnet, 
eine Gefammtbevölferung von beinahe 2,500.000 ausmacht. 

Zur Zeit des Königs David wurde wieder eine Volkszäh— 
(ung vorgenommen (2 Sam, 24, 9), welche 1,300,000 waffen— 
fähige Männer, und daher eine Gefammtbevölferung von 7,500.000 
ergab, 

Die zehn Stämme des Reiches Iſrael wurden von den 
Aſſhrern in die Gefangenfchaft geführt, bei der erften Zerftörung 
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Serufalems wurden zahlreiche Iiraeliten getödtet, aus Babylon 
fehrten nicht alle zurüd in das Land ihrer Väter, viele aus Iſ— 
rael fanden den Helventod gegen Antiochns Cpiphanes, im Heere 
Aleranders des Großen und Cäfars, lebten zerftreut in römifchen 
und griechifchen Provinzen: und doch zählte man unter König 
Agrippa mehr den 2,000.000 Theilnehmer am Paſſah-Lamme in 
Serufalems Mauern, und doch hatte Galiläa allein um die Zeit 
des Kampfes wider Vespaſian, nach dem Berichte des Gefchicht- 
jchreibers Sojephus, eine Bevölkerung von beinahe 3,500.000. 

Menden wir ung num zu einer Zählung der gefallenen, ev- 
ichlagenen, verhungerten und verfommenen Iſraeliten. 

Sn Serufalem kamen während der Belagerung durch Titus 
1,000,000 Suden um — denn nicht leichten Kampfes gab Iſrael 
jeine Selbitftändigfeit auf —, 900.000 wurden weggeführt, theils 
nach Bergwerken geſchickt, theils als Sclaven verkauft, theils 
wilden Thieren preisgegeben; in dem von den Römern belagerten 
Bethar kamen 65 Jahre nachher mehr denn 600.000 um, und 
das Blut der im Kampfe wider Hadrian dort Erjchlagenen ſchwoll 
zu einem Strome an, der fi) in das Meer ergoß; abgefehen 
von fleineren, kaum zu zählenden Mebeleien in allen Ländern der 
Erde, wurden durch falfche, das Volk bethörende Meſſiaſſe, zur 
Zeit, al8 eine neue Neligion in Aſien entftand, als die befannten 
Züge gegen das Morgenland ausgeführt wurden, als Serufalem 
den europäischen Züglern fich ergeben mußte, als die Schwarze Peſt 
wiüthete, in dem fpanifchen Hetereien der Jahre 5088, 5126—28 
und 5151, bei der Vertreibung der Juden aus Spanien im 
Sahre 5252, in der großen polnischen VBerfolgung des Jahres 
5408, Hunderttaufende Juden getödtet. Berechnen wir ferner den 
Dind, der auf allen Gemüthern Laftete; die Nahrungsforgen, 
denen Iſrael durch allerlei Befchränfungen ausgefeßt war; bie 
Noth, melche viele, befonders in Spanien, zur Verheimlichung 
ihrer Religion zwang; die Einrichtung mancher Staaten, die männ- 
lichen Erftgeborenen allein durch das Necht ver Ehefchliefung aus- 
zuzeichnen — lauter Momente, welche die Verminderung Iſrael's 
bewirfen mußten — und troß aller Meteleien, VBerfolgungen, 


193 


Berfümmerungen und Beſchränkungen leben heute mindejtens 
5,000.000 Befenner des einig-einzigen Gottes auf dem Erden— 
runde, um die Hälfte mehr noch als zur Zeit Moſes'! Dies ift 
eine jchwerwiegende Thatjache, die unfer ernſtes Nachdenken ver- 
dient; denn dieſe 5,000.000 Legen Zeugniß ab von der fittlichen 
Macht des Judenthums, bilden eine Schlachtenreihe, die von 
feinem Angriffe durchbrochen, eine Vertheidigungslinie, die von 
feinem Feinde gefprengt werden kann. Wie die Sterne am Himmel 
wirft die Sfraels-Anzahl Millionen Strahlen auf die Bedeutung, 
den Werth, den Einfluß, die Würde und die Hoheit des Juden— 
thums. Dieje Zahlenreihen näher zu beleuchten, fei der Gegenftand 
unferer heutigen Betrachtung. 


I. 

Wenn wir nach den Urfachen forfchen, die troß Gemetzel, 
Drud und Verfolgung auf die Erhaltung, Fortpflanzung und Ber: 
mehrung des ijraelitifchen Volkes einwirkten, fo bieten fich bejon- 
ders deren fünf dar, die alle für die fittlihe Würde und die 
unverwäftliche Sraft des Judenthums Zeugniß ablegen, und die 
erjte, auf welche die Betrachtung fofort fällt, ift die Mäßig- 
feit in allen Yebensgenüjfen. Ob ein Bolt Maß, vernünftiges und 
jittlihes Maß einzuhalten verjtehe in der Befriedigung des Kör— 
pers, oder ob e8 den Trieben und Xeidenjchaften blind die Zügel 
ſchießen laffe, iſt entfcheivdend für die Vermehrung oder Vermin— 
derung desjelben. Als Iſrael in der Wüfte mäßig in feinen Ge- 
nüffen und daher zahlreich wie die Sterne am Himmel war — 
jagen die Alten ') — rief Moſes aus: „Wie fann ich diefe große 
Menge allein ertragen!” Nachdem aber Jeſaja Iſrael vorwerfen 
fonnte: „Wie ift zur Buhlerin geworden die bewährte Stadt”, 
mußte Jeremia endlich Klagen: „Wie fitt jie fo einfam, die einft 
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volkreiche Stadt!“ Und welche Religion erzieht ihre Bekenner ſo 
zur Mäßigkeit und Nüchternheit, wie die iſraelitiſche? Die Grund— 
lage, auf welcher die ſinaitiſche Geſetzgebung ruht, iſt Enthaltſam— 
keit und Selbſtbeherrſchung, und die iſraelitiſchen Feſtesfreuden 
beſtehen nicht in üppigen Gelagen, in Wirthshausverſammlungen 
und Tanzvergnügungen, in Rauſch und Rauf, ſondern in dem 
ungeſtörten Genuſſe des Familienlebens im häuslichen Kreiſe. 
Propheten und Weiſe erhoben ihre Stimmen gegen die Maßloſig— 
feit in irdiſchen Genüſſen. „Wehe denen, die Morgens frühe auf 
find und dem Rauſchtrank nachlaufen, die da fiten bis in Die 
Nacht, von Wein erhitt !" ruft Jeſaja (5, 11) aus. „Sei nicht 
unter den Weinſäufern und Fleifchfrejjern”, ermahnt das Buch) 
der Sprüche (23, 20). Doch wozu einzelne Ausſprüche anführen, 
da die Thatfachen fo laut reden? Wann hat FSfrael der Mäßig- 
feit8-Bereine bedurft, um die unteriten Volksſchichten vor Trunk— 
jucht zu wahren? Wer hat mehr Enthaltfamfeit an ven Tag 
gelegt, al8 die Jünger der Thora, die ohne Drdensregel auf den 
Jeſchibot, den jüdiſchen Hochfchulen, den Sat?) befolgten: „IR 
Brot mit Salz, trinfe Waffer mit Maß, fchlafe auf der Erde, 
ertrage Mühfeligfeiten, wenn du num dem Studium der Thora 
ungeftört obliegen kannt" ? Bereits der Gefchichtfchreiber Joſephus 
ruft Öriechen und Römern im Namen feines Volkes zu: „Aus der 
Seburtsfeier von Rindern Gelegenheit zur Trunfenheit zu machen, 
ijt ums nicht erlaubt, fondern Mäßigkeit foll den Beginn ver 
Erziehung bezeichnen ?)“. 

Nächſt dev Mäßigkeit wirkte auf die Erhaltung und Ver— 
mehrung Iſrael's jene Barmberzigfeit, die fih in Bewirthung 
von Wanderern, in Sranfenpflege und in Armenverforgung offen- 
bart. Wurde der Jude gedrängt, gebrüct und verjagt — er war 
nicht verlaffen, denn er fand gaftfreundliche Aufnahme in jedem 
jüdiſchen Haufe, in welchen ver gevecte Tiſch den Altar des 
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Heiligthums vertrat ®); lähmten Krankheiten feine Thatkraft, fo 
wurde auf die liebevollſte Weife Sorge getragen für feine Wie- 
dergenefung; gerieth er in Armuth, fo fand er in jever Gemeinde 
Linderung und Unterjtügung; denn nicht vergebens lehrt ber 
Talmud: „Wohlthätigfeit und Barmherzigkeit wiegen das ganze 
Geſetz auf*)“, oder: „Wer fein Auge verfchließt, damit er des 
hilfsbedürftigen Armen nicht anfichtig werde, it nimmermehr ein 
Jude, fondern ein Götzendiener ))“. Daher fommt es auch, wie 
R. Bachja ben Aſcher erzählt ©), daß die reichen Juden in Spanien 
aus den Tiſchen, an denen fie Arme gefpeift Hatten, fich ihre 
Särge machen ließen. 

Wichtiger und entjcheidender aber, als die bisher erörterten, 
erweiſen jich die folgenden Punkte für den Gegenftand unjerer 
Betrachtung: dies find nämlich die Anfchauungen des Juden— 
thums über die Che und Kinder! 

Die Ehe ift im Judenthum ein von dem Schöpfer eingefeßter 
heiliger und fittlicher, auf ‚nnigfeit und Vertrauen ruhender Bund 
zwiihen Mann und Weib, ven jeder in Iſrael ſchließen foll. 
„Es ift nicht gut, daß der Mann für fich allein bleibe; darum 
will ich ihm eine Gehilfin machen, die ihn umgebe” (Genef. 2, 17), 
leſen wir gleich bei der Schöpfung des Menfchen. „Einem Manne 
außerhalb der Ehe fehlt die Lebensfreude, der Lebensſegen, das 
Lebensglüd, der Lebensſchutz und der Lebensfrieven" fagt ber 
Zalmud %. Nicht etwa als begünftigte das Judenthum die leicht— 
fertige und unbejonnene Schliefung von Ehen; nein! „Erjt baue 
dir ein Haus und pflanze einen Weinberg, erft forge für beine 
Kahrung und Erhaltung, und dann kannſt du dir ein Weib 
nehmen‘, ermahnen vie alten jüdiſchen Weifen 9). Allein die 


.n“3 MI 99m now a Jon nam m ( 

Ra IV mon 5 m Dobipw nn npTe (' 

.n“o man ν Yo) PTR ga vom orbyan ba ( 

N IP ya ynbw (* 

8b2 man xba m292 »b2 ammw aba ww non ıb pw bo (’ 
.a“d nmv .onbw ba mmın 

KW» I'M) 00 yon MI DI8 mayw IR II mmn mind (' 
ID BD MON 


196 


Chelofigfeit ift nicht blos fein Verdienſt, fondern wird verdammt, 
Weil nun die Ehe ein heiliger Bund ift, entlehnten die Prophe- 
ten dem Kreife des ehelichen Lebens ihre fchönften und rührend— 
jten Bilder für das Verhältniß Gottes zu Ifrael; und weil die 
Ehe in Sfrael für Jedermann eine Pflicht war, mußte das veli- 
giöfe Dberhaupt desſelben, der Hohepriefter, ein Weib zur Seite 
haben; hatte das Judenthum ein Liebesgebot, das jedem andern 
Bolfe fremd war, zur DVerheiratung armer Jungfrauen beizu- 
jtenern; und weil die Ehe endlich auf Liebe und Innigfeit ruhen 
joll, geftattet e8 nicht blos die Scheidung, fondern auch die Wie- 
berverheirathung der gefchiedenen Gatten. 

Und welche Anfchauungen hat das Judenthum von ven 
Kindern? „Gott hat mich reich beſchenket“ (Genef. 30, 20), ruft 
Lea beim jechsten Kinde aus; „deine Nachkommen follen fein 
wie der Staub der Erde” (daf. 28, 14), verheißt Gott dem 
pritten Patriarchen; „Gott ſegne dich“, d. h. mit Kindern ?), 
wie die Alten erklären, riefen die Priefter dem Volke zu; „ſiehe, 
ein Geſchenk Gottes find Kinder, ein Lohn die Leibesfrucht“ 
(Pi. 127, 4) fingt der Pfalmift. Dieſe fittliche Anfchauung von 
den Kindern fchuf jene jüdiſchen Väter und jene jüdifchen Mütter, 
die alle Mühfeligfeiten des Lebens ertrugen, um der Pflege, der 
Erhaltung und Erziehung ihrer Kinder willen; jtärkte und ftählte 
jene jüdiſchen Dorfgeher und Haufirer, daß fie nicht ihre Fleinen 
Kinder in die Fabriken fehicten, wo fie an Leib und Seele ver- 
fümmern und verfrüppeln, ſondern für fie forgten durch Enthalt- 
ſamkeit, Sparfamfeit und Selbftaufopferung. Wahrlih, m. a. Z., 
eine Lehre, wie fie im vorigen Jahrhundert alles Ernftes von 
einem berühmten Manne aufgeftellt wurde, dag man nämlich die 
Fortpflanzung des ärmern Theiles der DBevölferung verhindern 
müſſe, um das Gleichgewicht zwifchen ven Nahrungsmitteln und 
der Menfchenzahl zu erhalten, diefe abſcheuliche, umfittliche und 
gottlofe Lehre war im Judenthum felbft als Verirrung unmöglich! 
„Nehmet in Acht die Kinder der Armen, denn aus ihrer Mitte 
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gehen die Männer der Thora, die Männer des Geiftes, Die 
Männer der Wiffenfchaft hervor”! ermahnt der vielgefchmähte 
Talmud 1), und die Gefchichte der Juden von Hillel bis auf 
Moſes Mendelsfohn beftätigt jene talmudiſchen Worte. 

Die wichtigfte Urfache aber, die auf ven Gegenjtand unjerer 
Betrachtung einwirkte, war ver felfenfejte Glaube an 
einen Gott der Gerechtigket, ver, die Geſchicke ver Völker 
bejtimmend, Iſrael von Willkür und von der Gewalt, die zum 
Geſetze geftempelt wird, befreien werde. Mochten die Brandungen 
des Vorurtheils und des Haſſes, die Iſraels Dafein beprohten, 
noch fo hoch gehen — es verlor nicht den LXebensmuth und die 
Pebensfreude, es jaß auf feinem Feljen in unerfchütterlicher Gott- 
ergebenheit, wartete und wartet und wird warten, bi8 die 
Stürme vorüber, die Wogen ſich legen, die Bölferfwömung 
ruhig und friedlich jich fortbewegt, und die Sonne der Gerechtig- 
feit in ihrer vollen Schönheit und Herrlichkeit jtrahlt und glänzt. 


1. 


Wir haben bis jegt die Thatfache erwogen, daß heute noch 
mindeſtens 5,000,000 Sfraeliten auf dem Ervenrunde Leben, 
und die einwirfenden Urſachen zu erforschen gefucht. Laſſet uns 
jetst die Zuſtände, Beftandtheile, Bildungsverhältniffe, Yeiltungen 
und Bejtrebungen diejes kleinen Bruchtheils der Menfchheit, der 
überall zerjtreut lebt, noch einige Momente betrachten, und wieder 
wird Iſrael durch den Einfluß des Judenthums leuchten wie die 
Sterne am Himmel, 

BED TenTet jie euren Kindern. (Deut. '11,. 19). 
Die Religion Iſrael's macht es jedem ifraelitiichen Vater zur 
heiligjten Pflicht feine Kinder unterrichten zu laffen, im einer Ne- 
(igton unterrichten zu laffen, welche ohne die Kenntniß des Leſens 
unmöglich it. Daher konnte Joſephus ſchon vor achtzehnhundert 
Sahren den Griechen und Nömern zurufen: „Det uns muß jedes 
Kind leſen lernen“ ; daher wird man kaum jüdische Kinder finden, 
denen das Yejen einer Schriftiprache fremd wäre; und daher fo 
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viele arme jüpifche Väter, die fich oft das Nöthigfte verfagen, 
um ihren Kindern Unterricht ertheilen zu laffen. In früheren 
Jahrhunderten war e8 fogar Gitte, daß man am Feſte der 
jinaitifchen Offenbarung, an dem Tage, an welchem das Juden— 
thum in die Gefchichte eintrat, die Kleinen Kinder in das Öottes- 
haus oder in eine Schule brachte, und fie dort das hebräifche 
Alphabet vor- und rückwärts, fo wie einzelne Sprüche lehrte !’). 

„Du follft finnen darüber Tag und Nacht“ 
(30). 1, 8). Die Religion Sfrael’s verlangt, daß jeder Bekenner 
derfelben jelbjt in ihren Urkunden lefe, mit ihrem Inhalt fich 
vertraut mache, ihren Geift zu erforfchen und zu erfennen ftrebe. 
Daher e8 in Iſrael immer ein Schimpf war, ein „Am Hoorez“, 
ein Unwiſſender genannt zu werden, und daher fo viel Bildung, 
Licht und Aufklärung in deffen Reihen !”). Denn welche Fülle 
wahrer und echter Bildung und welche Schätze goldener Lebens— 
weisheit find in dem alten heiligen Schrifithbum und deſſen Com— 
mentaren enthalten ? 

„Und fprechen werben bie Bölkex 
weife und einfihtige Nation tft dieſes große Volk“ 
(Deut. 4, 6). Die Religion Sfrael’s, die nicht auf blindem Auto- 
ritätsglauben ruht und der freien Forfhung Raum gewährt, be- 
trachtet die Wifjfenfchaft nicht als ihre Magd, ſondern als ihre 
jüngere Schweiter '?). Daher jo viele ausgezeichnete jüdiſche 
Geifter auf allen Gebieten des Wiffens zu allen Zeiten, und 
daher Männer des Judenthums an den wiljenjchaftlichen Arbeiten 
verſchiedener Gefchichtsepochen fich betheiligen. Welcher emfjiger 
und erfolgreicher Arbeiten auf dem Felde wiljenjchaftlicher For— 
Ihungen kann ſich Iſrael nur fett den lebten fechzig Jahren 
rühmen ? 

Die Religion Iſrael's Hat nicht blos einen Klaren umd 
freien Geift, fondern auch ein warmes und weiches Herz voll 
Milde und Grbarmen. Daher fo viele Wohlthätigkeitsanjtalten 
unter diefen fünf Millionen! — 
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Die Religion Iſrael's lebt nicht in Flöfterlicher Abgeſchie— 
denheit, hat ihr Auge offen fir alle Beziehungen des ivdischen 
Lebens, gönnt jeder Kraft, die im Menfchen jchlummert, ihre 
volle Entwickelung, empfiehlt Thätigkeit, heiligt die Arbeit. Daher 
jo viel Regſamkeit und Beftrebfamfeit auf all! jenen Gebieten, 
die Iſrael nicht verfchloifen find. 

Die Religion Iſrael's ift eine Neligion der Zukunft, die 
ihre Ausbreitung und Anerkennung von den geijtigen Fortjchritten, 
der jittlihen Läuterung und DVeredlung der Völker erwartet. 
Daher eine warme und lebendige Theilnahme an dem allmäligen 
Forſchreiten der Menfchheit. 

Sp glänzet Iſrael durch feine Religion wie die Sterne am 
Himmel! Nur ein Stern, ein fchöner, herrlicher und großer 
Stern, läuft Gefahr von feinem Glanze einzubüßen: es ift der 
Stern der Familienheiligfeit. Ich weiß es, m. a. 3., daß ich 
eine ſchwere Anklage hiermit öffentlich ausfpreche; allein, iſt fie 
etwa ganz unbegründet, befonders wenn wir auf die großen 
Städte mit ihren großen Laftern unfer Auge richten? Herrſcht 
da noch in jedem ifraelitifchen Haufe die alte Zucht, die alte 
Strenge, die alte Scheu vor umfittlichem Reden, unfittlichem 
Handeln? Bit jede ifraelitifche Familie ein Heiligthum wie ehe- 
mals? Hat fich jener Leichtfertige, Eofettirende, mit den heiligiten 
Eheverhältniffen fpielende Ton nicht auch in jüdifche Häufer ein- 
geichlichen ? Werden Prunk- und Prachtfucht nicht manchmal auf 
Koften der Unfchuld befriedigt? Iſraeliten! das Familienleben, 
das ernite, jtrenge, veine und heilige Familienleben war unfere 
fejte Burg, von deren Zinnen aus wir auf alle Völker, die uns 
belagerten, ruhig hinabblickten *). O! laßt ung forgen, daß fie 
nicht in DBerfall gerathe, nicht zur Nuine werde; laßt ung 
Alles aufbieten, daß jedes ifraelitifche Haus fich erhebe als ein 
Mufter des mafellofen, innigen und heiligen Familienlebens, als 
ein Zeugniß des hohen umd ftrengen fittlichen Geiftes, der Iſrael 
erfüllt. Amen, 
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Ifrael’s Sprache. 


Stel: 

„Denn ihr zum Kriege nahet, jo 
trete vor der Priefter und rede zum 
Bolfe“. 

BBEM. 20, 2. 





Sabbat Schofetim (6. B. M. 16,28—21, 9, 1859. 











F aſt bei allen Vökern des Alterthums wie der Neuzeit, 
m. a. 3., finden wir Beifpiele von Anreden, welche an die ver— 
jammelten Kriegsjchaaren gerichtet werden, bevor jte in den blu— 
tigen Kampf ziehen, um fie zu ermuntern und zu ermuthigen, zu 
entflammen und zu begeijtern. Auch in Iſrael, als es noch eine 
jelbitjtändige Nation in einem eigenen Staate ausmachte, wurden 
die Kämpfer angeredet, in einer Weiſe aber, die ganz den reli- 
giöfen Geift des Judenthums athmet. Da ift feine jener blen— 
denden und jchimmernden Redensarten zu lefen, wie etwa: „Ganz 
Paläſtina blit auf euch!" — „Die Bewunderung Aliens wartet 


eurer!" — „Die taufendjährigen Cedern des Libanon fchauen 
auf euh!" — „Die fpäteften Gejchlechter werben die Zapfern 
der Sordanlinie preifen!" — Nichts davon! „Sch’ma Jisrael‘“, 


beginnt die Anrede; „höre, Iſrael! Ihr nahet heute zum Striege 
wider eure Feinde; euer Herz verzage nicht, fürchtet euch nicht, 
zittert nicht und laſſet euch nicht bange fein vor ihnen. Denn 
der Ewige, euer Gott, zieht mit euch, um für euch zu 
jtreiten mit euern Feinden, euch zu helfen” (daſ. 20, 3. 4). 
- Mit Gott! das ift alter jüdischer Schlachtenruf; „ein Kampf 
für Gott” (Richt. 7, 20), das ift das Loſungswort der Helden- 
ihaar Gideon's; ‚vom Himmel fommt die Stärfe" (1 Makkab. 3, 
19), mit diefem Spruch greift der fühne maffabäifche Feldherr 
den Shrer an. 

Wie mächtig aber mußten ſchon die erften Klänge auf dei 
Muth und die Begeifterung, die Hingebung und die Aufopferung 
der jünifchen Krieger einwirken! „Sch’ma Jisrael‘“ waren bie 
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erften Worte ver priefterlichen Anfprache, die jeden Iſraeliten an 
den höchften Glaubensſatz erinnerten: „Sch'ma Jisrael, höre, 
Iſrael, der Ewige, unfer Gott, ift ewig, einigeeinzig” (5. B. M. 
6, 4), und darum zündeten fie mehr in den Gemüthern als alle 
Feuerworte großer Feloherren. Wir werden daher leicht begreifen, 
warum die alte Ueberſetzung des Onkelos viefen Anfang der 
priejterlichen Rede nicht aramäiſch überträgt, fondern hebräifch 
beibehält; warum ferner die Miſchna (Sota 7, 2) lehrt, ver 
Priejter müſſe feine Anfprache hebräifceh halten; und warum 
endlich, nach dem Berichte des alten Neifenden Eldad ba- Dani 
die kriegeriſchen Reſte einiger jüdiſcher Stämme weiße Fahnen 
hatten mit der Inſchrift Sch'ma Jisrael,. die jeden Iſraeliten 
mahnt, Xeben und Vermögen feinem Gotte zu opfern. 

Die Zeiten, da Iſrael ſelbſtſtändige Kriege führte, find 
(ängjt vorüber; es Fämpfet jest in allen europäifchen Heeren mit 
der alten Züchtigfeit und Tapferkeit: die Sprache aber, in welcher 
einft der Priefter feine ermuthigende Anrede hielt, iſt uns ge- 
blieben, wird vernommen auf dem ganzen Erdenrunde, überall wo 
der Adonaj echad, der Einig-Einzige, befannt und angebetet wird 
— umd fie, die Sprache des „Sch'ma Jisraél“, foll unfere Auf- 
merfjamtfeit jeßt in Anspruch nehmen, zumal unſer Abfchnitt noch 
zwei Stücke enthält, die hebräifch gefprochen werden mußten: das 
Königsgefeb (5. B. M. 17 14—20) und die Formel, welche 
die Stadtälteften fprachen zur Sühne eines Mordes, deſſen Thäter 
unbefannt blieb (daf. 21, 7). 

Wir wollen nämlich ven Sat erörtern: daß die alte Sprache 
Iſrael's weder eine nationale noch eine ftantliche, jondern blos 
eine religioje Bedentung hat, weil die Siraeliten überhaupt 
weder eine nationale noch eine ſtaatliche, jondern blos eine 
religioje Gemeinschaft unter den Völkern der Erde ausmachen. 


1. 


Nicht blos die Neligion, die den Tiefen des Herzens ent- 
fpringt, erzeugt in manchen Gemüthern einen unduldfamen Feuer— 
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eifer, einen glühenden Fanatismus, dev jeden Andersglaubenden 
verdammt und verfolgt, jondern auch die Sprache, die den Höhen 
des Geiſtes entjtammt, kann die Mutter jener häflichen Mis- 
geburt, der Unduldſamkeit, werden, die in ihrer Befchränftheit 
wähnt, das Heil der Welt Hänge von diefen Yauten, dieſen 
Worten, diefen Sabfügungen und Wendungen ab, man dürfe nur 
diefe und feine andere- Sprache reden und fchreiben, man müſſe 
den beiten Abfichten der Kegierungen offen und heimlich Schwie- 
rigfeiten bereiten, damit ja eine bejtimmte Sprache in ihrer fchroffen 
Beſonderheit ımverfürzt bleibe. Diefe fprachliche Unduldſamkeit, 
welche die Entwickelung und die Verbrüderung der Menjchheit, 
wie der religiöfe Fanatismus, nur hemmt und hindert, und die 
befonders in unjerem Vaterlande von Vielen genährt wird, um bie 
Völker zu verwirren und zu beunrubigen, und fie in vem Wahre 
zu beftärfen, man müſſe fünjtliche Wortformen bilden, damit der 
iprachliche Eigenmwille nicht gebrochen werde — diefe Unduldſam— 
feit ift dem Judenthume fremd. Nicht etwa als fehlte ihm ver 
Sinn für die Bedeutjamfeit und die Wichtigkeit der Sprache für 
den Menschen; nein! Großartiger kann wohl ihr Wefen nicht 
dargejtellt werden als mit den folgenden Worten der Pefikta. 
„Richt blos von Himmel und Erde“ — bemerkt fie — „fagt die 
Schrift, daß Gott fie ſchuf, fondern auch von der Sprache 
(Sei. 57, 19); weil diefe eine von der Natur unabhängige 
Schöpfung ausmacht und eine neue Welt, die Welt des Gedan- 
fens, aus ſich entwidelt und geftaltet“ '). Allein fo wie das 
Judenthum gleich auf den erften Blättern feiner heiligen Urkun— 
den, auf der Völkertafel nämlich, alle Nationen des grauen Alter- 
thums mit Namen nennt, nach ihrer Abſtammung aufzählt und 
jie allefammt anerkennt, fo lange fie nämlich ihrer VBerwandt- 
Ihaft und gemeinjamen Abfunft von Gott, dem Ginigen und 
Alfeinigen, ſich bewußt bleiben, fich als Familienglieder und nicht 
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als Feinde betrachten und behandeln: kennt es auch fein Vor— 
urtheil und feine Xieblofigfeit gegen irgend eine "Sprache. 
„Nach ihren Gefchlechtern, ihren Sprachen, in ihren Ländern und 
nach ihren Stämmen” (1. B. M. 10, 5. 20. 31) — ſo werden 
die Nachfommen von Sem, Cham und Yafet, oder die Völfer 
der alten Welt, gefchildert. „Der Mensch ift gleich dem Baum 
des Feldes” (5. B. M. 20, 19); wie an einem und demfelben 
Baume Früchte verfchiedener Größe, Güte und Farbenmifchung 
prangen, fo bietet die eine Menfchheit eine, durch Natur- und 
Sultureinflüffe erzeugte Mannigfaltigfeit des Völkerlebens dar, zu 
welcher auch die Sprachen gehören. 

Diefe Anfhauung, welche den Frieden, die Eintracht und 
das Zufammenwirken der Völker fördert, bewährt die ganze Ent- 
wicelungsgefchichte des Judenthums. 

Laban, der fchlaue umd liftige Feind von Iſrael's Stamm— 
vater, fpricht aramäiſch, Jakob aber hebräiſch — und doch erzählt 
die Schrift 1. B. M. 31, 47.) ohne BParteilichfeit: „Laban 
nannte den Steinhügel des Zeugnijjes Jegar Sohaduso aramäifch, 
und Jakob Galed hebräiſch,“ wozu noch der Midraſch bemerft: 
„Verachte nicht die ſyro-aramäiſche Sprache, weil fie etwa beine 
Feinde fprachen, oder weil fie dumpf klingt; denn fiehe! in der 
Thora, den Propheten und den Schriften wurde ihr eine ehren- 
volle Stelle eingeräumt” ?). 

Eghpten hatte Iſrael fchwer bevrüct und hart bevrängt — 
und doch behielt der größte Prophet in Iſrael feinen egyptifchen 
Namen, und doch fagen die alten ifraelitifchen Weifen, Gott habe das 
erfte Wort des Sinai nicht mit „„ani““ — das doch auch „ich“ bedeu— 
tet und kürzer lautet — fondern mit „anochi“ begonnen, weil es 
eghptifch wie „anok“ klingt ?), als wollte Er gleichjam mit dem 
Beifpiele ver Milde und Verfühnlichfeit worangehen, die in dem 
herrlichen Gebote ausgeprägt wurde: „Verabſcheue nicht ven 
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Eghpter, denn du warjt ein Fremdling in feinem Lande" (5. 8. 
M. 23, 3). 

ge mehr im DVerlaufe der Zeiten das Judenthum erſtarkte 
und je tiefer es in die Herzen und in die Geifter eingedrungen 
war, deſto reger und offener ward jeine Empfänglichfeit für die 
Sprachen der Bölfer. 

In Paläftina fchwindet während des zweiten Tempels das 
Hebräifche allmälig aus dem Munde des Volfes und ein ſyriſches 
Idiom, das auch benachbarte Völker Sprachen, wird daſelbſt heimifch ; 
in Alerandrien reden und jchreiben die Juden griechijch; in Nom 
treten fie ſchon um die Zeit ver zweiten jerufalemifchen Zerſtörung 
als lateiniſche Dichter und Kritifer auf: — und der Talmud, den 
man als eine Duelle des Bölferhafjes in den frommen Blättern 
unferer Stadt gewöhnlich darſtellt, beſchämt manche Nation in 
unſerem vieljprachigen WVaterlande. „Jedes Wort, das aus dem 
Munde Gottes hervorging" — lehrt er — „theilte fich in 
jtebenzig, d. h. in alle Sprachen der alten Welt“ *), denn jede 
feimt auf dem Boden des Gott entftammten Geiftes, und wird 
göttlich, fobald ihr Inhalt wahr, gerecht und liebevoll ift. „Bier 
Sprachen, die in und um Paläftina gefprochen wurden," fagt er 
ferner, „zeichnen fich durch befondere Vorzüge aus: das Griechifche 
flingt Schön wegen feines Rhythmus im Gefange, das Nömifche 
wegen jeiner volltönenden Männlichkeit im Kampfe, das Syriſche 
wegen jeiner zahlreichen dumpfen Selbftlaute im Klageliede, und 
das Hebräifche wegen feines hellen Klanges in der Nede” ?). 

Dieje Gerechtigkeit des Judenthums in der Beurtheilung 
und Anerkennung der Bölferfprachen begleitete unfere Vorfahren 
als ein ſchützender Engel auf ihren Wanderungen durch die ver- 
ſchiedenen Länder der Erde. Denn wahrlich, es ift ſtaunenswerth, 
wie raſch und wie leicht fie nicht blos mit den, dem Hebrätfchen 
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verwandten morgenländiichen, jondern auch mit den ihrem Baue 
nach ganz verfchievenen abendländifchen Sprachen vertraut-wurden, 
fie ſprachen, laſen und fehrieben, eine vielfprachige Literatur fchufen, 
wie fie faum ein Volk der Erde befitt, und fo die Liebe und die 
Öerechtigfeit, ven Ruhm und die Herrlichkeit des Judenthums in 
faft allen Culturfprachen der Erde verfündeten! 

Rührend aber, wahrhaft rührend, m. a. Z., iſt e8, daß 
unfere fefardifchen Glaubensbrüder, obwohl fie fchon mehr denn 
vierthalbhundert Jahre von Spanien entfernt und im verjchie- 
denen Staaten leben, heute noch die Sprache Derer reden und 
pflegen, die ihre Väter bevrängt, beraubt, gemartert, gefoltert und 
verbrannt haben, während in Italien der deutſche Laut fchon ge- 
nügt, um Mishandlung des Pöbels hervorzurufen. Auf welcher 
Seite herrfcht da Milde, Liebe und Verſöhnlichkeit? Wo thront 
der jüdiſche Gott der Nache? 

Kur auf dem heiligen Gebiete der Religion, m. a. 3., in 
dem unveräußerlichen Befitthum Iſraels mußte und muß die alte 
Sprache des „Sch'ma Jisrael“ ihre Macht und ihren Einfluß _ 
behalten, zu unſerem Heile und zum Heile der Völfer. Hier 
liegt das Grundbuch aller Entwidelung und aller edlen Fort- 
jchritte der Menfchheit; was aber wäre deren Loos, wenn wir 
nicht die Kenntniß und das Verſtändniß desſelben bewahrt, wenn 
wir auch zu fehlerhaften oder abfichtlichen, aus Zeitanſchauungen 
und Parteiinterefjen gefloffenen Ueberſetzungen unfere Zuflucht 
hätten nehmen müffen? Wären nicht die großen Wahrheiten 
dieſes heiligen Buches im Laufe der Sahrhunderte, aus Mangel 
an Sprachfenntniß, entftellt worden? Ja, die Erhaltung der alten 
Sprache der Hebräer gereicht nicht blos uns, fondern auch an- 
deren Nationen zum Heile ! 


II. 


Dieſe Erſcheinung, daß den Juden nämlich jede ſprachliche 
Unduldſamkeit fremd war und daß ihre alte Sprache blos eine 
religiöfe Bedeutung für fie behielt, iſt feine zufällige. Andere 
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Bölfer wollten und wollen ihr nationales Wejen in fchroffer, ab- 
und ausjchliegender Weife, und ihr gefondertes ftaatliches Dafein 
mit eigenthümlichen Einrichtungen aufrecht erhalten, weil fie ohne 
jenes ihre weltgejchichtliche Stellung einbüßen. Sind nun ihre 
ausschließlichen nationalen und ftaatlichen Anfprüche bevroht, fo 
umklammern fie ihre Sprache als den letzten Reſt ihrer Beſon— 
derheit, verfuchen Neubildungen für eine neue Welt, deren erwei— 
tertes Herz für die Menfchheit, nicht aber für fchroffe Nationen 
ſchlägt, und trogig und mürrifch weifen fie im Umgange, im 
ſchriftlichen Verkehr und in der Schule jede andere Sprache als 
unbeilig gleichfam von fich. Iſrael aber wollte nicht eine eigene Nation 
und nicht einen eigenen Staat mitten unter den Völkern bilden. 
Seine weltgejchichtliche Bedeutung bejtand und befteht in feiner 
religiöfen Idee, welche die gefammte Menſchheit umfchlingt mit 
dem zarten Bande der Liebe und der Berbrüderung, und Alles, 
was es im Laufe der wechjelvollen Zeiten geltend machte, war 
die volle und ungefchmälerte Anerkennung feiner Religion — und 
dies mit Recht! Mit dem einzigen Abjchnitt Schofetim, der heute 
verlefen wurde (5. B. M. 16, 18.— 21, 9), in der einen Hand 
fonnte e8 mit der andern einen aufrichtigen Bruderbund fchließen 
mit jeder Nation und jedem Staate. 

Leſet, ſprach Iſrael zu den beweglichen und leicht erregbaren 
Bolfsmaffen, das legte Gefeg unferer heutigen Barafcha: „Wird ein 
Erſchlagener gefunden und man fennt nicht den Mörder, fo ſam— 
meln fich die Aeltejten der nächjten oder wolfreichiten Stadt, gehen 
hinaus an einen timmerfließenden Bach, tödten dort ein Kalb, 
waschen ihre Hände und fprechen: „Unfere Hände haben nicht 
vergoſſen dieſes Blut und unfere Augen haben es nicht gefehen.“ 
Kun lebte Iſrael in einer Umgebung, die Meenfchenopfer dar— 
brachte, und doch ward ſie nicht leichthin eines Menfchenmorves 
verdächtigt, oder auf Grund einer Verdächtigung gemishandelt: 
warum häufet ihr Blutſchuld auf die Juden, wenn zufällig ein 
todtes Kind um die Paffahzeit gefunden wird? Höret einmal, was 
unfere alten Weifen jagen: Als die Söhne Jakob's ihrem Bater 
berichteten, daß Joſef noch lebe, da dachte der greife Patriarch 
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bei ſich: DO, wie weiſe und gerecht ift das Gefeß über den un- 
befannten Mörder 9); ich wußte doch, daß meine Söhne Sofef 
hafjen, und dennoch hütete ich mich, beim Anblicke des blutbe- 
fleckten Kleides, ſie des Brudermordes zu bejchuldigen! Höret 
num eine Geſchichte aus der Chronik der Hauptſtadt von Defter- 
reich. Unter Kaifer Friedrich fror einmal in Wien ein Teich zu, 
in welchen drei Leichname geworfen worden waren. Man befchul- 
digte die Juden, daß fie die Vermißten zur Paſſahfeier ermordet 
hätten, warf fie in Kerfer, verbrannte vreihundert derſelben, und 
als der Zeich beim Frühlingswehen aufthaute, fand man die drei 
Bermißten, die Unfchuld der Juden kam an den Tag, aber zu fpät! 

Lefet, Sprach Iſrael zu den Gefeßgebern, das nächjtfolgende 
Berbot: „Belagerjt du eine Stadt im Kriege, fo follft du ihre 
Fruchtbäume nicht verderben, denn du ifjeft ja davon.” Der Tal- 
mud erweitert diefes DBerbot ?) zu der allgemeinen Lehre, daß 
man nicht das Geringfte aus Zorn, Haß oder Muthwillen zu 
Grunde richten dürfe: warum wollt ihr den Baum des Juden- 
thums vernichten, deſſen Früchte ihr doch genießet? Warum wollt 
ihr fo viele jüdifche Kräfte md Keime, Triebe und Zalente zum 
Kachtheil der Menſchen verfümmern laſſen? Ihr bejtraft Jeg— 
lichen, der eine Anlage oder einen Park befchädigt: warum darf 
man den Juden ungeftraft Schaden zufügen an ihrem Wachsthum, 
ihrer Ausbreitung und Entfaltung ? 

Lefet, fprach Ifrael zu den Gilden und Zünften, Krämern 
und Händlern, das Verbot: „Verrücke nicht die Grenze deines 
Nächften,” um dein Gebiet zu feinem Schaden zu erweitern; 
greife nicht gewaltthätig oder hinterliftig ein in den rechtmäßigen 
Befit over rechtmäßigen Erwerb deines Mitmenfchen: warum 
fürchtet ihr num, daß die Juden euch überall verdrängen werden, 
wenn eure veralteten Zunft und Gewerbeordnungen aufgehoben 
werden ? 
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Lefet, ſprach Iſrael zu den jtarren Männern unduldfamen 
Stilfftandes, die Vorſchrift über Todtenbeſchwörungen; wer nämlich 
an einen lebendigen Gott der fich verjüngenden und fortfchreitenden 
Gefchichte glaubt, der darf nicht die Todten bejchwören, der foll 
nicht von den Gräbern mehr Heil erwarten als vom frifchen und 
fluthenden Leben: warum wollt ihr nun Anfichten, Anfchauungen 
und Grundfüse aus den Gräbern der Vergangenheit herauf- 
beſchwören, aus denen längſt das Leben gefchwunden ift, und 
denen die Geſchichtſchreiber bereits Yeichenfteine gejetst haben mit 
der Inschrift: Hier ruhen die Todten auf dem Friephofe der 
Geihichte; fie haben einjt gelebt und die Juden — gelitten! 

Boll Ehrfurcht und Ehrerbietung nahte Sfrael den Thronen, 
den Fürften und Negenten, und bat im Tone eines treuen Unter- 
thans: O leſet doch unfer Königsgeſetz! „Setze über dich einen 
König ein,” das ift, nach der Erklärung des Sifre, ein heiliges 
und göttliches Gebot °), damit die Völker nicht von Parteifämpfen 
und herrjehfüchtigen Leidenfchaften zerwühlt und zerrüttet werden. 
„Seße über dich einen König,“ das heißt ferner °): er muß dein 
Herr und Gebieter fein, mit der tiefiten Ehrfurcht follft du ihm 
begegnen, von ihm reden und die Abzeichen feiner Herrjcherwürde 
betrachten und behandeln, Wollte daher auch der König Berzicht 
leijten auf die Formen der Äußeren Chrenbezeugungen, fo geftatte 
man dies nicht '"), damit der Glanz der Majeftät, welcher vie 
Perfon des Monarchen, zum Heile und zur Ehre feines Volfes, 
umftrahlen müjje, nicht einen Augenblick gefchmälert werde. Ya, 
noch mehr. Erſcheint der Prophet, der doch im Namen Gottes 
vebet, vor dem König, jo muß der Mann Gottes dem Negenten 
jeine Huldigung nach der Sitte des Landes darbringen, denn alfo 
fefen wir vom Propheten Natan: „Er warf fich nieder vor dem 
König mit feinem Angeficht zur Erde" (1. Kön. 1. 22), und die 
jüdische Gefchichte Fennt fein Beispiel, daß der Träger einer Krone 
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vor einem Prieſter bittend und büßend auf ven Knieen gelegen 
wäre, fo hoch ragt die fünigliche Würde empor nach der Lehre 
des Judenthums: warum follen nun wir, die Treuen und Ehr— 
furchtspollen, hinter Anderen zurücditehen, nicht einen gleichen 
Pla in dem großen Herzen der Zürften einnehmen? D, Ihr 
ftebet doch den confervativen Geift, der nicht an alten beftehenven 
Einrichtungen leichtfertig rüttelt: nun, wer ift feinem innerften 
Weſen nach mehr conjervativ als der Jude, der troß aller reli- 
giöfen und Culturumwälzungen, die feit zweitaufend Jahren jtatt- 
gefunden haben, noch immer fejthält am Alten, an feinem alten 
Familienleben, feinen alten Sitten und Bräuchen, feinem alten 
Glauben der Liebe und Gerechtigkeit ? 

Lefet, ſprach Iſrael zu den Völkern, unfere Regierungs- 
Borfehriften. „Das Geſetz“, d. h. das von umveränderlicher 
göttlicher Gerechtigkeit erfüllte und von Humanität getragene, 
„Sof bei ihm, bei dem König, fein, daß er darin leſe fein Leben 
lang, damit fein Herz fich nicht ftolz erhebe und feinen Brüdern 
fich entfremde '”), und damit er nicht weiche von dem Gebot 
weder zur Rechten noch zur Linken.” „Du follft ferner feinen 
Fremden, der nicht dein Bruder ift, über dich zum König ein- 
jegen” ; allein al8 ver fromme König Agrippa, der von väter- 
licher Seite fein Judäer war, bei Lefung dieſer Stelle zu weinen 
begann, da viefen ihm die jüdischen Weifen zu: „Du bift unfer 
Bruder, dur biftouns nicht fremd” ; denn nicht die gemeinfame 
nationale Abftammung, fondern Gerechtigkeit und Milde verbinden 
den König mit feinem Volke ?). — Blicket hin auf die zweite 
Stufe des Salomon’fchen Königsthrones! Hier ſtand ein Lamm, 
das Sinnbild der wehrlofen Schwäche, und dort ein Wolf, das Bild 
ver Gewaltthätigteit 1?) ; der König aber mußte zwifchen beiven 
durchſchreiten, venn er foll weder ſchwach noch gewaltthätig, fon- 
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dern ſtark fein, jtark durch fittliche Willenskraft und unbeugfamen 
Rechtsſinn! Warum fürchtet ihr nun, daß wir den Geift der 
wahren Religion, den Geift der Liebe und Gerechtigfeit, aus den 
berathenden Verfammlungen verdrängen werden ? 

Lejet, ſprach Iſrael zu den Hütern und Wächtern des 
Glaubens, unſer Ketzergeſetz. Ein Keter ift derjenige, der Sonne, 
Mond und Sterne göttlich anbetet, in der Weife der alten Hei- 
den anbetet, die einen fchändlichen, umfittlichen, jedes Schamgefühl 
empörenden Cultus hatten, alle Gebote echter Menfchlichkeit mit 
Füßen traten, und dem Selbſtgenuſſe auf Koften von Sclaven 
und Armen fröhnten; warum verdammt ihr aber als Ketzer die 
Bekenner des unfichtbaren Gottes, des Geiftes aller Geifter, des 
Baters aller Menfchen, der ihnen zuruft: „Kinder feid ihr dem 
Ewigen, eurem Gotte" (5. B. M. 14, 1), eins feid ihr im 
Gott, eurem himmlischen Vater, wenn ihr auch durch nationale 
Eigenthümlichkeiten, durch Wort und Schrift, durch Sitten und 
Bräuche euch von einander umterjcheivet ? 

Lefet, Lejet, fprach Iſrael zu Allen, den Anfang unferes 
heutigen Abjchnittes: Gerechtigkeit, Gerechtigkeit follft du nach- 
jagen, ob fie dir in deinen Privatinterefjen zum Nuten oder 
zum Schaden gereiche '*), Gerechtigkeit muß Gerechtigfeit bleiben; 
denn „dann lebjt auch du zu jeder Zeit ficher unter dem Schube 
des Geſetzes, und freueft dich des Befites, den Gott dir 
zutheilt.“ 

Alſo ſprach Iſrael, und wahrlich es hat nicht vergebens 
geiprochen! Bereits haben feine Worte Gehör gefunden bei edlen 
Fürften, weifen Gefetsgebern, erleuchteten Prieftern und gerechten 
Bölfern, und werden und müſſen allınälig überall Eingang ge— 
winnen. Denn „Recht und Gerechtigkeit find" — wie der Pfalmift 
jagt (Pf. 89, 15) — „die feiten und unerfchütterlichen Stützen 
des Gottesthrones !” 

„sh jah den Herrn“ — ruft der Prophetenfönig (Jejaja 
6, 13) aus — „fißend auf einem Throne, der hoch und erhaben 
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ift”, denn wohl vergehen Jahrtauſende, bevor bie göttlichen Ideen 
der Liebe und Gerechtigfeit unter den Menfchen auf Erden zur 
Wahrheit werden; allein „die Schleppen jeines füniglichen Welten- 
mantel8 erfüllen feinen Palaſt“, das Al, wo zu jeder Zeit die 
Spuren feiner Regierung fichtbar werden. „Seraphim, die zünden- 
den und leuchtenden Geifter, welche den Feuerſtrom der Gefchichte 
beleben, umwogen bienftfertig feinen Weltenthron, jeder von ihnen 
hat ſechs Flügel: zwei verhüllen das Anlit, zwei die Füße — 
Anfang und Ende — mit zweien aber fliegen fie hin und her 
als feine Sendboten” 1%), Und fo oft die Gefchichte mächtigen 
Schwunges aufwärts ftrebt, bei jeder Befferung, Läuterung und 
Veredlung dev Menfchheit, bei jedem Sieg ver Liebe über ven 
Haß, der Gerechtigkeit über die Willkür umter ven Bölfern, 
jtimmen fie an am Throne des Herrn, jauchzend und jubeln, 
den in Iſrael's Gotteshäufern täglich erfchalfenden Chor: „Heilig, 
heilig, heilig ijt der Ewige Zebaot, voll wird die ganze Erde 
feiner Herrlichkeit!" Amen, 
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Iſrael's Wanderungen. 


Sert: 

„Und die Kinder Iſrael brachen 
auf von Raẽmſes, und lagerten ſich 
in Succot“. 

2.2, 3: 33, 3. 


Sabbat Mast, 1859. 





Eine ausführliche Beichreibung der Wanderung” unferer 
Borfahren durch die Wüſte lefen wir in dem heutigen Abjchnitte. 
„Und die Kinder Sfrael brachen auf von NRaömfes" — das fie 
jelbjt als Sclaven erbaut hatten — „und lagerten fich in Succot” 
als freie, felbftitändige Männer; mit diefen Worten wird die 
Reiſeſchilderung eröffnet. Nichts ift ausgelaffen, nichts vergeijen, 
der umbedentendfte Drt zwifchen Raömfes in Egypten und ven 
Ebenen Moab’8 wird mit Namen angeführt, und zweiundvierzig— 
mal werden in diefer Keifebejchreibung die Worte wiederholt: 
„Wajisu-wajachanu* „jie brachen auf und fie lagerten 
ſich“; Worte, die beim öffentlichen Vorleſen der Thora mit ge- 
hobener Stimme vorgetragen werden. Diefem Drtsverzeichniffe 
haben die Schrifterflärer zu allen Zeiten ihr Nachdenfen gewidmet. 
„Schreibe auf Iſrael's Wanderungen durch die Wüfte”, fprach 
Gott zu Moſes, wie der Midrafch bemerkt, „damit es noch in 
jpäten Zeiten erfahre, wie viel Wunder ich auf jeder verfelben 
für fie gewirkt habe” '). Aber wie, meine andächtigen Zuhörer ? 
Klingen denn die Worte „„Wajisu-wajachanu‘‘ fo fremd in unfere 
Dhren? Hit die Gefchichte Iſrael's bis auf die Neuzeit nicht ein 
Wanderbuch von Land zu Land, von Volk zu Volf? Könnte nicht 
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jedes Capitel derfelben überfchrieben werden: „Wajisu-wajachanu“, 
hier brachen fie auf, getrieben von Vorurtheil und von Haß, und 
port lagerten jte fich, um auszuraften von ihren Mühen und Be— 
jchwerden ? Welches Volk hat fo oft ven Auf vernommen: „Su“! 
fort von bier! hat fo viele Neifen zurücgelegt, ohne daß es feine 
Befonderheit eingebüßt und feinen Standpunkt verloren hätte *)? 

Wohlan denn! wir wollen heute die Wanderungen Iſrael's 
von da an, wo unfer Abfchnitt fie fchließt, von Arbot Moab nämlich, 
weiter erzählen. Zwar fünnen wir dies nicht mit derfelben Aus- 
führlichfeit thun, wie e8 dort gefchieht: denn, welcher Tag im 
Sahre wäre lang genug und welches Gedächtniß ftark genug für 
die Aufzählung aller Ortfchaften, won denen es feit faſt drei- 
taufend Jahren gilt: „und die Kinder Iſrael brachen auf und 
lagerten jih"? Allein fchon die Hauptzüge werden genügen, um 
ung zu überzeugen, wie guabenreich Gott fein Volk führt und leitet. 


1. 


‚„Wajisu-wajachanu‘! Iſrael brach auf von Arbot Moab, 
fagerte fih in Paläftina und blieb dort achthundert und funfzig 
Jahre. Während dieſes Zeitraumes entwicelten fich drei große 
Mächte: Prieftertbum, Prophetenthum und Königthum. Das 
Priejterthbum war an einen Stamm, das Königthum an eine 
Familie, das Prophetenthum an ven Geift allein gebunden. 
Priefterthbum und Königthum, die in der Gefchichte oft um Ein— 
fluß und Machtitellung miteinander kämpfen, herrfchten auch bei 
anderen Nationen; Propheten aber, heilige, gotterfüllte Redner, 
unerfchrodene Männer der Wahrheit vor Fürften und Völkern, 
muthige Vertreter der Gerechtigfeit und dev Menfchenliebe, fcharf- 
bliefende Verkünder des Gottesreiches anf Erden, die von der 
Himmelshöhe des Geiftes aus mit dem Blitz des Gedankens 
und dem Donner des Wortes erfchütterten, auffchrediten und 
erleuchteten — Propheten hatte nur Iſrael! Da ftanden fie, dieſe 
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edelſten Geijter, diefe gewaltigſten Redner, dieſe weifejten Staats- 
männer, diefe Fühnften Streiter der Menfchheit in Paläftina, und 
redeten und lehrten und kämpften und litten für das Höchite, 
und jchrieben die Gefchichte der Völker, nicht die vergangene, 
jondern die fünftige, die allmälig fich entwidelt, gejtaltet und 
befeftigt °). Kaum war bei anderen Nationen die fönigliche Gewalt 
erſtarkt, jo verjtummten ihre größten Redner, die, wie fie ſelbſt 
befennen, der aufwallenden Bolfsleivenjchaften als Bundesgenoffen 
bedurften; die Propheten aber, die Männer mit dem Seherauge, 
dem Gottesgeijte und dem Mannesherzen waren eine eherne Mauer 
por den Königen Juda's und deſſen Fürften (Ierem. 1, 18). Denn 
der Prophet in Iſrael mußte, wie unjere Weifen jagen, ein Held, 
ein Weifer, ausdauernd und reich, das heigt der Beſtechung unzu— 
gänglich fein. 

„Wajisu-wajachanu‘! Nebukadnezar, der babhlonifche Er- 
oberer brauste heran gegen Serufalem, jtürzte den königlichen 
Thron, zerjtörte den Tempel und führte Iſrael nach Babylon, 
wo es fiebenzig Jahre fich lagerte. Dort in der Gefangenfchaft, in 
der Fremde, mitten unter Heiden begann das Yudenthum tiefe 
Wurzeln zu fchlagen in dem Herzen des Volkes. Gleichwie ein 
Sohn, der, troß der Ermahnungen des DBaters und troß der 
Zhränen der Mutter, der Verführung in der Heimath nicht wider- 
jtehen fonnte, in der Ferne aber fich ermannt, erhebt und beffert, 
al’ der Treue und Liebe gedenkend, die in den Nathichlägen der 
Eltern Tagen: fo handelte auch Sfrael! In Judäa fremden Göt- 
tern und Sitten nachbuhlend, begann es auf fremden Boden ein 
neues, bußfertiges Leben, fing es an über das Wort feines Pro- 
pheten nachzudenfen: „Eine zwiefach böfe That hat mein Volt 
verübt: mich verließen fie, den Born lebendigen Waſſers, um 
jih Brunnen auszubauen, lee Brunnen, die fein Waffer halten“ 
(Serem. 2, 13). 

„Wajisu-wajachanu *! Wieder brach Sfrael auf von Babylon, 
fagerte jih in Paläftina, und trat ein in fein zweites Staats- 
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(eben, das vierhundertundzwanzig Jahre dauerte. Die Bundes. 
lade und die fteinernen Tafeln fehlten zwar in dem neuerbauten 
zweiten Tempel, dafür aber waren die Gebote Gottes in die 
Herzen gebrungen und hatten dort ihr Allerheiligftes gefunden. 
Das Lebendige Wort der Propheten verhallte zwar allmälig, 
dafür aber entwicelten die Schriftgelehrten, die Weifen, die 
Gefegestreuen ihre ordnende und befeſtigende Thätigkeit, trafen 
Einrichtungen und Anftalten, welche das Judenthum mit Schuß- 
mauern umgaben, die dasjelbe bejjer fchirmten, als die Mauern 
Jeruſalem's, die man wieder erbaut hatte, 

„Wajisu-wajachanu‘‘! Alexander der Große erfchütterte 
 Morgen- und Abendland durch feine Eroberungszüge, kam auch 
nach Jeruſalem, zahlreiche Sfraeliten traten in fein Kriegsheer 
ein, zogen fort mit demfelben und halfen mit arbeiten an der 
großen Wendung und Wandlung in der Gefchichte. Wie aber in 
unferen Zagen die jüdiſchen Soldaten des Faiferlichen Heeres auf 
den letzten Schlachtfeldern Italiens ihres Glaubens  eingedenf 
blieben, indem fie mit vem Rufe „Schma Jisraöl“, einem jüdiſchen 
Rufe auf eben und Tod, fich muthig in den Kampf ftürzten, 
fo auch zur Zeit Alexander's des Großen. Denn als er die 
jüdifchen Soldaten feines Heeres veranlaffen wollte, an dem 
Wiederaufbau eines Götentempels in Babylon mitzumirfen, da 
traten die Bekenner des unfichtbaren Gottes zurüd und jegten 
e8 durch, daß fie von diefer religionswidrigen Arbeit befreit 
wurden. In jener Zeit gefchah es auch, daß, während Alerander 
die Welt eroberte, fein Lehrer Ariftoteles mit einem mwandernden 
Juden zufammentraf, mit ihm über die wichtigften Fragen des 
menschlichen Denkens redete, und er, der größte Denker und 
Beobachter Griechenlands, vor welchem Alterthum, Mittelalter 
und Neuzeit voll Ehrerbietung fich beugen, mußte die Weisheit 
diefes einfachen Juden bewundern, dev nur Mofes und die Pro- 
pheten fannte. 

„Wajisu-wajachanu‘“ ! Bon dem Tode Mlexanders bis zur 
Zerftörung Jeruſalems wechfelte Sfrael feine Dberherrichaft, kam 
es bald unter Eghpten, bald unter Syrien und bald unter Rom, 
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und fing ſchon damals an, über die Länder der Erde ſich aus— 
zubreiten. Große Gemeinden entſtanden in Alexandrien, Antiochien 
und Rom, die heilige Schrift, in die Weltſprache jener Zeit, in 
die griechiſche, übertragen, erſchloß auch den Heiden die Einſicht 
in das göttliche Schriftthum, und der zweite große Eroberer, der 
römiſche Cäſar, hatte manchen ſeiner Siege den jüdiſchen Sol— 
daten in ſeinem Heere zu danken. 

„Wajisu-wajachanu!“ °), Streit und Zwieſpalt, Parteiungen 
und Meinungsverſchiedenheiten ſchwächten Iſrael; Rom, das län— 
dergierige und völkerverzehrende, zertrat den letzten Reſt jüdiſcher 
Selbſtſtändigkeit am 9. Ab des Jahres 3828, und nun begannen 
die großen Wanderungen unſerer Väter. Wo, Sfraeliten! ſoll 
ich hier anfangen und mo aufhören? Soll ich alle Länder, 
alle Städte, alle Bölfer, alle große und Fleine Tyrannen 
aufzählen, mit denen fie auf ihren Wanderungen in Berührung 
famen? Nur eine will ich hervorheben, die gleichfalls am 9. Ab 
jtattfand, die Wanderung unferer Glaubensbrüder aus Spanien 
im Jahre 5252, die traurigjte und grauſamſte ſeit der Zerftörung 
Jeruſalem's! 

„Wajisu-wajachanu!“ Während aber Iſrael in ununter— 
brochenem Wandern und Raſten begriffen war, hörte es die ge— 
waltigen Donnerſchläge des Gottesgerichtes in der Völkergeſchichte. 
Die eine Weltſtadt mit ihren hundert ehernen Thoren und ihren 
ſchwebenden Gärten, „der Schmuck der Königreiche, die ſtolze 
Zierde der Chaldäer“, ward zerſtört gleich Sodom und Amora, 
wie der Prophet Jejaja (13, 19) es verkündet hatte; von der 
andern Weltſtadt, die auf ſieben Hügeln ſich erhebt, galt das 
Klagelied, das einſt über Zion angeſtimmt wurde: „Die ihre 
Freunde ſein ſollten, ſind ihr treulos geworden, wurden ihre 
Feinde“ (Klagel. 1, 2); und das große Reich, in welchem einſt 
die Sonne nicht unterging, wurde in Finſterniß gehüllt, „ob der 
Schuld der Prieſter, die in ſeiner Mitte vergoſſen Blut der 
Gerechten!“ (Klagel. 4, 13.) 
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Doch wie, meine and. Zuhörer? Sollte es wirklich Sfrael’s 
2008 für immer fein, daß feine Gefchichte fich zwifchen „wajisu- 
wajachanu‘‘ bewege? Sollten Jene Recht haben, die da behaupten, 
Iſrael fei ein Kain, der Brudermörder unter den Völfern, ver 
ewige Jude, der unftät und flüchtig umbherziehen müſſe? Nein, meine 
and. Zuhörer! Als unſere Brüder aus Spanien vertrieben wurden, 
bildeten fie fich für die Jahreszahl 252 ein Denkzeichen in dem 
Prophetenworte ): „Er, der Iſrael zeritreuet, ſammelt es“ 
(3erem. 31, 10); jo fejt und unerjchütterlih war troß allem 
Elend in ihnen der Glaube an ihre envliche Befreiung und Er- 
löfung. In jener Zeit lebte auch ein Mann Namens Rabbi Ab- 
rahbam Saba. Er war Augenzeuge und Leidensgenoſſe der ſpa— 
nifchen Grulanten; zwei geliebte Söhne wurden ihm von ben 
Dienern der Liebe gewaltſam entriffen und entfremdet; eine bon 
ihm verfaßte Erklärung zur Thora mußte er aus Furcht vor den 
herzlojen Feinden des Judenthums vergraben; krank und elend 
flüchtete er fich nach Fez in Afrika, wo er feinen Commentar von 
Neuem aus dem Gedächtniffe nieverfchrieb. Ws er zu unferem 
heutigen Abjchnitt gelangte und zwei und vierzig Mal die Worte 
„„Wajisu - wajachanu“ las, da beruhigte fich jein Herz, belebte 
jih feine Hoffnung, erhob fich fein Muth und ftärkte fich fein 
Bertrauen; da rief er aus: „Wahrlich, in diefem Verzeichniß von 
Namen liegt viel Troft und Beruhigung auch für mich, auch für 
meine fchiwergeprüften Glaubensbrüder! Wenn Gott unjere Vor— 
fahren durch die Wüſte geführt, mit Speife und Trank verjorgt, 
gegen Schlangen und Sforpionen gejchütt hat, jo wird er auch 
ung nicht verlaffen, jo wird er auch uns vor jenen Schlangen 
hüten, die giftige Worte gegen uns verbreiten” *). So dachten 
und lehrten gläubige ifraelitiiche Gemüther in einer Zeit voll 
Trauer und Nummer: und wir wollten die Hoffnung aufgeben, 
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die Gefchichte Iſrael's werde eine andere, frohe und freudige 
Wendung nehmen? Mehr als der vierte Theil unferer Glaubens- 
genofjen, die zerjtreut leben in der neuen Welt, im Reiche ver 
Britten, Franken, Belgier, Dänen, Holländer und Deutfchen, 
brauchen nicht mehr zu wandern von Judengeſetz zu Judengeſetz, 
das gewöhnlich einer Wüfte mit geringen Dafen gleicht: und wir 
folften nicht hoffen, daß Gott endlich allen Iſraeliten auf der 
ganzen Erde die Herzen der Fürften und Völker in Liebe und 
Gerechtigkeit zuwenden werde? Als ein alter Weifer den Anfang 
unſerer Reifejchilverung las, da rief er aus: „Erinnere Dich, 
Iſraelit, auf deinen Wanderungen, daß Gott den Mond fchuf für 
die Feitzeiten, dag du jeden Monat den Neumond verfündeft, und 
halte feſt an dem Glauben, daß auch die Perioden deiner Gefchichte 
aus dem Wolfendunfel hervortreten und gleih dem Monde all- 
mälig leuchten werben! ) 

Allerdings, m. a. Z., muß zur diefem umerfchütterlichen 
Glauben die That, die frifche, lebendige und eifrige That fich 
gefellen. Wir dürfen nichts unterlaffen, nichts verabfäumen, was 
im Stande ijt, den Wolfenfchleier zu zerreißen und unfere Um— 
gebung aufzuklären über unjere Keligionslehre, über unfere Sitten 
und Bräuche, über unfere Zreue und Hingebung an die all- 
gemeinen Imterejjen, an das Heil der Völker und an das Wohl 
des Vaterlandes. Jeder von ung muß in feinem Berufe und in 
jeinem Kreife, durch fein Wollen und Wirken, bemüht fein, vie 
große Sache des Judenthums zu fördern und Vorurtheile bei 
Hoch und Niedrig zerjtören. Denn mit dem Triumph unferer 
Sache fiegt die Gerechtigkeit für Alle, die Liebe gegen Alle, vie 
Wahrheit in Allen, die Gewifjensfreiheit bei Allen, wird das Reich 
Gottes befejtiget, wird fein Name geheiliget und verherrlicht, Amen. 
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Iſrael's kleine Bibel. 


zer: 

„Entweihet nicht meinen heiligen 
Namen; geheiliget will ich werden 
unter den Söhnen Iſrael's, ich, der 
Ewige, der euch heiliget.“ 

Be N. 22, 32: 


Sabbat Emor, 1861. 





Die Gejchichte des Judenthums, meine andächtigen Zuhörer, 
belehrt uns durch glaubwürdige Zeugen, daß in Folge bejtimmter 
Zeitrichtungen und unter dem Einfluſſe gewiſſer Zeitverhältniffe 
einzelne heilige Sprüche oder Lehrſätze mit befonderem Nachdrucke 
hervorgehoben und ven Herzen der Gläubigen tief eingeprägt wurden. 
Diefe Sprüche over Lehrſätze follten bald ein Anfer fein, der in 
die Tiefen einer bewegten Zeit geworfen wurde, bald eine Schut- 
wehr gegen heranfluthende verderbliche Zeitftrömungen, bald eine 
Fahne, um die man fich mitten im Völkerkampfe fchaaren fonnte, 
bald Aufforderung und bald Entgegnung, bald Aufinunterung und 
bald Warnungseuf, immer aber — eine Bibelim Kleinen, 

AS z. B. durch fortgefchrittenes Denken, durch ausgebreitete 
Forſchungen, durch zahlreiche Schriftwerfe, durch zerſetzendes Grü— 
bein, durch die Neigung, alle Erjcheinungen im Staate und in 
der Geſellſchaft in ihre urfprünglichen Elemente aufzulöfen, ver 
ruheloje Geift des Zweifelns an dem Werthe des Beftehenden 
jowie jedes höheren idealen Strebens in Jeruſalem fich ver- 
breitet hatte — wovon das Buch SKohelet heute noch ein blei- 
bendes Zeugniß ift, — da ward jener zweifelfüchtigen Zeit der 
Spruch (Koh. 12, 13) entgegengehalten: „Fürchte Gott und halte 
feine Gebote, klügle nicht und grüble nicht; denn dies allein ift 
der ganze Menfch, ungetheilt und ungebrochen.” 

As Rom's unerfättlihe Yändergier fast ven ganzen alten 
Erdfreis verfchlang, die Wucht der römischen Staatsidee die Frei- 
heit des Menſchen erdrückte, ver Staat oder deſſen Träger Alles, 
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der Einzelne aber nichts war und nichts hatte, feinen Raum, 
feine Berechtigung und feinen Willen, da rief Simon ben Afai 
einer folchen, das göttliche echt des Menfchen verhöhnenden 
Zeit zu: Der furze biblifhe Sat (Genef. 5, 1) „dies ift das 
Buch von dem Urfprunge des Menfchen“ hat eine fehr 
große Bedeutung gewonnen !)! Denn wie frei umd gerecht ift 
das Judenthum mit feiner Anerfennung perjünlichen Werthes, 
perjönlicher Würde umd perfünlichen Rechtes gegenüber einer 
Staatsidee, von welcher die‘ Einzelnen ohne Unterfchied wie von 
einem weitgeöffneten Rachen verfchlungen werben. 

Als ungefähr ein halbes Yahrhundert fpäter ein übel- 
wollender römifcher Kaifer drückende Steuern den Juden aufer- 
legte, durch Erpreſſungen aller Art deren Befit verringerte, die 
Berarmung jo ftark um ſich griff, daß Rabbi Jehuda genöthigt 
war die DVorfchriften über den Zehent und das Crlaßjahr zu 
mildern, die Herzen des Volkes fummervoll, die Häupter der 
Bäter gebeugt waren, da prägte Abba bar Kappara jeinen armen 
Zeitgenofjen ein: „In allen deinen Wegen” — wohin du geheft 
und was du unternimmit in diefer Zeit voll Noth und Bedrängniß 
— „mer auf ihn, und er wird die Pfade dir ebnen“ ?). 

Als man den Juden in Portugal nicht blos die Synagogen, 
fondern auch die Bücher der heiligen Schrift wegnahm, und den 
Vätern die Möglichfeit geraubt wurde, ihre Kinder aus einem 
Buche unterrichten zu laſſen, da fagte Rabbi Abraham Saba, 
ein frommer und gelehrter fpanifcher Auswanderer: „Haben wir 
doch eine Fleine Bibel in dem Abfchnitte: „Höre, Iſrael, Adonai 
unfer Gott ift ewig, einig-einzig“, den wir Alle, Jung wie Alt, 
auswendig herjagen fönnen; er genügt in dieſer Zeit barbarifcher 
Unduldſamkeit und priefterlicher Befehrungsmwuth, um unfere Kinder 
im iſraelitiſchen Glauben zu erziehen und fie gegen Berlodungen 
zu fehügen, gegen Verführungen zu waffnen ?). 
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Auch unfere Zeit, die ganz neue Verhältnifje zwifchen Reli— 
gionen und Nationen vorbereitet, und die auch ung Iſraeliten 
in neue Beziehungen zu unferer Umgebung einführt, der Ab- und 
Ausgejchlofjenheit, in der wir lebten, ein Ziel fett, die Aufmerf- 
jamfeit der Gejeggebungen, der großen wie der Fleinlichen, auf 
uns lenft, das Auge der Deffentlichfeit über uns 
offen und wach hält — auch unfere Zeit fordert ung auf, 
nach einem Spruche oder einem Satze in der heiligen Schrift 
zu juchen, der uns vworanleuchten, uns ſtets gegenwärtig, eine 
fleine Bibel *) fein foll, die uns überall begleite umd leite, in 
Allem was wir reden, erjtreben, unternehmen, einrichten, aus— 
führen und vollziehen. 

Nun denn! dieſe Fleine Bibel unferer Zeit ift 
in den Worten enthalten, die heute verlejen wur— 
den: „Entweihet nicht meinen heiligen Namen; geheiliget will 
ich werden unter den Söhnen Iſrael's, ich, der Ewige, der eud) 
heiliget.‘ 

Wir wollen ihr daher eine ernjte Betrachtung zuwenden, 
wie e8 der Ernſt der Zeit verlangt, und ziwar werden wir zu— 
vörderſt die Geſchichte diefer Eleinen Bibel bis auf unfere 
Zeit erzählen, und dann ihre Bedeutung für die Gegenwart 
und die nächjte Zukunft entwiceln. 


1. 


Die Gefchichte der Eleinen Bibel unferer Zeit — hat fie 
denn eine befondere Gefchichte ? werden Biele in diefer Berfamm- 
lung fragen. Allerdings, meine andächtigen Zuhörer, können wir 
von einer Gefchichte verfelben infofern reden, als die Worte: 
„Entweihet nicht meinen heiligen Namen; geheiliget will ich wer- 
den unter den Söhnen Iſrael's, ich, der Ewige, der euch heiliget“ 
— einen anderen Sinn haben mußten für jene Zeit, in melcher 
Iſrael frei, felbjtftändig, unabhängig, geachtet und gefürchtet war, 
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ein eigenes Land, eine eigene Staatsverfafjung, Priefter, Opfer 
und einen Altar hatte, und wieder einen anderen, als die Sonne 
der Freiheit in Sfrael fich neigte), Priefterthfum und Opferbienft 
aufhörten, das Volk hinausgeftoßen, zerjtreut, beprängt, gedrückt, 
verfolgt, zum Abfall von feinem Glauben verfucht wurde. Warum, 
fragen unfere Weifen, wird der heutige Abfchnitt (Xen. 21—24) 
mit der Wendung eingeleitet: „Sage den Prieftern, ven Söhnen 
Ahron’s, und fage ihnen"? Wozu diefe Wiederholung, dieſes 
doppelte Sagen? Weil das göttliche Wort, erwidern fie, je nach 
verfchiedenen Umſtänden und veränderten Zeitverhältniffen, einen 
anderen Sinn und eine andere Bedeutung erhält, ohne daß es 
jeinen Urfprung zu verleugnen braucht 9). — 

Als zum erften Male die Stelle verkündet wırde: „Ent- 
weihet nicht meinen heiligen Namen; geheiliget 
will ih werden unter ven Söhnen Sfrael’8, ich, der 
Ewige, der euch heiliget”, da bezog fie fich zunächt, wie 
Kabbi Abraham Ibn Efra und Don Iſaak Abrawanel bemerken, 
auf die Priejter, die Hüter und Wächter der ifraelitifchen 
Heiligthümer, die Männer, welche dem Altar des Herrn fich 
näherten, die Meufter und Vorbilder des ifraelitiichen Volkes. 
Sie, die Priefter, follten nichts thun, wodurch der Name Gottes, 
deffen Diener fie waren, in den Augen des Bolfes entweiht 
werden fönnte, mußten alle priejterliche Handlungen fo einrichten, 
daß Gott in Sfrael als heilig, als Feind alles Schlechten und 
Gemeinen, als Freund alles Guten und Schönen, anerfannt und 
verehrt würde, 

Das eheliche Leben in den priefterlichen Familien mußte 
daher beſonders ftreng, vein und mafellos fein (Xev. 21, 7. 9); 
denn „heilig ift ver Priefter feinem Gotte“, und jeder 
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Anſtoß, den er durch eheliche Verbindungen erregt, ift eine Ent- 
weihung feines göttlichen Herrn. 

Der Priefter, der einen fichtbaren, den Körper entitellenden 
Fehler hatte, fonnte weder Opfer darbringen, noch in das Heilig: 
thum eintreten, noch dem Altar fich nähern (daf. 16— 24), damit 
die Winde, die Bollfommenheit und die Schönheit des Gottes- 
dienjtes nicht verlegt werde. 

Ebenſo durfte der Priefter fein mit einem "Fehler behaftetes 
Thier feinem Gotte opfern, oder den Altar auf Koften der 
Menfchlichkeit und des Mitleivens, der heiligen Negungen des 
Herzens, bereichern (daf. 22, 20— 28); denn jede Graufamfeit 
oder Lieblofigfeit, die ein Priefter, ein Diener des höchſten Gottes, 
des Gottes der Liebe und der Gerechtigkeit, verübt, und wäre es 
jelbjt gegen Thiere, und wäre es felbjt zum Beſten des Altars, 
ift eine Entweihung und Entwürdigung des göttlichen Namens, 
In der priefterlichen Borfehrift, das neugeborne Thier fieben 
Tage bei feiner Mutter zu laſſen und es erft vom achten Tage 
an als Feueropfer darzubringen, lehrt der Midraſch ), Teuchtet 
und glänzt jene göttliche Gerechtigkeit, die der Pfalmift (Pf. 36, 7) 
jo jehr rühmt und preift, die er mit der ruhenden Majeftät ver 
Gebirge und dem gewaltigen Raufchen der Meerestiefen vergleicht, 
und die fich nicht blos auf Menfchen, jondern auch auf Thiere 
erſtreckt. Kurz, alle priefterliche Ge- und Berbote, welche der 
Abſchnitt Emor enthält, haben ihren legten Grund in den Worten: 
„Entmweihet nicht meinen heiligen Namen; geheiliget will ich wer— 
den unter den Söhnen Iſrael's, ich, der Ewige, der euch heiliget.“ 

Als aber mit der Zerftörung des Tempels und mit der 
Auflöfung des jüdischen Staates das Priefterthum feine urfprüng- 
lihe Bedeutung verloren hatte, und das überallhin zerftreute 
ifraelitiihe Volk in feiner Gefammtheit zum Priefterftamm unter 
den Völferjtämmen der Erde wurde; als es nicht mehr galt, 
biutige Zhierjtücde, jondern das Theuerſte und Liebfte, Haus und 





19 InpIE Han vrer m 4 TV I TR 103 I m (’ 
‚(mar 'D kann) 'n von mon O8 m) Oinn Poamn b 


232 


Hof, Hab’ und Gut, Ruhe und Frieden, Leben, Weib und Kind 
dem Heiligen Iſrael's zu opfern: da erhielt die Fleine Bibel 
unferer Zeit mit ihrer Doppellehre von Chilul ha-Schem und 
Kidusch ha-Schem, über Entweihung und Heiligung des gött- 
lichen Namens, einen weiteren Umfang, einen tieferen Sinn, eine 
höhere Bedeutung; da wurden die zwölf hebräifchen Worte dieſer 
fleinen Bibel zwölf Sterne gleichfam, die an dem Glaubens- 
himmel unferer Väter oft blutigroth ſchienen; da fchuf dieſe Bibel 
zahllofe Glaubenshelden, zahlreiche Märtyrer, die auf dem ganzen 
Erdenrunde Zeugniß ablegten, daß Adonai es ift, der Sirael 
heiliget. Denn von dem Zeitpunfte an, als fich Glaubenshaß, 
Berfolgungsfucht und Bekehrungswuth in ihrer tolfen Wildheit 
und Schredlichfeit gegen Iſrael erhoben, da rief nach der Aus- 
fegung der jüpifchen, vom ©ottesgeifte erfüllten Weifen 9) vie 
fleine Bibel dem jüdifchen Volke zu: Wenn eine Epoche der 
Keligionsverfolgung, eine Schaas-ha-Schmad, in der Gefchichte 
eintritt, und man euch Sfraeliten, euch Befenner des einig-einzigen 
und lebendigen Gottes zwingen will, das geringfte Gebot, ja 
jelbjt nur einen heiligen Brauch, öffentlich, vor zehn Glaubens- 
genoffen, als Verleugnung des väterlichen Glaubens zu über- 
treten; oder wenn man in vubhigeren Tagen euch zumuthet, 
Gögenbilder aus Holz und Stein anzubeten, Unfeufchheit oder 
Mord zu begehen: da müßt ihr Sfraeliten freudig euer Leben 
opfern ), damit ver göttliche Name nicht entweiht, damit euer 
Gott geheiligt, damit überall erfannt werde, daß man die Diener 
Adonai’s foltern, martern, verbrennen, erjchlagen, aber nicht 
befiegen, nicht bezwingen , nicht erdrücken kam; daß Glauben, 
Ueberzeugung, Treue und Wahrheit jtarfe, unerjchütterliche Felfen 
jind, an denen die verheerenden Wogen der Verfolgung fich endlich 
brechen müſſen! | 

Wer, meine andächtigen Zuhörer, wollte all’ die Folgen 
berechnen, welche diefe zweite Bedeutung unferer feinen Bibel 


ap oo nyı nm n“o pnab D“amıb nıyon aD (* 
N ba am ( 


23 
im Laufe der Zeiten hervorbrachte ; wer jenen tief-ernften Moment 
in der Gefchichte des Judenthums fchildern, als unfere Weifen 
diefe Erflärung zum allgemein giltigen Befchluffe erhoben; wer 
die Namen nennen all’ der Väter und Mütter, der Greife und 
Sünglinge, der großen und Fleinen Gemeinden, die in den Zeiten 
des biutigen Fanatismus ihr Leben hingaben zur Heiligung des 
göttlichen Namens 1°), für Kidusch ha-Schem, die fühner denn 
Adler und muthiger denn Löwen waren '), jo e8 galt, dem Tode 
in's Antliß zu ſchauen, das Gebot des himmlifhen Vaters als 
treue Söhne zu erfüllen, ihn nie und nirgend zu verleugnen! 
Wer durfte einem Bolfe ven Vorwurf machen, daß e8 nur nach 
Reichthum ftrebe, nach Gold lechze, ivdifches Gut um jeden Preis 
erringe, deſſen Weiſe es lehrten: Handelt es fich um die Ent- 
richtung einer beſonderen Judenſteuer, fo darf ver Iſraelit fich 
nicht durch Berkleidung unfenntlich machen, um ihr zu entgehen \?), 
damit er durch nichts feinen Glauben verberge, durch nichts der 
Meinung Raum verjchaffe, als ſchämte er fich feines bejteuerten 
Gottes ? 

D, danken wir der göttlichen Vorjehung, die uns Iſraeliten 
jo wunderbar führt und leitet, danken wir ihr aus voller Seele 
umd mit ganzem Herzen, daß jene traurigen und blutigen Schredens- 
zeiten vorüber, in den europäischen Culturſtaaten mindejtens vor— 
über, durch den fortichreitenden Sieg der Glaubens- und Gewif- 
jensfreiheit vorüber find; daß wir Sfraeliten nicht mehr nöthig 
haben, Chilul ha-Schem zu vermeiden und Kidusch ha-Schem 
zu üben durch Aufopferung des erworbenen Befites, des irdischen 
Glückes, des zeitlichen Lebens, und daß daher die Fleine Bibel: 
Entweihet nicht meinen heiligen Namen; gebheili- 
getwillih werden unterdenSöhmen Iſrael's, ich, 
der Ewige, der euch heiliget,” einen andern Sinn für 
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bie Gegenwart in fich fehließen, andere Anforderungen für die 
Zufunft an uns ftellen müſſe! ip 


II. 


„Entweihet nicht meinen heiligen Namen!“ ruft 
die kleine Bibel unſerer Zeit zu. Wiederholt es euch, Iſraeliten, 
täglich und ſtündlich, wiederholt es euch an den Stätten eurer 
Berufsthätigkeit, in Handel und Wandel, in euren Gotteshäuſern, 
in euren Schulen, in euren Gemeindeeinrichtungen, in euren 
öffentlichen Beziehungen; wiederholt es euch als Kaufleute, als 
Lehrer, als Zuhörer, als Schriftſteller, als Bürger einer Stadt, 
als Angehörige eines Staates, als Bekenner des Judenthums: 
daß ihr nicht mehr abgeſondert, abgeſtoßen, zurückgezogen und 
eingeengt für euch lebet, daß Hoch wie Niedrig auf euer Daſein 
achtet, von eurem Thun und Laſſen redet, über eure Beſtre— 
bungen und Handkungen urtheilt, daß die Mauern, welche euch 
von den Völkern trennten, durch den Poſaunenruf der neuen 
Zeit gefallen ſind, daß ihr mit eurem ganzen Weſen, mit eurem 
Glauben, euren Bräuchen, euren religiöſen Sitten, euren Nei— 
gungen, eurem Charakter, euren Bemühungen in der vollen, freien, 
lauten Oeffentlichkeit ſtehet! Hütet euch daher, euer göttliches 
Heiligthum, das immer herrlicher, glänzender und ſiegreicher her— 
vortreten muß, vor den Augen der Völker zu entweihen. 

„Entweihet nicht meinen heiligen Namen!" 
Sfraeliten! Ein Chilul ha-Schem, eine Entweihung des göttlichen 
Namens, eine Entwürdigung und Berkleinerung der Religion ift 
es, wenn ihr bei ven Völfern die Meinung aufkommen laſſet, 
das wahre, echte und unverfälfchte Judenthum beftehe vorzüglich 
aus Kleinlichen, Zritt und Schritt beengenden Brauchen, aus er- 
jtarrten und erjtorbenen Formen, von deren Uebung das Heil der 
Seele abhänge, deren Außerachtlaffung aus Iſrael's Gemeinfchaft '?) 
ausfchliege. „Kauteres Del von geftoßenen Dliven follen fie 
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dir bringen zur Beleuchtung, um das ewige Licht zu 
unterhalten,” (Lew. 24, 2,); das Reinſte und Lauterfte, 
das Ewige und Umvergängliche, die helliten und glänzendften 
Seiten, die großen und leuchtenden Ideen des Judenthums über 
Gott und Menjchen, über Geſellſchafts- und Staatseinrichtungen, 
über irdifhes Glück und himmlische Seligfeit; die jüdischen 
Gebote der Liebe und der Menfchlichfeit, des Rechts und der 
Vreiheit, der Strenge und der Wahrheit; die Treue, die das 
Judenthum edlen Fürften, ver Schuß, den es freien Völkern, die 
Theilnahme, die es Armen und Leivenden, die Sicherheit, die e8 
dem Beſitze, das männliche Selbftbewußtfein, das es jedem Ein- 
zelnen verheißt und gewährt — dies Alles müßt ihr in ven 
Dordergrund jtellen, es den Völkern in feiner Herrlichkeit und 
Hoheit, im feiner Lebensfülle und Fruchtbarkeit zeigen, „damit, 
jie alle jehen, daß der Name Gottes über dich genannt ift“ 
(Deuter. 28, 10), daß ihr das Volk Gottes feid. „Auf einem 
Leuchter von gediegenem Golde fol er die Lampen zus 
recht machen” (Lev. 24, 4); und al die Kichtpunfte eures 
Glaubens, al’ die großen Lehren, Borfchriften und Wahrheiten 
des Judenthums müfjen auf reiner, gediegener Unterlage ruhen, 
müfjen durch ſchöne, anmuthige Geftaltungen in die Ericheinung 
treten, alle äußere Formen der Lichtreligion müſſen aus ihrem 
reinen und lauteren Geifte hervorgehen 1%). „Sein Haupt feinftes 
Gold; feine Locken herabwallend, rabenſchwarz; feine Augen wie 
Zauben an Wafjerguellen; feine Lippen wie Roſen, Myrrhe 
träufelnd ; feine Hände goldene Ringe mit Edelſteinen bejekt; 
jeine Erſcheinung wie des Libanon" (H. 8%. 5, 11—15) — fo 
muß das Judenthum in unferer Zeit zur Heiligung Gottes vor 
den Völfern auftreten! „Das Haupt,“ vie Lehre 1°), das 
Dogma, die Idee, vom feinften Golve, ohne die geringſten Schladen ; 
„Die Locken,“ die äußeren Formen, welche ven Geift der Lehre 
umbüllen '%), frei und anmuthig, voll Leben und Frifche; „Die 


IT DO PIE TPTNHI TV 
NIT TON ( 
PM 18 anya munw buVon mi oronbn vyrmann (' 


236 


Augen," welche vorwärts fchauen, die Beſtrebungen, gleich 
jener Taube nach der Sintfluth 7), lichtfpendend und friedenbrin- 
gend; „die Lippen,“ die fih zur Rede öffnen, von Myrrhe 
triefend, den Duft der Mienfchenliebe gleich Abraham 1?) verbrei- 
tend; „nie Hände," die Handlungen, die in das gefelljchaftliche 
Leben eingreifen, wie goldene Ringe mit Evelfteinen beſetzt, ſchön, 
rühmenswerth,, glänzend, vollfommen,; „die Erſcheinung“ 
nicht gebrüct, zwerghaft, ſchwankend und unſtät 9, fondern feit, 
erhaben, majejtätifch wie der Yibanon,. auf deſſen Schultern — 
nach dem Bilde morgenländifcher Dichter — der holde Früh— 
fing lächelt, und zu dejjen Füßen der fruchtbeladene Sommer 
ſchlummert. 

„Entweihet nicht meinen heiligen Namen!“ 
Sfraeliten ! Ein Chilul ha-Schem, eine Entwürdigung der jüdischen 
Lehre ift e8, wenn ihr politifche Shiteme und ftaatliche Beſtre— 
bungen fördert und unterjtügt, welche darauf ausgehen, entweder 
ven Nationen neue Feſſeln zu fchmieden, die freie Entwidelung 
der gottähnlichen Geifter zu hemmen, ver Kafteneintheilung ven 
abgeblaßten Purpur des hiftorifchen Nechts umzuhängen, die hei- 
ligften Güter eines Volfes durch ſchlaue KRunftgriffe wegzuflügeln 
— oder überall Unordnung hervorzurufen, jede gefeglihe Thä— 
tigfeit zu ftören, Rohheit und Gewalthat zu begünftigen, ven 
Stod zum Richter zu machen, und eine neue Sefira, bie 
Zählung der Streiche und Hiebe bis funfzig in das Staatsrecht 
einzuführen! Euer Gott, Sfraeliten, ven ihr heiligen follt, bat 
euch aus Egypten herausgeführt (Xen. 22, 23), und euch zwei 
Tafeln zur Obhut übergeben, auf denen Freiheit und Geſetz— 
lichkeit, Liebe und Gerechtigfeit eng mit einander verbunden find, 
und die der erwärmenden, Xeben, Bewegung, Freiheit und Segen 
verbreitenden Lichtregion entftammen ?°). 
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„Entweihet nicht meinen heiligen Namen!" 
Sfraeliten! Ein Chilul ha-Schem, eine Herabwürdigung des Juden— 
thums ift es, wenn ihr denen Gehör fchenfet, welche die Frei— 
beit zu einem Lehen machen, fie dem Befize, dem Grundeigen— 
thum, dem Reichtum, der Induſtrie, den Fabrifsherren, den 
Süngern der Hochjchulen, einer beftimmten Sprache und einem 
beftimmten Rode ertheilen, den armen, jehlichten und einfachen 
Juden aber entziehen wollen. Als Gott euren Vätern die Frei— 
heit gab, da ließ er fogar den egpptifchen Troß mitziehen ?'), 
befreite auch ihn von der Kuechtfchaft ver Pharaonen , ohne zu 
fragen, wie viel Vermögen er bejie, welche Sprache er rede, 
welches Kleid er trage, welches Gewerbe er treibe, welche Schule 
er bejucht habe. 

 „Entweihet nicht meinen heiligen Namen!“ 
Sfraeliten! Ein Chilul ha-Schem, eine Entwürdigung des Juden— 
thums ift e8, wenn ihr die Völker und deren Negieriumgen in 
der Anficht bejtärfet, daß bei euch Jeder thun dürfe was ihm 
beliebt °?), daß bei euch Jeder berufen und berechtigt fei, 
in religiöfen Angelegenheiten mitzureden, mitzurathen, mitzu— 
jtimmen. Wohl trennt feine Scheivewand Priefter von Laien in 
Iſrael's Gemeinden; „ihr follt mir fein ein Reich von 
Prieſtern“ (Er. 19, 6), wird das herannahende welt der 
Dffenbarung uns bald zurufen, und ich ſelbſt habe viefen wich- 
tigen Bunft, diefen Ruhm Iſrael's heute vor einem Jahre aus- 
führlich befprochen; allein feit ver Zerftörung des Tempels und 
jeit der Zerſtreuung Iſrael's anerfennen wir einen andern Un— 
terfehied, den Unterſchied zwifchen Talmide Chachamim und Ame 
ho-Orez, zwijchen gelehrten, fach- und fachtundigen Männern und 
unmifjenden, wenn auch vornehmen Leuten, welche Letztere nimmer— 
mehr eine entjcheidende Stimme haben dürfen bei religiöfen, ven 
Kern und das Weſen, die Entwidelung und die Zukunft des Ju— 
denthums betreffenden Bejchlüffen, Einrichtungen und Fortbil- 
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dungen. Wer mit Sicherheit, im Leben einhergehen will, dem 
genügen nicht blos Beine, ver muß auch Augen haben. Wer aber 
find die Augen, die wachenden, prüfenden, in die Ferne ſchauenden 
Augen der Gemeinden ? Die Männer des Geldes oder die Männer 
der Thora 2°)? Die Häupter des Handels oder die Xehrer des 
Judenthums ?“)? Die Spiten der Induſtrie oder die Führer 
Iſrael's 25)? Mit einem Cifer, der einer befjern Sache werth 
wäre, wird in den großen ifraelitifchen Gemeinden, unter dem 
Vorwande, feine jüdifche Priefterherrichaft auflommen zu lafjen, 
in der That aber um die eigene Herrfchjucht zu befriedigen, das 
Anjehen, der Einfluß und die Autorität der Lehrer in Iſrael 
unterwühlt und untergraben! Allerdings find viele derfelben, durch 
Starrfinn und Hartnädigfeit, dadurch, daß fie nicht beherzigen 
wollen, daß der Gott, der die Gebeugten aufrichte, auch den Ver— 
blendeten die Augen öffne 2%), ſelbſt ſchuld daran, wenn die Ge- 
meinden fie erinnern müfjen, daß da, wo die Würde des Juden— 
thums gefährdet ift, die Ehre des Rabbiners geopfert werben 
darf ?”). Allein die dienftthuenden Boten, die Gott feinem Volke 
zur Leitung und Führung fendet, find die Männer des Geiftes, 
die Männer der Thora, die Lehrer in Sfrael *®), die nach dem 
Ausfpruche unferer alten Weifen der höchften Ehren würdig 29, 
die Zierde und der Schmud des Judenthums find ?). 
Geheiliget willich werden unter den Söhnen 
Iſrael's! ruft vie Heine Bibel endlich ven Sfraeliten unferer 
Tage zu. Die neue Zeit, die der Lehre unferes heutigen Ab— 
Ihnittes: „Ein Recht foll euch fein, wie dem Fremden 
fo vem Eingebornen“ (Lev. 24, 22), allmälig Anerfen- 
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nung und Geltung verjchafft, und den Sfraeliten bejonders eine 
reihe Freiheitsernte nach einer langen Thränenſaat *) verheißt, 
dieſe neue, bejjere, friedlichere und freumdlichere Zeit darf euch, 
Sraeliten, nicht fchlaff machen in der Beobachtung eurer alten 
und ehrwürdigen Sitten, in der Hetligung eurer Feſte, die un— 
- mittelbar nach der Heinen Bibel in der heutigen Parafcha folgen, 
muß vielmehr die Liebe, die Treue, die DBegeifterung und die 
Hingebung für das Judenthum in euch fteigern und vermehren. 
Denn das, meine andächtigen Zuhörer, wäre der größte Chilul 
ha-Schem in der Gefchichte, wenn ihr als freie Männer, ledig 
aller beengenden Feſſeln, und als gleichberechtigte Staatsbürger, 
minder treu und anhänglich gegen den väterlichen Glauben euch 
eriviefet, wenn die Freiheit nicht als ein erquidender Thau, ſon— 
dern als ein erjtarrender Froſt des Judenthums ſich bewährete, 
wenn die Freiheitslieder, in die auch ihr einftimmtet, die Grab- 
gejänge der jüdischen Gläubigfeit, der jüdiſchen Neligionstreue, 
der jüdiſchen Fejtigfeit wären! Hat der Priefterfegen mit feiner 
göttlichen Friedensverheißung (Num. 6, 24—26) eure Väter zu 
Helden gemacht ??) in den Zeiten der blutigften Berfolgungen, 
jo muß er euch, die Zeugen der allmäligen Erfüllung, nicht minder 
jtark finden in glüdlicheren Tagen, ftark im Glauben, ftark in der 
Erfenntniß, jtark im Streben, durch Werfe der Humanität, durch 
Worte der Liebe, durch Förderung alles Wahren, Schönen und 
Guten den Gott zu verherrlichen, „ver euch heiliget,” ver 
Iſrael zu jeinem heiligen Volke bejtimmt, zu feinem Priefterreiche 
erforen hat. Amen. 
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Und dennod)! 


— 

„Und dennoch, wenn ſie in ihrer 
Feinde Land ſind, will ich ſie nicht 
verwerfen und nicht verſchmähen, daß 
ich ſie vernichtete und meinen Bund 
mit ihnen bräche; denn ich bin der 
Ewige, ihr Gott.” 

3, D. I. 26, 44, 





Sabbat Behukotai, 1859. 
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Ein herzerjchütterndes Capitel, das dem ifraelitifchen Volke 
göttliche Strafvrohungen verfündet, haben wir heute vernommen. 
Welche Leiden, jo ſchmerzlich und bitter, wie fie noch fein Theil 
der Menjchheit empfunden hat, werden da über Iſrael verhängt! 
Kegungslos wie hartes Eifen foll der Himmel dem Blicke der 
Unglücklichen entgegenjtarren; unbenutt jollen ihre Kräfte, Talente 
und Anlagen hinſchwinden; ; fliehen follen fie, ohne daß ein Fuß 
fih regt zu ihrer Verfolgung; Zaghaftigfeit foll ihrer Herzen fich 
bemächtigen, jo daß das leife Naufchen eines Blattes hinreichen 
wird fie in die Flucht zu jagen; zerjtreut jollen fie werben unter 
die Völker, nicht ein Volk, nein! alle Völker follen die Pfeile 
ihres Haſſes gegen fie richten — „und dennoch!" Was liegt 
alles in diefem: „und dennoch!" Was ift der Auszug aus 
Egypten, ver Iſrael von dem Joche eines Volkes befreite, gegen 
diefe Zuficherung, die alle Völker der Erde herausfordert, fie mögen 
e8 doch verfuchen, das Volk Gottes zu vernichten, die Lehre 
Gottes zu vertilgen, ven Bund Gottes zu zerftören! Gleich jenem 
berühmten Weifen, der, nachdem er auf den Knieen hatte be- 
theuern müſſen, die Sonne ftehe ftill, fich jtolz erhob mit dem 
Ausrufe: „und dennoch bewegt fie ſich“; hat Iſrael, wenn 
e8 ganz zu Boden gevrüdt war, ſich hoch aufgerichtet mit der 
Zuficherung feines Gottes: „und dennoch!” Noch mehr aber 
als die bloße Thatſache, daß es leiblich fortbejteht, ift in der— 
jelben ausgedrüdt. Die Lehre feines Gottes erwies fich ftarf 
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genug, nicht blos den jüdischen Stamm, fondern auch die jüdische 
Weltanſchauung zu erhalten, fo daß die tiefe Erniedrigung Iſrael's 
ein glänzendes Zeugniß ift für die Hoheit des Sudenthums. Denn 
drei Gefahren find es vorzüglich, denen Sfrael feit Sahrtaufenden 
ausgejegt war: Den Glauben an die Menſchheit, feine. fittliche 
Würde und fein höheres Geiftesleben einzubüßen — „und den— 
noch!” Alle diefe Gefahren ſchwanden wie Wolfennebel vor der 
Sonne des Judenthums, fo daß wir in diefer Stunde den troit- 
reihen Sat erörtern können: 

Die tiefe Erniedrigung Sfrael8 ift ein glän- 
zendes Zeugniß für die Macht und die Hoheit 
jeines Glaubens. 


1. 

„Wenn fie in ihrer Feinde Land find" Wie 
heißt das Land, wo Iſrael's Feinde lebten? Wahrlih, wir 
brauchen feine Karte zur Hand zu nehmen, um es mühſam auf- 
zufuchen; mit gefchloffenen Augen können wir auf jeden Punkt 
der bewohnten Erde hinweifen und wir werben „ihrer Feinde 
Land" finden. Denn alle, alle Völker, wie fie die Gefchichte 
nennt, haben an Iſrael, an der Menfchlichkeit und Gerechtigkeit 
ſchwer gejündigt, ohne daß fie alle bis heute Buße vor Gott 
gethan hätten, 

„Wenn fie inihrer Feinde Land find." Wann? 
Zu welcher Zeit? Im Alterthum, im Mittelalter oder in unferen 
Tagen? Bei welcher Gelegenheit und bei welcher Beranlaffung ? 
„Während ihres Sein's“, heißt e8 im Urtexte; das ift ganz unbe- 
ftimmt, ganz zeitlos, indem bei jedem aufßerorventlichen Natur: 
ereigniß, bei jeder entfcheidenden Gefchichtsepoche, bei jeder wich- 
tigen DBegebenheit Sfrael von Leiden und Dualen heimgefucht 
wurde, 

Al einem römischen Kaiſer, erzählt der Midrafch '), ein 
Sohn geboren wurde, konnten die Juden an der allgemeinen 
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Feier nicht theilnehmen, weil gerade der neunte Ab war, der jie 
an die Zerftörung ihres Neiches durch die Römer erinnerte, und 
als dieſer Sohn ftarb, zündeten fie gerade das Chanufa > Licht 
zur Erinnerung an den Sieg der Maffabier in ihren Häufern 
an. Aus diejen zufälligen Umſtänden ward eine Beſchuldigung 
gegen fie geſchmiedet, und eine große Anzahl derfelben wurde von 
den römijchen Legionen ermordet. 

AS es einst in Aragonien nicht vegnen wollte, berichtet 
Rabbi Abraham Saba 9, jagte man die Juden aus den Thoren 
der Städte, als wären fie, die wohl Thränen aber feine Regen— 
tropfen hatten, ſchuld an der Dürre des Landes. 

In diefem Monate, im Monate Ijar oder Mai, entbrannte 
vor 763 Jahren ein heftiger Keligionsfampf zwifchen Abend- 
und Morgenland. Zahlveihe Horden zogen von Frankreich aus 
über den Rhein durch Deutfchland, Böhmen, Defterreich, Ungarn, 
und Italien nach Paläſtina. Bevor fie noch einen Feind fahen, 
bevor fie noch auf dem Kampfplage waren, erprobten fie ihren 
Heldenmuth an wehrlofen Juden, an Greifen und Kindern, plün— 
derten jüdifhe Gemeinden, mordeten Jung und Alt, begruben 
Menſchen lebendig, entweihten Synagogen, zerriffen Thorarollen, 
und als fie drei Jahre nachher Jeruſalem eroberten, erfchlugen 
jie zehntaujend Juden im alten Tempelhof, jo daß die Noffe, 
wie ein nichtjüdischer Chroniſt erzählt, im Blute fchwammen. O, 
das waren traurige, jchaurige, fjchredenvolle Sefira- Tage vor 
763 Sahren! Da zählte man nicht die Tage des Dmer, fondern 
„des Morgens |prach man, ach, daß es Abend wäre, und des 
Abends, ach, daß es Morgen wäre” (Deut. 28, 67). | 

„Und dennoch!" Und dennoc ließ Iſrael nicht die Hoff- 
nung finfen, warf e8 fich nicht in die falten Arme der Verzweiflung, 
verlor e8 nicht den Glauben an die Menfchheit, an deren Beffe- 
rung und DVeredlung, gab es nicht auf die Zuverficht, daß die 
Wolfen der Barbarei allmälig fchwinden und die Sonne ver 
Gerechtigkeit in der Gefchichte hell ftrahlen werde, Es hatte ja 
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jeine troftreiche Lehre nom Meſſias, die jo innig mit dem Juden— 
thum zufammenhängt wie die Frucht mit dem Keim, aus dem fie 
hervorgeht. Der Name des Mefjins, an den das Gottesreich 
fortfchreitender Liebe und Gerechtigkeit auf Erden gefnüpft ift — 
(autet einer der tieffinnigjten Ausfprüche unferer Weifen ’) — 
lebte fchon in der Idee Gottes, bevor noch die Welt in's Dafein 
trat. Denn fo mannigfach auch die Phafen find, welche vie 
Meſſiasidee durchlaufen hat, jo verfchievdenartig auch die Geftalten 
jind, in welche fie gefleivet wurde, fo reichhaltig auch Die Sagen 
find, mit denen der Schmerz und die Liebe, die Hoffnung und 
die Sehnfucht fie ausfchmüdten — einen fejten, unerfchütterlichen 
Kern barg fie in fich zu allen Zeiten, in guten wie in böfen 
Tagen: den Glauben, daß die Menfchheit ewig fortfchreite auf 
der Bahn der Liebe und Gerechtigfeit, daß felbft ihre Kämpfe 
nur die Geburtswehen *) einer ſchönern Zeit find, bis fie endlich 
dahin gelangt, wo fein Volk über Unrecht und Gewalt feufzen, 
und daher auch Iſrael frei und erlöft fein wird. Das „Sch“, 
mit welchem Gott auf dem flammenden Sinai feine Offenbarung 
an die Menfchheit begonnen hatte — jagen unfere Weifen ?) — 
erinnert Iſrael zugleich an jene Verheißung, die mit demſelben 
„Ich“ anfängt, an das Wort des Propheten Maleachi (3, 23): 
„Sch will euch ſenden den Propheten Elias" ; derfelbe Gott, der 
die Völfer belehrt, erzieht fie auch zum Fortfchritte, nähert fie 
auch dem großen Ziele allgemeiner Befreiung und Erlöfung. 

Mochten nun auch die Völker ftürmen, toben und tojen; 
mochten fie auch, wie ein Dichter der Sefira- Sabbate Flagt, 
Iſrael höhnen mit dem Rufe: „Jude, warum hoffſt du um 
harrft du noch!" — der Jude hielt feft an feinem unerfchütterlichen 
Glauben, daß feine höhnenden Feinde beffer, gerechter, milder 
und edler werben. 
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Einjt, erzählt der Sohar‘), wurde ein jüdifcher Weifer 
gefragt: Wie könnt ihr Juden behaupten, daß ihr dem himm- 
liſchen Könige näher jtehet als die übrigen Völfer, da ihr doch 
unter Leiden, Drud und Kummer lebet, mehr al8 der übrige 
Theil ver Menfchheit? Iſrael, antwortete er, ift unter den Na- 
tionen, was das Herz unter den Gliedern des Körpers; wenn ihr 
franf feid, jo fühlen wir es zumeijt! 


u. 


Größer als die erſte Gefahr, ven Glauben an die Menfch- 
heit, an deren fortfchreitende Bejjerung und Veredlung zu ver- 
lieren, war die zweite, der Iſrael ausgefegt war, die Gefahr 
nämlich, feine fittlihe Würde einzubüßen. 

Denn gegen fein Bolf auf Erden wurden die einfachjten 
Begriffe der Menfchenwürvde in fo barbarifcher Weife verlegt, 
wie gegen das ifraelitifche, Iſrael's Religion ward von der Lieb— 
loſigkeit entjtellt bis zur Unfenntlichfeit; Iſrael's Sitten, Bräuche 
und Einrichtungen wurden verlacht und verfpottet; Iſrael's Gottes- 
häufer entweiht und geſchändet; das Leben eines Juden, der Beſitz 
eines Juden, das Vermögen eines Juden oft vogelfrei erklärt; 
Schutzjuden von den Großen gleich Thieren verfchenft, und ihre 
Schuldforderungen nicht felten außer Kraft gefegt; für Juden 
hatte man im Mittelalter anderes Maß, anderes Gewicht, an- 
deres Recht und Geſetz: kurz, gegen Juden war alles erlaubt. 
Könnte e8 ung überrafchen, wenn wir von einem folchen Wolfe 
lejen möchten, daß es, gedrängt und gedrückt von allen Seiten, 
ſich auch alles erlaubte gegen feine Dränger und Drüder, ı daß 
es alle Gebote der Menfchlichfeit, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, 
Ehrlichkeit und Redlichkeit gegen feine herzloſen Feinde mit Füßen 
trat? „Und dennoch“ hat es mitten in der Barbarei feine 
jittlihe Würde bewahrt, bewahrt durch die Macht des Juden— 
thums, das feinen Bekennern tief einprägte die Lehre: „Ihr 
jollt nicht entweihen meinen heiligen Namen“ (Xen. 22, 32), eine 
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Lehre, die mit dev Meſſiasidee aufs engjte zufammenhängt. „Der 
Veberreft Iſrael's wird fein Unrecht thun und feine Lüge veden“ 
(Zef. 3, 13), dieſes Prophetenwort bildete den Grundton der 
jüdischen Lehrer, war die Predigt des Judenthums zu allen Zeiten. 

Mitten unter römischen Drucke rief ein jüdifcher Weifer 

aus, als er in den Pfalmen (125, 4) „erweife Gutes, o Gott, 
den Guten und denen, die redlichen Herzens find," gelefen hatte: 
Der Pfalmift betet hier nicht für Priefter, Leviten und Sfraeliten, 
jondern für jeden Menfchen ohne Unterfchied des Stammes, dev 
gut und redlich ift ”). 
Als der Prophet Elias einft einen jüdischen Kaufmann traf, 
erzählt der Midraſch unter arabifchen VBerfolgungen, fprach er 
zu ihm: Mein Sohn, die Schrift gebietet: dur folljt veinen Näch- 
jten nicht bedrücden (Xev. 19, 13); dein Nächſter aber ift jeder 
Menſch, wenn er auch nicht deinem Stamme oder deinem Glauben 
angehört °). 

In jenen fchredlichen Seftra-Tagen vor 763 Jahren fchrieb 
N. Tobia bar Eliefer aus Mainz, der Augenzeuge jener Gräuel- 
jeenen war: Iſrael betet für das Heil der Negierungen und für 
das Wohlergehen der Völker, e8 flehet zu Gott um Thau und 
Negen für Länder, die fo grauſam gegen dasſelbe find ”). 

N. Mofe aus Couch erzählt in jenem Jahrhundert, in 
welchem man die Juden in Frankreich drückte und verfolgte: Sch 
habe venfelben gepredigt, daß diejenigen, welche Nichtjuden be— 
lügen oder ihnen etwas entwenden, den Namen Gottes entweihen, 
indem fie die irrige Behauptung veranlaffen, Sfrael —— ſeine 
Thora aufgegeben 0). 

Den jüdiſchen Kammerknechten in Deutſchland trug Rabbi 
Jehuda der Fromme vor, daß man dieſelbe Treue und Redlich— 
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feit gegen Nichtjuden wie gegen Juden bewähren müſſe ''), umd 
in Spanien lehrte R. Bachja ben Afcher '?), daß man mit 
jedem Menfchen ohne Unterſchied aufs genauefte und ftrengite 
rechnen, ihm um Nichts verfürzen ſoll. So vagte inmitten des 
erniedrigten Ifrael das Judenthum hoch empor, und die blutende 
jüdifche Hand öffnete fich nicht felten, um den Nichtjuden Hilfe 
und Unterftügung zu veichen ! 


III. 


„Und meinen Bund mit ihnen bräche.“ Nicht 
minder groß war die dritte Gefahr, von welcher das höhere 
jüdiſche Geiſtesleben bedroht wurde. Durch die Zerſtreuung kam 
Iſrael in Berührung mit der Culturentwickelung aller Völker, 
war es Zeuge, wie oft verſchiedene Denkſyſteme und Lebensan— 
ſchauungen mit einander um den Sieg rangen. In Alexandrien 
wurde der Verſuch gemacht, die geiſtigen Güter der entlegenſten 
Länder in bunter Vereinigung zur Geltung zu bringen; unter 
arabiſchem Einfluſſe erhoben ſich die Geiſteshelden der alten Griechen 
aus ihren Gräbern, und führten das Szepter im Reiche der 
Ideen; in europäiſchen Ländern erſtanden große Denker, die ver— 
ſchiedenen Zeitepochen ihr Gepräge aufdrückten: alle dieſe Strö— 
mungen und alle dieſe Wettkämpfe des Gedankens haben Iſrael 
mit fortgeriſſen — „und dennoch“ hat es fein höheres Geiſtes— 
leben, feine Anſchauungen von Gott, von der Entwidelung und 
Deftimmung der Menfchheit fich nicht abringen laſſen. Unter 
dem Schuße des Sates: „So dir Iemand jagt, es ift viel 
Weisheit bei ven Völkern, jo glaube es" '°), zogen die Juden 
ein in die Werkſtätten geiftigen Schaffens, auf die Kampfpläße 
geijtigen Ningens ; nahmen fie Antheil an allen Arbeiten menfch- 
licher Forfchung, ohne den fejten Standpunkt ihres Glaubens zu 
verlieren. Denn fo wenig die Sonne durch das Licht von My— 
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viaden Sternen verdunfelt werden kann, ebenjo wenig fonnte die 
ewige Wahrheit des Judenthums von den lichtumfloffenen Ge- 
jtalten der größten nichtjüdifchen Denker und Forſcher in Schatten 
gejtellt werden, und wenn noch Millionen Planeten am Himmel 
endedt, und wenn alle Geheimniſſe ver Natur enthüllt, und wenn 
die verborgenften Gänge des Geiftes offenbar würden — der 
Thron des einig-einzigen Gottes kann von feiner Entdeckung und 
von feiner Forſchung erjchüttert werden. 

Daher haben die Juden zu allen Zeiten die Weifen aller 
Bölfer verehrt und bewundert, deren Werfe gelefen und überfet, 
und mit deren Wirfen in der Gefchichte fich gefreut, haben gleich 
den Bienen den DBlüthenftaub aller Culturepochen in fich aufge- 
nommen und verarbeitet — und daher könnnen wir auch in Diefer 
Stunde auf einer jüdischen Kanzel das Andenken eines Mannes 
preijen, der heute vor vierzehn Tagen aus der Reihe der Lebenden 
gefchteden ift, das Andenken Alerander’s von Humboldt! 
Wir preifen ihn nicht blos, weil er, der Freund von Königen und 
Fürften, wie alle erleuchtete und gotterfüllte Geifter, ein Kämpfer 
für Wahrheit und Gerechtigkeit, und daher auch ein Verfechter 
der Juden und deren Sache war; nicht blos, weil fo viele und 
ausgezeichnete Sfraeliten, deren wir uns mit Necht rühmen, es nur 
jeiner Humanität danfen, wenn fie die Zierde und der Stolz 
deutſcher Hochjchulen find; nicht blos, weil er „den Muth. der 
Meinung” für die Juden zu einer Zeit hatte, als fait alles in 
Europa gegen fie verfchworen war: wir preifen ihn vom Stand- 
punfte unferer Religion aus als einen gotterfornen Geift, 
der das Buch der Natur zu einer Weltenbibel machte, der die 
„Idee der Menschlichkeit: das Beſtreben, die gefammte Menſch— 
heit ohne Nücjicht der Religion, Nation und Farbe als einen 
großen, nahe verbrüderten Stamm zu behandeln” 9, als die 
Summe aller feiner Erfahrungen, aller feiner Reiſen, aller feiner 
Forſchungen und Entdeckungen hinftellte, ver auf den in einander 
greifenden und zufammenwirfenden Gefegen des Weltalls, deren 
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größter Kenner er war, das Reich der Liebe und Humanität im 
jeiner Jugend wie in feinem Alter, mit ftarfen und mit zitternden 
Händen errichtete. 

Was meint der Pfalmijt, wenn er ausruft: „Sie achten 
nicht auf die Werke Gottes“ (Pf. 28, 5), fragen die alten Weifen; 
und fie antworten: Der heilige Sänger verjteht darunter den 
regelmäßigen Lauf der Gejtirne; oder das Zuſammenwirken, die 
Verbindung und das Smeinandergreifen der Naturfräfte; oder 
endlich die eine ewige fchöpferifche Kraft, den einen ewigen 
Gott, der den feiten Grund im Wechfel der Erfcheinungswelt 
bildet, Alles zu einer auf Weisheit und Gefegmäßigfeit ruhenden 
großen Einheit macht '?). 

Sp ward zu allen Zeiten, mitten unter Drud und Ber: 
folgung Iſrael's, unter Verfennung und Verachtung feiner Lehre 
und Lehrer, unter den Einflüffen verſchiedener Zeitrichtungen auf 
dem Boden des Gedanfens, erfüllt die göttliche Verheißung: 
„And dennoch, wenn fie in ihrer Feinde Yand find, will ich 
fie nicht verwerfen und nicht verſchmähen, daß ich fie vernichtete 
und meinen Bund mit ihnen bräche; denn ich bin der Ewige, 
ihr Gott.” Amen. 
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Vie Lehre, 
der Zweck heilige die Mittel, 


Tert: 

„Und der Ewige redete zu Moſes 
alſo: Wenn ein Rind, oder ein Lamm, 
oder eine Ziege geboren wird, ſo 
werde das Junge ſieben Tage von 
ſeiner Mutter geſäugt; und am achten 
Tage und weiterhin wird es gnädig 
aufgenommen als Feueropfergabe für 
den Ewigen.“ 

2: 22,36, 27. 


Sabbat Emor, 1859. 
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Dr ungefähr neunzehnhundert Jahren lebte in Mleran- 
drien ein jüdiſcher Weifer, welcher mit der umfajjendften Bildung 
feiner Zeit die glühendjte Liebe zum Judenthum verband, deſſen 
zahlreiche Werfe über die heilige Schrift auf feine Zeitgenoffen 
wie auf die nächjtfolgenden Jahrhunderte mächtig einwirften, und 
die heute noch jüdiſche wie nichtjüdiſche Forfcher befchäftigen. In 
einer feiner Schriften handelt er ausfchlieglich von der Humanität 
des mofaifchen Gejetes, läßt er das freundliche Auge des Juden— 
thums in die Welt des Heidenthums hineinleuchten, zeigt er wie 
alle Yebensbeziehungen in der Gejellfchaft, im Staate und in der 
Familie, wie alle Lebensäußerungen gegen vernünftige und ver- 
nunftlofe Geſchöpfe, wie Handel und Aderbau, Kriegsmwefen und 
Priejterthum nach den Borjchriften der Thora vom göttlichen 
Hauche der Liebe verflärt werden, jtellt er als das höchfte Ziel 
der mofaifchen Gefetgebung auf, daß Eintracht, Einigkeit und 
Gejelligfeit unter ven Menjchen erjtarfen, und daß den Familien, 
Staaten und Völkern, ja dem ganzen menfchlichen Gefchlechte, die 
vollkommenſte Glücfjeligfeit zu Theil werde. 

Als er in der bezeichneten Schrift zu dem heute verlefenen 
Gebote gelangt, welches den Yfraeliten vworjchreibt, daß das 
Junge nicht fofort der Mutter entrijfen werde, fondern mindeftens 
jieben Zage bei verfelben bleibe, da ruft er den Heiden zu, denen 
es gejtattet war ihre nengeborenen Kinder dem Hungertode aus— 
zufegen: Ihr graufamen und herzlojen Väter, die ihr mit eigenen 
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Händen eure Kinder tödtet umd fie einer liebenden Mutter ent- 
veißet, feht, wie der befte aller Gefeßgeber, wie Moſes felbit des 
neugeborenen Thieres fih annimmt, wie er nicht erlaubt eine 
Thiermutter granfam zu behandeln, wie er voll göttlichen Er- 
barmens auch ihre Gefühle fchonet! So ward in Alexandrien das 
Gebot: „das Junge werde ſieben Tage von ſeiner Mutter ge— 
ſäugt“ zu einem ſiegreichen Loſungsworte gegen das Heidenthum, 
und ſo konnten auch unſere alten Weiſen in Paläſtina bei der 
Erklärung dieſes Gebotes in den Ruf des Pſalmiſten (36, U) 
ausbrechen: „Deine Gerechtigkeit, o Gott, gleichet den mächtigen 
Höhen, deine Rechtsſprüche den Tiefen der Schöpfung; denn 
während du ſelbſt die Thiere ſchützeſt, bewahreſt du den Menſchen 
vor Härte und Liebloſigkeit“ )). 

Die Graufamfeit des Heidenthums gegen neugeborne Kin- 
der iſt mit demfelben gefchwunden, der vom Judenthum  ausge- 
gangene Geift der Liebe und Barmherzigkeit hat das Familien- 
leben alfer fortfchreitenden Eulturvölfer umgeftaltet, und der vom 
alerandrinifchen Weifen aufgeftellte Gegenfag hat in unferer Zeit 
feine Bedeutung verloren. Allein der Schluß des verlefenen Ge- 
jeßes: „am achten Tage und weiterhin wird es gnädig aufge: 
nommen als Feueropfergabe für den Ewigen", der das Verbot 
enthält), Gott dem Urheber aller Gefchöpfe fein Opfer zu brin- 
gen, das den Menfchen zu einer rohen und barbarifchen Hand- 
(ung nöthigt, die Gottesverehrung alfo nicht durch fchlechte Mittel 
zu fördern, bleibt in feiner ungejchmälerten Wichtigkeit für alle 
Zeiten. Denn er lehrt uns, daß wir fein Ziel, und wäre e8 noc) 
fo groß und noch fo heilfam, mit fchlechten Mitteln verfolgen 
dürfen, oder mit anderen Worten, daß die Xehre, der Zweck heilige 
die Mittel, verwerflich und verderblich ift. Wir werben bie hei- 
lige Schrift, die Grundſätze des Talmuds, die Gefchichte der 
Nationen und Religionen befragen, und alle werden uns einftimmig 
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antworten: Die Lehre, der Zwed heilige die Mittel, 
ift verwerflih und verderblidh! 


I. 


Zahlreih find die VBorfchriften, die in der heute verlefenen 
Paraſcha auf Priefter, Opfer und Tempelgeräthe ich beziehen, 
Alle aber ruhen auf dem Grundgedanken, daß es forgfältig zu 
beachten fei, durch welche Mittel wir jelbft den heiligjten und 
höchſten Zweck zu erreichen jtreben. 

Der Priefter, ver zwijchen dem Yfraeliten und dem Gottes— 
altar vermittelt, darf feinen entjtellenden, in die Augen fallenden 
Leibesfehler haben, muß ebenjo rein und heilig fein wie der Altar 
jelbjt. Das Opfer, das zwifchen dem irrenden Sterblichen und 
jeinem Gotte vermittelt, ſoll, feiner heiligen Beſtimmung ent- 
iprechend, ebenfalls von Fehlern frei fein. Die Opferhandlung 
jelbft darf durch feinen vorausgegangenen Act der Granfamfeit 
entweiht werden, fo daß es nicht erlaubt war, ein Thier und 
deſſen Junges an einem Tage zu fchlachten ). Das Licht, das 
den Gottestempel erleuchtete, mußte aus lauterem, ungetrübten 
Del auf einem reinen Leuchter vom Priefter unterhalten, und die 
mwöchentlihen Schaubrode mußten auf einen reinen Tiſch gelegt 
werden. Sp wurden die Priefter durch alles, durch ihre Neibes- 
bejchaffenheit, durch die DOpferthiere, durch die Opferhandlung, 
durch die vorzüglichjten Tempelgeräthe, durch das Brod und das 
Licht im Heiligthum faſt ununterbrochen gemahat, daß nicht blos 
die Gottesverehrung als Zweck, fondern auch jedes Mittel dazu 
rein, edel und heilig jein müſſe. Denn gerade Priejter, die dem 
Dienjte der höchſten Wahrheit geweiht find, und von ihrem hei- 
ligen Eifer leicht getrieben werben fönnten, ihr erhabenes Ziel 
durch jedes Mittel zu verfolgen, gerade fie bedurften einer ftren- 
gen Mahnung, „daß die Wege Gottes gerade find“ (Hof. 14, 10), 
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daß auch die Mittel, die zu Gott führen, fein Gebot der Gerad— 
heit und Gerechtigkeit verlegen dürfen. Es ift auch nicht zufällig, 
daß bei der göttlichen Offenbarung am Sinai den Prieftern be- 
jonders eingefchärft wird (Er. 19, 24), nicht gewaltfam durch— 
zubrechen umd zum Ewigen aufzufteigen *), da fie, wie die Ge- 
ſchichte lehrt, ſehr oft die Neigung in fich verfpüren, das Reich 
des Göttlichen  gewaltfam zu fördern und die Maffen mit fich 
fortzureißen. 

Noch klarer, jchärfer und. bejtimmter wird der Grundfaß, der 
Zwed heilige die Mittel, von jenem Buche verdammt, das zur allen 
Zeiten von denen beſchimpft wurde, die kaum einen Abfchnitt desfelben 
verftanden, das von der Böswilligkeit und Unwiffenheit zu einem 
abjchreefenden Muſter von Aberglauben, Ihorheit, Dünkel, Hoch- 
muth, Schlauheit und Unmenfchlichfeit geftempelt wurde, vom 
Talmud nämlich. Zu der in unſerem Abjchnitte enthaltenen Vor— 
ſchrift, daß man am erjten Tage des Hüttenfeites einen Palm— 
zweig fir den Gottesdienst nehmen foll, bemerft er, daß derſelbe 
nicht geraubt jein dürfe, indem das nichts Anderes hieße, als ver- 
mittelft einer begangenen Sünde Gott verehren wollen ). Wahr- 
(ih, wenn der Talmud mm den einen Grundſatz enthielte: 
„Keine Gottesverehrung vermittelit einer begangenen Sünde,” fo 
müßte er ſchon um deswillen allen Religionen und allen ihren 
Prieftern ein ehrwürbiges Denkmal dev Moral fein! Derjelbe Tal- 
mud lehrt ferner: Wenn Jemand Weizen vaubt, ihn mahlt, kne— 
tet, bäcdt und Gott preifet, während er ein Stück davon für den 
Priefter bejtimmt, fo ift das feine Gottesverehrung, fondern 
Gottesläfterung; von einem ſolchen Menfchen gilt das Wort des 
Pſalmiſten (10, 3): Der Räuber, der durch einen Segensipruch 
Gott benedeit, höhnt ihn ®). Damit es endlich jedem Iſraeliten tief 
eingeprägt bleibe, daß der Zweck nicht die Mittel heilige, hat er 
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die in ganz Ifrael giltige Regel aufgejtellt, daß man vor der 
Ausübung eines göttlichen Gebotes einen Segensfpruch fprechen 
oder Gott, den König der Welt, anrufen joll ”). Denn wer könnte 
es wagen, Hände zum Gebete zu falten, die zuerft Unrecht ver- 
übt haben, den Mund zum Preife Gottes zu öffnen, der vor- 
ber Beleidigungen, Kränfungen, Spott und Hohn ausgeftoßen hat? 


II. 


Haben Schrift und Talmud uns bewieſen, daß die Lehre, 
der Zweck heilige die Mittel, verwerflich iſt, ſo werden einige 
Blätter aus der Völkergeſchichte genügen, um uns zu überzeugen, 
wie verderblich ihre Wirkungen ſind. 

Alle Eroberer, die ihre Namen mit dem Blute der Völker, 
mit den Thränen der Väter und Mütter in die Annalen der 
Geſchichte einſchreiben, Schrecken, Angſt und Unglück um ſich 
her verbreiten, die Menſchen aufſcheuchen von ihren friedlichen 
Beſchäftigungen, von den Dämonen der Peſt und der Seuche 
umgeben ſind, haben immer behauptet, daß ſie einen großen 
Zweck verfolgen, die Civiliſation fördern, die Verbindung der Völker 
herſtellen, ſegensreiche Einrichtungen ſchaffen, das wahre Glück 
der Menſchheit gründen wollen, und um dieſes angebliche Ziel zu 
erreichen, bedienen ſie ſich der verwerflichſten Mittel, geheimer 
Künſte, ſchlauer Reden, zweideutiger Antworten, was ſie Staats— 
weisheit nennen, ſpielen ſie mit dem Beſitze, dem Familienglück, 
dem Leben von Hunderttauſenden. So waren die erſten und ſo 
werden die letzten Eroberer in der Geſchichte ſein; ſie ſprechen 
nie von ihrer Herrſchſucht, die befriedigt, ſondern nur von großen 
Zwecken, von Freiheit, Bildung, nationalem Aufſchwung, die er— 
reicht werden ſollen. 

Nimrod war der erſte Eroberer auf Erden, und was wird 
von ihm erzählt? Er begann ſeine Heldenlaufbahn mit Reden, 
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die den Völkern fchnteichelten °) ; er wollte die babyloniſche Eultur, 
die Eultur des Gefängnifwefens und der Verbannungen, weiter 
tragen nach Affyrien ®), und nachdem er feinen Eroberungspurft 
zum Theil geftillt hatte, wollte er einen Thurm von jchwindeln- 
der Höhe erbauen, um die ganze Erde zu überbliden und zu be- 
herrfchen. Denn wo endigte die Herrfchfucht, die mit der Fahne 
der Bölferbeglücdung von Sieg zu Sieg eilen will? Ein tal- 
mudiſcher Weifer bezeichnet das Wefen der nimmerſatten Herrfchjucht 
der Eroberer, denen nur der Tod eine Schranfe fest, durch fol- 
gendes Bild: „Einft, erzählt er, lief ich al8 Todtengräber einem 
flüchtigen Hirfch nach und gerieth in das Oberfchenfelbein einer 
Leiche. Trotzdem ich ſchon drei Meilen gelaufen war, fonnte ich 
den Hirſch nicht erreichen, und das Bein wollte nicht enden. Da 
blickte ich zurück und hörte die Worte: Es ift das Bein Og's, 
des Königs von Baſchan“ 19). 

Mas wird von dem zweiten babhlonijchen Eroberer, von 
Nebufadnezar, berichtet, ver Jeruſalem zerjtörte und Iſrael in die 
GSefangenfchaft führte, gewiß nur um es zu beglüden und ver 
babyloniſchen Cultur theilhaftig zu machen? Er ſah im Zraume 
eine hohe Bildfäule, deren Haupt golden, Bruft und Arme 
jilbern, Xeib und Lenden fupfern, Schenkel eifern, Füße zum 
Theil eijern und zum Theil thönern waren (Dan. Cap. 2). Nun, 
die Träume eroberungsfüchtiger Herrfcher find nicht gleichgiltig ; 
jie verrathen immer die geheimjten Negungen ihres Herzens '"). 
Und fo traten dem Croberer nur die innerjten Gedanken feiner 
Seele im Zraumbilde entgegen: das Haupt, das hoch emporragt, 
oder das Ziel, das man Jedermann zeigt, ift von blendendem 
Golde; die Arme, die man den zu erobernden Völkern ausjtredt, 
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find von Silber; alles Uebrige aber von fehlechterm Metall, bis 
endlich die ganzen Grundlagen einerfeits eifern, und andererſeits 
thönern erjcheinen. 

Nimrod und Nebufadnezar find die Vorbilder aller Eroberer, 
die große, weltbeglückende Ideen im Munde führen, um die Völker 
zu täufchen und zu berüden, und durch die fchlechtejten Mittel 
fie zu verwirklichen fuchen, und wenn wir die Gefchichte alfer 
Nationen befragen, jo antworten fie einmüthig, daß der Grundſatz 
der Eroberer, der Zweck heilige die Mittel, verderblich ift, meil 
er das Glück non Millionen Menfchen untergräbt und die Ent- 
wickelung der Staaten unterbricht. 


im. 


Am nachdrücklichſten und eindringlichten wird diefe Lehre 
von der Religionsgefchichte verdammt, die auch mit Blut und 
Thränen, mit dem Blute und den Thränen Iſrael's gejchrieben 
it. Denn mehr als alle Eroberer haben die Wuth und der 
Fanatismus derer die Menjchheit bedrückt, die zur Verherrlichung 
Gottes ſich ungöttlicher, unmenfchlicher, abjcheulicher und barba- 
riſcher Mittel bevienten, Kerker füllten, Foltern fpannten, Gluth— 
ſtöße aufrichteten, Berbannung und Ausrottung predigten, blü- 
hende Länder verwüjteten, das Licht der Bildung verlöfchten, die 
Saatfelder der Eultur zertraten, aus dem Mitleiven eine Sünde 
und aus dem Mitgefühl ein Berbrechen machten. 

Als die kaum fiebenzehmjährige, won Schönheit ftrahlende 
Jüdin Francisca Nogeira für den Glauben ihrer Väter in den 
Feuertod gehen jollte und die jugendliche, neuvermählte Königin 
von Spanien um Schonung und Gnade anflehte, da trocdnete Die 
letztere raſch ihre Thränen des Mitleivdg — die wahrlich herr- 
licher waren, als die Perlen, die fie ſchmückten —, damit fie nicht 
von denen bemerkt würden, die zur Vermählungsfeier des könig— 
lihen Paares eine große Anzahl Juden in Madrid verbrennen 
liegen ! 

Jellinet's Predigten I a, 19 
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Ya, auf dem Gebiete der Religion, die e8 mit Ideen und 
Slaubensfägen zu thun bat, wirkte diefe Lehre am unbeilvolfften 
und verderblichjten, weil das Ziel ein fo erhabenes und die Mittel 
jo mannigfah. Der Satan, der unermüdliche Anfläger Hiob's, 
der nicht zufrieden ift, bis er demſelben Alles, deſſen Beſitz, 
deſſen Kinder, deſſen Gefunpheit und deſſen Seelenruhe zerftört 
hat, ift durchaus nicht boshaft; er thut es nur, wie ſchon ver 
Talmud fpöttifch bemerkt, um ein großes Ziel zu erreichen, um 
Gott nämlich an deffen Freund Abraham zu erinnern. Penina, 
die nicht müde wird die fromme Hanna zu Fränfen, ift gewiß 
nicht graufam; fie will ihre Genoffin blos aufftacheln, daß fie 
inbrünftig zu Gott bete, damit er fie fegne und durch ein Kind 
erfreute 1). 

Wie aber, meine amdächtigen Zuhörer? Die Schrift ver- 
bietet felbft zum Ausorude der Gotteswerehrung die Mlutter- 
gefühle eines Thieres zu verlegen, und menfchliche Wefen, 
Väter, Mütter, Kinder, ganze Gemeinden, Hunderttaufende Sfrae- 
liten dürfte man beleidigen, betrüben und fränfen durch haß— 
Ihürende Worte in öffentlichen Reden und geheimen Ermahnungen, 
weil man dadurch ein gottgefälliges Ziel zu erreichen glaubt? 
Kein, und abermals nein! Wir wollen die Lehre, der Zwed 
heilige die Mittel, die Schrift und Talmud verpönen, die das 
Glück der Völfer, den Frieden der Keligionen, die Einigkeit der 
Staaten, Recht und Gerechtigkeit, Liebe und Barmherzigkeit mit 
Füßen tritt, von ung weifen mit dem tiefjten Abfchen unferes 
Herzens; wir wollen nicht denen nachahmen, die in einer Zeit, 
wo alle Söhne Defterreihs ohne Ilnterfchied der Religion dem 
Rufe unferes erhabenen Monarchen zum Kampfe für das Vater- 
(and folgen, nichts Befjeres zu thun wiffen, als die Kinder einer 
Mutter, die Kinder der forgenvollen Auftria, gegen einander auf- 
zuftacheln im heiligen Intereffe der Neligion! Wer find die 
Batriosten? Wir und mit uns alle Männer auf dem jüdischen 
Kanzeln in Defterreich, die einiges und brüderliches Zuſammen— 
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wirken im Kriege wie im Frieden predigen, oder Jene, welche die 
Saaten religiöfer Zwietracht ausftreuen und die einheitliche That— 
fraft dadurch lähmen? Unfer jüdiſches Loſungswort bleibe: reines 
Religionslicht auf reinem Leuchter durch reine Hände vor Gott 
dem Ewigen zu jeder Zeit '?); erjt die Gebote der Menſch— 
lihfeit, dann die Äußere Gottesverehrung '*)! 
Amen, 
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Berichtigung : 


Seite 7, Zeile 6 von unten muß „ach tundvierzig“ und in der 
dazu gehörenden Note y“p gelejen werben. 
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Das 


Judenthum unferer Zeit. 





Tert: 

„Und nehmet euch am erften Tage 
— des Hüttenfeftes — eine Frucht 
vom Baume Hadar — Esrog —, 
Palmzweige und Zweige vom Baume 
Abt — Myrthen — und Bach» 
meiden, und freiet euch vor dem 
Ewigen, eurem Gotte, fieben Tage.” 

BEDBEM. 23, 40. 








Hüttenfeh, 1860. 


Jellinek's Predigten ti i 





Keine Erſcheinung in unſerer Zeit, meine andächtigen Zu— 
hörer, iſt entweder ſo ſehr verkannt und misverſtanden, oder ſo 
ſtark geſchmäht und verleumdet worden, wie das Judenthum 
der Gegenwart. Wir wiſſen es und wenn wir es nicht 
wüßten, ſo hätten wir in unſerer Nähe Veranlaſſung genug es 
zu erfahren, wie oft entlegene Zeiten und Räume betreten wur— 
den, um den Schattenſeiten unſeres Schriftthums nachzuſpüren 
und ſie als Zeugniſſe unſerer verwerflichen Geſinnungen zu ge— 
brauchen. Aber auch das Judenthum der Jetztzeit, wie es ſich 
in ſeinem Kultus, in ſeinen Predigten, in ſeinen Schriften, in 
ſeinen ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Beſtrebungen offenbart, 
bleibt nicht verſchont von herabwürdigender Entſtellung. Den 
alten und unverſöhnlichen Feinden unſeres Glaubens — und 
traurig, daß wir es öffentlich bekennen müſſen — reicht ein 
Theil unſerer Genoſſen und Brüder die Hand, um vereint mit 
ihnen das Judenthum, wie es im Lichte der Gegenwart erſcheint, 
anzugreifen, ihm jeden Vorzug abzuſprechen und es unter der 
Wucht von Schmähungen zu erdrücken. Beide, Juden wie Nicht— 
juden, haben, um auch einer Zeit gerecht zu werden, die Schlag— 
wörter liebt, weil man dieſe gleich kleinen Münzen mit ſich tra— 
gen und damit etwas Geräuſch machen kann, ein Stichwort er— 
funden, durch welches ſie das Judenthum der Gegenwart be— 
zeichnen oder nach ihrem Sinne brandmarken: es ſind dies die 
Namen Reformjuden und Reformjudenthum! Ob dieſe Bezeich- 
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nungen auch einen Sinn haben, ob denn Sirael feinen uralten 
Slauben, feine Gottesivee, feine Weltanfchammg umgeſtalten, 
das Joch einer Priefterherrfchaft abſchütteln müjje, darnach forfcht 
weder die Feindfeligfeit noch Gedankenloſigkeit; genug, das Stich- 
wort ift da — und mit ihm Verdächtigungen, Verleumdungen 
und Schmähungen! Wir wollen heute nicht hervorheben, welch’ 
einen traurigen Anblid e8 gewährt, daß ein Theil unferer eigenen 
Glaubensbrüder gevanfenlos in das Feldgefchrei unferer Feinde 
einftimmt — „wären fie mweife, fie bebächten e8 wohl, merften 
auf das Ziel und Ende” (Deuter. 32, 29) — fondern zur Be— 
ruhigung, Aufklärung und Belehrung vieler Schwachen und Schwan- 
fenden wollen wir die herrlichen Borzüge des Juden— 
thums unferer Zeit, einer neuen Zeit allerdings, jett jchil- 
dern, und zwar foll es uns unter dem Bilde des Esrog, ver 
Palme und der Myrthe erſcheinen. Dieſe Bilderfprache ift weder 
willkürlich noch neun; denn ſchon im Altertum wurden die Feſt— 
pflanzen als Symbole für Eigenfchaften, Vorzüge und Tugenden 
von dem jüdifchen Weiſen gedeutet. 


J. 


Das Erſte, was wir nach den Worten der Schrift am 
Hüttenfeſte nehmen, iſt der Esrog, dieſe herrliche und liebliche 
Frucht, welche nach den Ausſprüchen der Halacha ') jo beſchaffen 
fein muß, daß fie den Anforderungen des Vollfommenen und 
Schönen genüge — und der erfte Vorzug des Juden— 
thums unferer Zeit offenbart fich in dem Streben nad) 
Schönheit in allen feinen Erjcheinungsformen, ift der Grundſatz: 
dies ift mein Gott, der Inbegriff alles Schönen (Er. 15, 2), 
deſſen jichtbares Kleid, das Weltall, ver Ausdruck der vollfom- 
menften Schönheit ift (Pf. 104, 1), deſſen erforene Hauptftadt 
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der Schönheit Vollendung (Klagel. 2, 15) genannt wurde, und 
ih will ihn daher durch die Vermittlung und Verwirklichung der 
Schönheit loben und preifen. „Mein Trauter, zu dem ich mich 
unwiderftehlich hingezogen fühle durch die tiefe Sehnfucht meines 
Herzens, wie bift du jo ſchön, wie erkenne ich in deiner voll- 
endeten Einheit das höchite Ideal der Schönheit" — vedet die 
Cneset Israel, die Synagoge, im hohen Liede Gott an (9. 8. 
1, 16). 

Die Abgefchloffenheit, in welcher unfere Väter lebten und 
(eben mußten, und der fchwere Drud, ver in den letten Jahr— 
hunderten auf ihnen laftete, hatte dem feinen und zarten ‚Sinn 
für das Schöne in ihnen getrübt: Zeuge dejjen find ihre öffent- 
lichen Borträge, jene fchnörfelhaften Gebäude ohne Maß, ohne 
Begrenzung und ohne Einheit, jene Erklärungen und Deutungen 
nach) Belieben und Willkür?). Das Judenthum unferer Zeit, 
nach freier Entfaltung feiner Kräfte ringend und von befjerem 
und edlerem Gefchmade erfüllt, beganı dem Schönen auf dem 
Gebiete der Neligion fein Recht einzuräumen und zwar vor 
Allem durch die Gotteshäufer. Welche fchöne, herrliche und 
prachtuolle Tempel wurden nur in dem letzten Jahrzehnt in 
Iſrael erbaut, erbaut von den Juden der Jetzzeit? Welch’ ein 
heilige Wetteifer belebte Männer und Frauen, diefe Stätten der 
Andacht, die Thora= Rollen, die Bundeslade, den Tifch und bie 
Kanzel zu ſchmücken? Wäre dies Alles blos Zufall, oder ift es 
die Folge und die Frucht eines neuen, höhern Strebens? Gewiß, 
meine andächtigen Zuhörer! Als mitten unter dem griechifchen 
Bolfe, das nach unſeren Weifen durch Jephet?) bezeichnet 
wird, d. h. durch denjenigen, welcher in unfterblichen Werfen ver 
Kunſt das Schöne zum Ausdruck bringt, als in Alerandrien eine 
bedeutende jüdische Bevölkerung fich au. gehäuft hatte, erbaute fie 
eine Synagoge, von der Rabbi Jehuda ausjagt: „Wer die Sh- 
nagoge der Juden in Aleramdrien nicht gejehen hat, hat niemals 
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die Pracht und die Herrlichkeit Iſraels geſchaut. Sie glich einer 
großen Bafilifa, eine Halle folgte hinter einer andern, ein und 
fiebenzig goldene Katheder glänzten darin nach Anzahl der Glieder 
des großen Synhedriums, in der Mitte derſelben erhob fich eine 
Bima aus Holz, auf welcher ver Chafan, d. h. der Auffeher, 
jtand, um mit einem Tuche in der Hand der verfammelten Ge- 
meinde ein Zeichen zu geben, daß fie ein lautes und feierliches 
Amen anftimme %. Auch in Toledo wird heute noch dem Rei— 
ſenden eine. der herrlichjten Synagogen gezeigt, welche in einer 
Zeit errichtet wurde, wo ruhige und friedliche Tage die Herzen 
der fpanifchen Juden dem Lieblichen Sonnenfchein des Schönen 
erichloffen hatten. 

„Dies iſt mein Gott und durch Schönheit in alfen Formen 
des Gottesdienftes will ich ihn preifen”, ift ver Wahlipruch des 
Sudenthums unferer Zeit, und es ſpendete nicht blos große Sum— 
men für die Errichtung von Tempeln, jondern befreite auch den 
Gottesdienft von allem Willlirlichen, Regel- und Geſchmackloſen, 
war und ift bemüht, durch Maß und Ordnung im Gefange, in 
ven Vorträgen und in allen Handlungen zur Berehrung des 
‚Einen Gottes dem wahrhaft Schönen Herrfchaft und Geltung 
zu verjchaffen. 

Seit der Zerftörung unferes Heiligthums in Jeruſalem bat 
man in Sfrael nicht folche herzerhebende, andachterregende, feier- 
liche und majeſtätiſche Klänge gehört, wie in den ifraelitifchen 
Öotteshäufern der Gegenwart! 

Wohl kenne ich den Einwurf, welcher gegen diefen erften 
Borzug des Judenthums unferer Zeit lächelnd, ſpöttiſch und felbit- 
zufrieden gemacht wird. Dream fügt nämlich: wie vielen jüdischen 
Söhnen der Jetzzeit find eure Tempel, euer Gefang und eure 
Predigten blos ein Schauftüd, ein Schaufpiel, eine Gelegenheit, 
fich eine Stunde zu unterhalten over zu zerjtrenen! Ya, ein eif— 
riger Stimmführer ging fo weit, erjt vor Kurzem alles Ernſtes 
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dein Vorſchlag zu machen, Iſraels Tempel auf ein Jahrhundert 
jehliegen zu laſſen, damit es überzeugt werde, der Schwerpunft 
des Judenthums Liege außerhalb der Synagoge, und das Verbot 
der Spannader jet wichtiger als der ganze öffentliche Kultus. 
Dies, meine andächtigen Zuhörer, iſt die Art des ftarren und 
heftigen Schammat, und wir lafjen daher den fanften und milden 
Hillel die Antwort darauf ertheilen. 

Einft, erzählt der Talmud (Sabbat, 31 a), hörte ein Heide, 
als er an einer Shnagoge vorüberging, die Worte der Schrift 
verlefen: Und dies find die Kleiver, die fie machen follen: einen 
Bruſtſchmuck und einen Efod u. f. w. (Er. 28, 4 ff.) Die Auf- 
zählung der fojtbaren Edeljteine, mit denen die beiden genannten 
Stücde der hohenpriejterlichen Kleidung veich befegt waren, hatte 
einen jo tiefen Eindrud auf denfelben gemacht, daß er den Ent- 
ſchluß faßte, fich zum Judenthume zu befehren, damit er Hoher: 
priefter in Iſrael werde. Sofort ging er zu Schammai und 
ſprach: Meifter, ich möchte ein Jude werden, damit man mic) 
zum SHohenpriejter wähle. — Schammai ftieß ihn von fich mit 
dem Maßjtabe, ven er in feiner Hand hielt. Hierauf begab er 
ſich zu Hilfel, der ihn in den Schoß des Judenthums aufnahm, 
dann aber Liebreich mahnend zu ihm fprach: Ein König muß, 
bevor er feine Negierung antritt, die Einrichtungen, Sitten und 
Bräuche derfelben kennen lernen; auch du, mein Sohn, mußt dich 
mit den Pflichten und Amtsverrichtungen des Hohenprieſterthums 
vertraut machen. Sie lafen num im Geſetze und ſtießen auf bie 
Schriftſtelle (Num. 1, 51): „Und ein Gemeiner, der dem Heilig: 
thume naht, ſoll getödtet werden.” Wer wird darunter verjtanden ? 
fragte der Heide. Selbit König David, erwiederte Hille. Wie, 
ein geborner Iſraelit, ein ifraelitifcher König — fagte fich der 
Profelyt im Stillen — wird in Allem, was das Heiligthum 
Gottes betrifft, als ein Gemeiner betrachtet, und ich, der ich 
nicht einmal dem jüdischen Stamme angehöre, follte Anfpruch 
auf die Hohenpriejterwürde machen können? Die großen und 
ewigen Wahrheiten des Judenthums aber hatten auf den Geift 
und das Herz des Neubefehrten einen jo mächtigen Eindrud ge- 
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macht, daß er, auch ohne fein angeftrebtes Ziel zu erreichen, ſei— 
nem Lehrer bewegt zuvief: Geſegnet feift du, o fanfter Hillel, 
daß du mich unter die Fittige der Schechina gebracht, dem einig- 
einzigen und lebendigen Gotte genähert haft. Als fpäter drei Pro- 
jelyten zufammentrafen, welche alle von Schammai zurückgeſchreckt 
worden waren, fprachen fie Alle wie aus einem Munde: Scham- 
mars Härte verfchloß uns, Hille!’ 8 Sanftmuth eröffnete uns das 
Keich des Glaubens und der Seligkeit. 

Und wie viele Ifraeliten, die jich der Neligion ihrer Väter 
faft gunz entfremdet hatten, oder in dem Wahne befangen waren, 
die gefetlichen Grundlagen derfelben nach Belieben aufheben zu 
fönnen, gingen an biefen neu erbauten Tempeln vorüber, wurben 
bon der Außenfeite derjelben gefejjelt, blieben jtehen, horchten auf 
die Klänge, die hinaustönten, traten ein, allerdings um ihre Neu- 
gierde zu befriedigen, hörten das Wort Gottes predigen, die Herr- 
lichfeit des Judenthums verkünden, famen zum zweiten, zum brit- 
ten Male, alte Erinnerungen, neue Gefühle erhoben fich allmälig 
in ihrem Herzen, die Saiten ihres Gemüthes, die lange tonlos 
waren, wurden bewegt, fie traten immer näher und näher, wur: 
den immer wärmer und wärmer — und mit einem Male jtauden 
ſie unter den Fittigen der Schechina, der göttlichen Majeſtät. Wahr- 
lich, jenen ftvengen und ftarren Lehrern, welche tauſend Seelen 
lieber verfümmern laſſen, bevor fie den Maßſtab der Halacha aus 
ver Hand legen, mit dem fie Gebet und Andacht, die Bedürfniſſe 
der Herzen und der Gemüther Halachifch abmejjen, werben viele 
Sfraeliten unferer Zeit wie aus einem Munde zurufen: Eure 
Härte und Strenge hätte uns bald das Neid des Glaubens ver- 
ſchloſſen! 

II. 

Das Zweite, was wir nach den Worten der Schrift am 
Hüttenfeſte nehmen, ſind Zweige der Palme, die, wie ſchon ihr 
hebräiſcher Name es bezeichnet °), hoch emporragt, mit ſtarken 
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Wurzeln in einem warmen Boden ruht, durch einen fejten und 
fräftigen Stamm ſich auszeichnet — und Feitigfeit, männliche 
Kraft, würdevoller Ernſt ift der zweite Vorzug des Judenthums 
unferer Zeit. Feſt und ftarf ift es und daher frei und offen in 
der Berfündigung feiner Wahrheiten, nrännlich ernſt und wiirde: 
voll, wenn es gilt, feinen Pla und feine Stellung in der Ge— 
jellichaft zu behaupten. 

Das Judenthum der Gegenwart hat nichts zu verbergen 
und nichts zu verhülfen, die Pforten feiner fchönen Gotteshäufer 
fann es weit öffnen und allen Borübergehenden kann es laut zu= 
rufen, daß fie nur eintreten mögen. Hier, fpricht es, find unſere 
Gebetbücher, hebräifeh und deutſch! — Lejet einmal die Lieder, 
die wir heute gefungen haben: „Gott richtet empor aus dem 
Staube den Armen” (Pf. 113, 7), und auch Ifrael, das arme, 
gedrücdte Boll, beginnt auf dem ganzen Erdenrunde fein Haupt 
zu erheben; „die Erde hat Gott ven Menfchenkindern gegeben“ 
(daf. 115, 16.), die Befigfähigfeit ift daher fo alt als die Men— 
ichenfchöpfung, oder, wie der Talmud fagt, ©) durch den Befik 
und das Eigenthbum des Bodens, auf dem er lebt, erhebt fich 
der Menſch über das Thier; „vie Todten fünnen nicht Gott lo— 
ben“ (daf, 115, 17.), d.h. nach der Erklärung unferer Weifen,?) 
trodene Palmzweige dürfen nicht beim Gottesdienste des Hüt- 
tenfejtes gebraucht werden, weil nicht todtes Formwerk, fondern 
Leben und Friſche in der Keligion herrfchen muß; „lobet den 
Ewigen, ihr Bölfer alle, preifet ihn, ihr Nationen alle” (daſ. 
117, 1.), alle Menſchen werden von uns aufgefordet, einzuftim- 
men in die Danfliever für die unendlichen Gnadenbeweiſe des 
Gottes und Vaters der Menfchheit. Diefe mit Silber und koſt— 
baren Stoffen geſchmückte Rolle, die wir umhertragen und küſſen, 
ijt unfere Thora! Aus ihre habt Ihr entnommen ven Saß: „Liebe 
deinen Nächjten wie dich felbjt“ (Xev. 19, 18.); wir freuen ung 
deſſen, und würden uns noch mehr freuen, wenn Ihr diefes Gebot 
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an deſſen älteften Hütern und Trägern üben wollte. Aus ihr 
habt Ihr entlehnt alle VBorfehriften über Gerechtigkeit, Barmher— 
zigkeit und Mildthätigkeit. — Aus ihr werden wir am legten Tage 
diefes Feftes die Worte laut vorlefen: „Gott liebt die Völfer“ 
(Deuter. 33, 3.), ohme Unterfchied ob fie die Mehrheit oder die 
Deinderheit in einem Staate ausmachen. Dies hier ift unfere 
Kanzel, die zwar geräumiger fein könnte, und doc) Raum genug 
hat für das Heil und die Seligfeit aller Völker, wenn fie nur 
bie fieben noachidifchen Gebote beobachten. Männlich ernſt und 
würdevoll, aufvechtitehend wie die Palme ift das Judenthum un— 
ferer Zeit, wenn es fich um feinen Platz und feine Stellung in 
der Gefellfchaft handelt. Es beugt fich nicht und bückt fich nicht, 
um die DBrofamen aufzulefen, welche unter dem grünen Tifche 
von Räthen und Abgeordneten in Sälen und Kammern liegen; 
es verlangt nichts mehr und nichts weniger als Recht, ein Recht, 
dasselbe Recht, ein gemeinſames Necht mit allen anderen Stäm- 
men, und leijtet gern Verzicht auf den neu erfundenen Nechtstitel, 
auch „eine hijtorifch-politifche Individualität“ zu fein. Und fragt 
Ihr ängſtlich und beforgt, ob denn nicht die Gleichberechtigung 
aller Religionen die purſte Gleichgiltigfeit gegen alle Religion 
überhaupt ſei, fo antwortet das Judenthum unferer Zeit Durch 
die Bilderfprache unferes Feftes. Seht, diefer Esrog ift eine herr- 
liche Frucht und Hat eimen lieblichen Duft, während die Palme 
Früchte trägt, aber ganz duftlos ift. Nun, jede Religion hat auch 
einen zarten Hauch, den man nicht mit Händen greifen kann — 
das find die Dogmen over Glaubensfäte über das Wefen Gottes, 
die menfchliche Seele und die himmlische Seligkeit — und Früchte, 
die man zählen, meffen, berechnen und durch die Sinne beurtheilen 
kann — das find die Handlungen, zu denen fie ihre Bekenner 
ermuntert und auffordert. Im Kreife ver Ölaubensgenofjen, welche 
durch gemeinfame Glaubensſätze einen Bund ausmachen, foll fie 
dem Esrog gleichen, ven man allein in der Hand hält und der 
durch feine Frucht wie durch feinen Duft fich auszeichnet; im 
Staate aber, der nicht auf Dogmen, fondern auf gegenfeitigen 
Rechten und Pflichten ruht, foll fie gleich) der Palme fich erheben, 
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von der man feinen Duft, fondern nur Früchte eriwartet und ver— 
langt: dann wird der Staat gerecht gegen Alle, und der Palme 
gleich, fteht er da fejt und unerfchütterlich, Allen Schatten, Schuß 
und Schirm bietend. 

Und wahrlich, diefer Vorzug des Judenthums unferer Zeit 
ift fein geringer, und die Söhne desſelben, welche dur Wort 
und Schrift unermüdet thätig find, daß Gerechtigkeit auf Erden 
herrſche und feinem Menfchen fein gutes echt entzogen werde, 
jind wadere Männer, Männer voll Wahrheitsliebe und Gottes- 
furcht, die ihre Kräfte aufbieten, daß, wie der Prophet fagt Bel. 
58, 6.), „die Bande der Unterdrüdung gelöft und die — 
drängten frei werden.“ 


III. 


Das Dritte, was wir nach den Worten der Schrift am 
Hüttenfeſte nehmen, iſt die Myrthe, die durch ihren reichen Duft 
ſich auszeichnet — und der dritte Vorzug des Judenthums unſerer 
Zeit iſt das Streben, Iſraels Namen und Ruf, der in der Schrift 
mit einen lieblichen Dufte verglichen wird (Kohelet 7, 1.), in 
Ehren zu halten und zu verherrlichen. Unſere Vorfahren, m. a. Z., 
haben uns, beſonders in Oeſterreich und Deutſchland, eine trau— 
rige Erbſchaft hinterlaſſen. Sie kümmerten ſich wenig um das, 
was außerhalb ihres engen Kreiſes geſchrieben wurde, lernten nur 
ſelten die Schriftſprachen der Gelehrten und Gebildeten, verſtanden 
es kaum, ſich in jenen Sprachen angemeſſen auszudrücken, und 
ſo kam es, daß Jahrhunderte lang eine judenfeindliche Literatur 
ſich verbreitete, welche Schimpf und Schmach auf den jüdiſchen 
Namen häufte, ohne daß eine Hand ſich dagegen erhoben hätte. 
ereeZungeſſiegen wir, unſere Sprache 
jteht uns bei: wer fann uns bewältigen?“ (Pf. 12,5.) 
fonnten unfere Feinde voll Zuverficht ausrufen. Wer hat nun die 
Arbeit begonnen und auf fich genommen, für unfern Namen, für 
unfere Ehre und Yehre zu Kämpfen, zu reden und zur fehreiben ? 
Das Judenthum unferer Zeit, deſſen Söhne die Sprachen ber 
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Völker erlernten, auf dem Schauplate geiftiger Weltfämpfe fich 
übten, und dadurch im Stande waren, den jüdifchen Namen fieg- 
veich zu vertheidigen. Nichtete man an die Juden die vorwurfs— 
volle Frage: „Was habt ihr zum Wohle der Völker beigetragen? 
durch welche Erfindungen und Entvedungen, durch welche Schöpfun- 
gen auf dem Gebiete der Kunft, durch welche Werke auf dem 
Felde der Wiffenfchaft habt ihr euch ausgezeichnet?" fo ant- 
worten die Söhne des Judenthums der Gegenwart: Seit acht- 
zehnhundert Jahren find wir den Völkern ein Beifpiel, daß die 
Religion nicht des weltlichen Armes bedarf, daß fie ohne Staats- 
verträge und ohne Priejterkaften fich erhalten und entwideln kann — 
ift dies nicht eine große, wichtige und heilbringende Entdeckung? 
Wäre nicht mancher Staat glüclicher nach Innen, mächtiger und 
angefehener nach Außen, wenn er nur von diefer Entdeckung Ge- 
brauch machen wollte? Und genügt Euch diefe Antwort nicht, jo — 
fpricht das Judenthum der Gegenwart — foll einer Eurer größten 
Redner für ums das Wort führen. | 

Es war vor vierzehn Jahren am 27. Dezember, da betrat 
in der Hauptjtadt Frankreichs einer der berühmteſten nichtjüdifchen 
Prediger ) die Kanzel, und predigte — von den Juden. Wovon 
Sprach er? Bon ihrer Schlauheit, ihrem Gojim-Haß, ihrem Blut- 
durft, ihrer Verworfenheit, ihrem Fluche? D, nein! Er bewies 
feinen Zuhörern, daß das jüdifche Volk die wunderbarjte ſociale 
und religiöfe Schöpfung des Alterthums ift. Wollt Ihr einen 
Begriff haben, vief ev aus, von dem Niefenbau der mofaifchen 
Geſetzgebung, der nach Sahrtaufenden und troß der gewaltigften 
Stürme noch fortbeftehet, fo erinnert Euch nur, Söhne Frank— 
veichs, wie oft Ihr feit einem halben Sahrhundert Eure Staats- 
einrichtungen geändert habt. Und wollt Ihr noch einen Beweis für 
die umvergleichliche Dauerhaftigfeit dev mofaifchen Volksſchöpfung, 
fo findet Ihr ihn in den heutigen Juden. Sfrael lebt, lebt überall, 
lebt feit achtzehnhundert Sahren ohne Oberhaupt, ohne Tempel, 
ohne Länderbeſitz, oft verkannt und häufig verfolgt, lebt durch Die 
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Kraft feiner unerjchütterlichen Ideen, was um fo ruhmvoller ift, 
als feine äußere Macht es ftütt und hält. „Seht Ihr nicht” — 
jprach er wörtlich —,daß Iſrael Euch trogt? daß es allein unter 
allen Nationen viertaufend Sahre hinter fich Hat? daß Fein An— 
zeichen feine Auflöfung und fein Ende anfindigt? VBerfucht es 
einmal, grabet ihm ein weites Grab, vermanert es fo feſt Ihr 
wollt, ſtellt auch Wachen um dasjelbe — lächelnd wird es fich 
erheben und Euch bemweifen, daß alle materiellen Anjtrengungen 
ohnmächtig find gegen den Geiſt.“ Genügt Euch diefe Antivort, 
die Antwort eines großen Mannes aus Euern Reihen, der, weifer 
als Ihr, das Judenthum und die Suden verherrlichte, weil ver 
Glanz dejjelben auch auf das was ihm allein heilig iſt, in rei- 
hem Maße zurüditrahlt? 

Und hat ein Zeuge vielleicht feinen Glauben, führt das Ju— 
denthum unferer Zeit fort, jo wollen wir Euch einen zweiten wor— 
führen. Begleitet mich einmal nach der Reſidenz der Niederlande, 
Dort predigte vor ungefähr Hundert und funfzig Jahren einer 
Eurer größten Redner ) über Wohlthätigfeit. Seine Rede machte 
einen jo tiefen Eindrud auf die Zuhörer, daß fie beim Weggehen 
aus dem Gotteshanfe alles Werthvolle und Koftbare, das fie mit 
fih hatten, den Armen überließen. 

Wodurch brachte nun der Prediger diefe gewaltige Einwir- 
fung hervor? Durch eine Darjtellung der jüdiſchen Wohlthätigkeit ! 
Er ſchilderte, was die Juden in Paläftina an Erftlingen, Hebe, 
Zehnten und Dpfergaben jährlich ſpendeten; er zählte auf vie 
zahlreichen jüdischen Borjchriften über Barmherzigkeit gegen Arme, 
Fremde, Witwen ımd Waifen; er hob hervor, daß jett noch die 
fleinfte jüdiſche Gemeinde einen Wohlthätigfeits - Verein befitt, 
zu defien Erhaltung jeder Jude beiträgt, und dieſe mufterhafte 
jüdische Wohlthätigfeit wirkte mächtig anf die Zuhörer, wirfte 
auf die ganze europäifche Gefittung ein! 

3a, der Myrthe gleicht das Judenthum unferer Zeit, in- 
dem es nicht blos den jüdifchen Namen gegen feindliche Angriffe 
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muthig und unerſchrocken vertheidigt, fondern ihn auch zu werherr- 
lichen bemüht ift, daß fein Duft fich weithin verbreite. Die Jahr— 
bücher der Vergangenheit und das Schriftthum unferer Väter durch- 
forichend, die verborgenen Schätze unferer Literatur aus dem 
Dunkel der Bibliothefen an das Tageslicht ziehend, weiſt e8 nach 
die hohe fittliche Kraft Iſraels in den Tagen des fehmwerften 
Drudes, die geiftige Frifche und Regſamkeit diefes Volkes in den 
Zeiten der Barbarei; zeigt es, welchen großen Antheil die Juden 
an der Entwidelung und Berbreitung der Kultur und der Wif- 
jenfchaft haben, daß jte ausgezeichnete Denker, Sternfundige, Werzte, 
Naturforscher und Rechtsgelehrte in ihrer Mitte zählten, daß ein 
einziger Jude im vorigen Jahrhundert für die Veredlung umd die 
Anmuth der deutſchen Sprache mehr leiftete als das ganze große 
Defterreich. Das Judenthum unferer Zeit allein hat den Talmud — 
diefes vielgenannte und wenig gefannte Werf des jüdiſchen Gei- 
ſtes — zur Ehren gebracht, nicht durch den hundertarmigen Pilpul 
und nicht durch das Flittergold des Chiluf, fondern dadurch, daß 
e8 in fast allen europäiſchen Kulturfprachen Beweife lieferte, welche 
Perlen echter Lebensweisheit, welhe Schätze goldener Sprüche 
und glänzenver Sittenlehren die Ziefen des Talmuds enthalten. 
Denen, welche von dem Wahne befangen find, alte Gefchlechts- 
vegijter und Namensverzeichniffe feien unabänderliche verbriefte 
Borrechte, ruft er ') z. B. zu: „Cine Nation gleicht dem Wein- 
ftode; wie diefer aus Neben, Zrauben und Blättern befteht, jo 
ift jene aus verjchiedenen berechtigten Klaſſen zuſammengeſetzt. 
Mas wiirde aus den Trauben ohne den Schuß der Blätter, und 
was wären die Edlen ohne die Arbeit des Landmannes, ohne die 
Thätigkeit des Bürgers?" 

Wir müßten noch lange, lange reden, müßten noch die Ei— 
genſchaften der an allen Bächen grünenden Weide hervorheben, 
wollten wir all' die Vorzüge des Judenthums unſerer Zeit auf— 
zählen; allein das bisher Erörterte wird zu ſeiner Vertheidigung 
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wie zu ſeiner Verherrlichung genügen. Denn nehmen wir einmal 
an, wie unſere Gegner es wollen und wünſchen, dieſes Juden— 
thum beſtünde nicht — was wäre die Folge? Wir hätten die 
ſprichwörtlich gewordenen Judenſchulen mit ihrem bunten Lärm 
und ihrem geſchmackloſen Singſang; wir ſähen in allen großen 
Gemeinden die Gebildeten und die jüngeren Zeitgenoſſen von 
der Theilnahme am Gottesdienfte ausgeſchloſſen; wir ſtünden 
noch immer als Bettler vor den Paläſten der Gefegeber, erfreut 
und beglüdt durch das wohlwollende Lächeln der Thürhüter ; wir 
jprächen alle eine Mundart, die zum Gefpötte ver Völfer geworden 
it; wir überliegen unfern Namen, unfern Ruf, unfere Ehre, un— 
jern Glauben, unſere Bräuche, unfer Schriftthun und ımfere 
Derdienfte um die Menfchheit der Willkür, der Feindfeligfeit 
und der Bosheit unferer raftlofen Gegner: Sfraeliten! ich mache 
Euch ſelbſt zu Richtern; prüfet, urtheilt, entjcheidet, wählet. 
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Glanbenseinheitun Glanbensfreiheit. 


Tert: 

„Und nehmet euch am erſten Tage 
— des Hüttenfeſtes — eine Frucht 
vom Baume Hadar — Esrog —, 
Palmzweige und Zweige vom Baume 
Abot — Myrthen — und Bach— 
weiden, und freuet euch vor dem 
Ewigen, eurem Gotte, ſieben Tage.“ 

23, 40. 


Jellinek's Predigten II, 2 
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Bei Parteien, die eine der alten und die andere der 
nenen Zeit angehörend, erheben vor unferen Augen einen evbitter- 
ten Rampf über die Löſung einer Frage, die zu den wichtigften, 
auf das Heil und den Frieden ver Völker und Staaten einfluß- 
veichjten gerechnet werden kann: die eine kämpft fir Glaubens— 
einheit, die andere für Ölaubensfreiheit. 

Nach der erjtern iſt die Keligion nicht etwa ein ruach 
elohim, gleichjam ein göttlicher Luftkreis, deſſen Ausſtrömungen 
das Herz und ver Geiſt ver Menfchen einathmen, um ihr höheres 
und jittliches Leben, das über die Bejchränftheit der Thierwelt 
hinausgeht, zu erhalten und zu fräftigen, fondern ſklaviſch an vie 
Scholle, an ein Stüd Erde gebunden, jo daß in diefem oder je- 
nem Lande nur eine beitimmte Keligionsform Geltung haben 
und feine andere neben fich dulden darf. Wollte e8 Jemand zum 
Beifpiel verfuchen, in einer Gegend, wo diefe Partei die herr- 
ſchende ijt, jich niederzulaffen, um ein Feld zur bearbeiten, over 
ein Gewerbe zu betreiben, oder den Verkehr zu beleben, ohne daß 
er ihre Gotteshäufer befuchte, ihre Gebete verrichtete, ihre Bräuche 
beobachtete, jo würde er gewiß zurückgewieſen werden, damit nicht 
der Träger eines andern Neligionsbefenntniffes in ihrer Mitte, 
auf ihrem Boden, unter demſelben Himmelsftriche lebe und den 
Gleichklang der gläubigen Seelen durch feine Gegenwart ftöre, 

Dies nennt fie Glaubenseinheit, 
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Nach der legtern ift die Religion das geiftige Beſitzthum!) 
jedes Erdenſohnes, das theils als ein Erbgut von den Eltern 
und theils durch eigene Arbeit in dem tiefen Schacht des Herzens 
und auf den Höhen des Denkens erlangt wird. Sowenig ich num 
den materiellen Beſitz meines Nebenmenfchen antaften darf; eben- 
jowenig bin ich berechtigt, einen Eingriff in die Güter feiner in- 
nern Welt zu machen. Wie ferner fein Menfch verhindert werben 
fann, fein Eigenthum frei zu verwalten, fobald er fein Gebot des 
Staates verlegt; jo kann Seglicher über die Schäte feines reli- 
giöjen Beſitzthums verfügen, fobald dies ihn nicht hemmt, ven 
Anforderungen des Staates und der Gefellfchaft zu genügen. Wie 
endlich Menſchen zufammenleben, welche durch verjchiedenartige 
Beichäftigung zu erwerben juchen, und das Erworbene auf die 
mannigfachite Weife gebrauchen; jo können die Anhänger werfchie- 
dener Befenntniffe in einem Lande zuſammenwohnen, jeder feinem 
Glauben folgend, fein religiöfes Eigenthum überwachend. 

Dies ift Ölaubensfreiheit. 

Der bezeichnete Kampf kann uns, ven Befennern des Juden— 
thums, nicht gleichgiltig jein. Denn abgejehen davon, daß Alfes, 
was in den Bereich der Keligion füllt, unwillfürlich die Aufmerl- 
famfeit eines Stammes fefjelt, deſſen Grundcharakter in einem 
regen Sinn für das religiöfe Element beſteht; abgefehen von dem 
Einfluß, den der Sieg der einen oder der andern Partei auf uns 
und unfere Nachfommen, auf unfere jtaatliche Stellung in ver 
Gegenwart und unjere Hoffnungen für die Zukunft ausüben muß: 
ift e8 gewiß ein jedes denkenden Sfraeliten würdiger Gegenftand, 
fich zu überzeugen, wie denn das Judenthum über den mit Hef- 
tigfeit und Leidenjchaft geführten Streit urtheile? Schließt e8 ſich 
denen an, welche für die Einheit des Neligionsbefenntnifjes 
in einem Lande kämpfen, die Ölaubenseinheit auf ihre Fahne 
jchreiben — over hält es fich zu Jenen, welche allen Staats— 
angehörigen volle Freiheit und Selbjtbejtimmung über ihr veligiöfes 
Leben einräumen, und fomit das Banner der Glaubensfreiheit‘ 
hoch emporhalten ? 
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Nun denn, meine andächtigen Zuhörer, unjer Feſtſtrauß, der 
Esrog, die Palme, die Myrthe und die Bachweide, die wir heute 
im Öottesdienfte gebrauchen, follen uns im Namen des Judenthums 
antworten; denn fie find alte Bilder der Glaubenseinheit und der 
Slaubensfreiheit: fie zeigen ung nämlich die Glaubenseinheit 
als das höchſte Ziel aller geſchichtlichen Entwide- 
lung, und die Ölaubensfreiheit als den breiten 
Weg, der allmälig dahinführt! 

Lajjet uns zuerſt das Ziel und dann den Weg genau kennen 
lernen. 


I. 


Die Glaubenseinheit in jenem Sinne, wie fie von einer 
Partei in unjerem Staate verftanden und vertheidigt wird, daß 
nämlih in einem Theile vesjelben nur die Anhänger eines 
Keligionsbefenntnifjes wohnen, Aderbau, Handel und Gewerbe 
treiben dürfen — dieſe Glaubenseinheit, welche eine Weltreligion 
zu einem Provinzialgegenjtande herabwürdigt, war dem Sudenthume 
zu allen Zeiten fremd. Mit Ausnahme der fieben canaanitifchen 
Bölfer, welche einem umfittlichen, menfchenmörverifchen, jedes 
göttliche Gebot verhöhnenden Kultus ergeben waren, konnte Jeder— 
mann, ohne die Religion Iſraels angenommen zu haben, in Palä— 
jtina fich niederlaffen, ein Bürger?) werden, und feinen Lebens- 
unterhalt durch freie Thätigfeit dort erwerben. Seine Perfon und 
jein Eigenthum ftanden unter dem Schuße des jüdischen Geſetzes, 
das in rechtlicher Beziehung feinen Unterfchied zwifchen Juden und 
Fremden machte, 

Wurde der Fremde an feiner Berfon oder an feinem Beſitze 
beſchädigt, jo galt im jüdischen Staate die Regel: „Ein Recht fei 
euch, der Fremde und der Eingeborene feien gleich” (Lev. 24,22.) ; 
hatte er einen Kechtsftreit mit einem Iſraeliten, fo wurde den 
Kichtern eingefchärft: „Nichtet mit Gerechtigkeit zwifchen einem 
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Hanne und feinem Bruder und feinem Fremdling” (Deut. 1, 16.); 
tödtete er einen Iſraeliten ohne Abficht und Vorſatz, jo gewährte 
ihm eine Zufluchtsſtadt Schuß vor dev Blutrache der Verwandten 
(Num. 35,15); Faufte er einen verarmten Sfraeliten zum Sklaven, 
jo mußte man ihm das Löſegeld nach genauer Berechnung für die 
Entlaffung desſelben geben ®); gerieth er jelbft in Armuth, fo 
mußte man ihm Geld ohne Zinfen leihen (Num. 25, 35, 36.) 
und ihn an allen milden Anftalten für Arme theilnehmen laſſen; 
wurde das Erntefejt durch Freude und Frohfinn gefeiert, fo durfte 
feiner nicht vergeffen werden (Deut. 16, 14). Der Prophet Ezechiel 
prägte fogar den Iſraeliten im babhplonifchen Exil ein, daß bei 
der erneuten DBertheilung Paläftina’8 auch der Fremde, der in 
ihrer Mitte wohnt und eine Familie gegründet hat, Befitthum 
erhalten foll (Ez. 47, 22, 23). Keine Spur alfo von jenem 
fleinlichen Streben nach einev Glaubenseinheit, welche nicht die 
Herzen und die Geifter, fondern den Boden, Berge und Thäler, 
Flüſſe und Ströme zu Zrägern und Wächtern der Religion macht, 

Wohl aber hat fein Volk auf Erden als das ifraelitifche 
mit fo viel Klarheit und Beftimmtheit, mit jo viel Wärme und 
Begeifterung, durch den Mund feiner erften und edelſten Männer 
die Glaubenseinheit der gefammten Mienfchheit verkündet und fie 
als eine der heiligiten und theuerſten Hoffnungen genährt und 
getragen. Ja, das Auge unjerer Propheten leuchtet nie fo heil, 
ihr Mund ift nie hinreißender, ihre Sprache nie fchwungreicher, 
als wenn ſie von der erhabenen Zinne ihrer jüdischen Heberzeugung 
aus in die Zufunft der Sahrtaufende blicken, und dort das Men— 
fchengefchlecht , troß der Derfchiedenheit der Zungen und der 
Stammeseigenthümlichkeiten, um das Weltbanner der Glaubens- 
einheit geſchaart jehen! 

Worin aber wird diefe von den Propheten mit Begeifterung 
verfündete, von der Synagoge als ihre freudigite Hoffnung genährte, 
von den Edlen aller Völker heiß erfehnte Glaubenseinheit beftehen ? 
Hoffen wir etwa, daß alle Nationen einft unfere gefchichtlichen 
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Seite feiern, unſere Religionshandlungen üben, unfere frommen 
Bräuche beobachten werden ? Oder glauben wir etiva, der Schulchan 
Aruch werde in feinem ganzen Umfange zum Geſetzbuch der 
Bölfer erhoben werden? Der Prophet, ven wir heute gelefen haben, 
erwiedert uns darauf in bejtimmten Worten, und unfer Feftitrauß 
ertheilt uns Befcheid in anmuthigen Bildern: „Adonai wird 
Herr und König fein über die ganze Erde; an 
jenem Tage wird Adonai einzig fein und fein 
Name einzig” — ruft Seharjah aus (14, 9); — das ift 
die Glaubenseinheit, welche das Judenthum als das höchfte Ziel 
aller „gejchichtlichen Entwidelung betrachtet, und auch die vier 
Feſtpflanzen verkünden dieſen einzigen Gott, indem fie, wie R. 
Menachem aus Kecanati bemerkt, den vier Buchjtaben entjpre- 
chen, aus denen der höchite Name Gottes zuſammengeſetzt tft. 

Was aber ift der Inhalt dieſes Glaubens, zu welchen alle 
Menjchen jich einft befennen werden? Sit er ein bloßer Schall, 
ein Wort, ein Begriff? Sein ganzer Reichthum, m. a 3., liegt 
in dem Gottesnamen Adonai ! 

Adonai beveutet hojo, Gott allein war ehe das Weltall 
in's Dafein trat, und er ift e8, der es fchuf, aus der Fülle feines 
Weſens ſchuf, mit Weisheit *), in Liebe’), auf Gerechtigfeit ©) es 
gründete. Die Frucht des Baumes Hadar, jagen unfere alten 
Weifen °), erinnert uns an jenen großartigen 104. Pſalm, in 
welchem Gott in feinem majejtätifchen Schöpfergewande gefchilvert 
wird, wie er in Licht fich Eleivet, die Himmel ausjpannt, auf 
Wolfen einherfährt, die Stürme braufen, die Blitze zuden, die 
Waſſer raufchen, Bergefich heben, Thäler fich jenfen, die Sonne 
feuchten, Mond und Sterne glänzen, die Pflanzen grünen, Millionen 
Thieren, vom fingenden Vogel in der Luft bis zum brülfenden 
Löwen in den Wäldern, ihre Nahrung täglich entjtehen läßt. 
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Adonai bedeutet ferner Howe, Gott ift in der Entwickelung 
der Menfehheit gegenwärtig, leitet und regiert fie mit unfichtbarer 
Hand; er bezeichnet die Bahnen, welche die Völker wandeln, vie 
Wege, welche jeder Einzelne betritt; er verbindet die Millionen 
Fäden von Greigniffen, die fowohl im Raume wie in ver Zeit 
weit auseinander liegen, zu einem Gewebe, zu einem einheitlichen 
Ganzen, in dem Alles nad) Güte, Weisheit und Gerechtigkeit 
geordnet iſt; er fieht Alles, ev weiß Alles, er beftimmt Alles, vom 
Kleinften Sonnenſtäubchen, das vor unferen Augen farbenreich fpielt, 
bis zu jenem Tyrannen, den er als ftrafende Geißel ausfendet. 
Die Palme, bemerfen wieder die alten jüdischen Weifen ®), erinnert 
uns an den 92, Palm, wo die im Leben der Menfchen fich offenba- 
vende Gerechtigkeit Gottes gefchildert wird, deren Walten allerdings 
nicht fo Kar vor ung liegt, wie da8 Buch der Schöpfung. Wie 
groß find deine Werke, o Herr, die und in deiner fichtbaren 
Schöpfung überall umgeben — ruft der Pjalmift aus —; wie 
tief aber, wie dunfel und verborgen find deine Gedanken, nach 
denen du den Einzelnen wie die Gefammtheit, das Ineinander— 
greifen und Zufammenwirken alles menfchlichen Thuns leiteſt?). 
Da fteht der Thor, ftaunend in feiner Kurzſichtigkeit ob des 
Glückes der Frevler, und fieht nicht ein, daß fie dem Grafe gleichen, 
das vafch dahinwelkt, während der Gerechte lange Zeit braucht, 
bevor er in voller Blüthe fteht, aber der Palme gleicht, reich an 
Früchten, tief und feft Wurzel fchlagend '®)! 

Adonai bedeutet endlich jihje, Gott wird fein, fo wie er 
iſt und war, immer fchaffend, erhaltend und regierend, unveränderlich 
in feinem Wefen, Willen und Walten, immer nach dem Geſetze 
der Liebe und der Gerechtigkeit wirfend, und je länger feine Ein- 
wirfungen auf das Menfchengefchlecht dauern, defto mehr Geifter 
werden ihn begreifen, defto mehr Herzen für ihn fchlagen, deſto 
mehr Lippen ihn anrufen, deſto mehr Kniee vor ihm fich beugen; 
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die Gögenaltäre werden jehwinden, die Irrthümer ver bejfern 
Erkenntniß weichen, die Schwachen im Glauben geftärft, die Wan— 
fenden befejtigt, die Zweifelnden gefräftigt werden! Die immer: 
grüne Myrthe erinnert nach dem Ausjpruche unferer Weifen '') 
an Gott, der mit unvergänglicher Friſche in der Gefchichte fich 
offenbart, und in uns die lebendige Hoffnung nährt, daß die 
Menfchheit, im Fortichritte begriffen, immer reiner, edler, gerechter, 
weifer, friedlicher und liebevoller wird. 

Dies, meine andächtigen Zuhörer, ift der reiche Inhalt der 
jüdifchen Glaubenseinheit, dieſes Banner und fein anderes wird 
die Menfchen einig um fich ſchaaren. Unter feiner Herrfchaft wird 
man feinen Menfchen ausftogen, ihm Luft und Land verbieten, im 
Namen einer Ölaubenseinheit, die nur trennt und fpaltet, die 
Wahrheit in Heuchelei, die Liebe in Haß verwandelt — wird 
feinem, nicht dem geringiten Ervenfohne, ein Unrecht widerfahren. 
Die Bachweide'?), lehren unfere alten Weifen, erinnert uns an 
den 68. Palm, ver Gott verherrlicht als den Vater der Waifen 
und den Richter der Witwen, als den Schutz- und Schirmherrn 
des kleinſten und fchwächften feiner Menſchenkinder. Diefe Glau— 
benseinheit, in deren Gefolge Liebe, Wahrheit, Gerechtigfeit, Frei- 
heit und Frieden, ift unfere Hoffnung, unfere Sehnfucht, das höchfte 
Ziel, welchem alle Völker auf Erden ſich allmälig nähern. 


II. 


Auf welche Weiſe aber wird dieſe Glaubenseinheit zu Stande 
kommen? Welcher Weg führt zu dem erhabenen Ziele, das die 
Propheten mit feuriger Zunge und in Flammenworten verkündet 
haben? — 

Jahrhunderte lang hatte man es verſucht, eine Glaubenseinheit 
der Völker zu erzwingen und durch Waffen der Gewalt zu fördern. 
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Man ſchuf egergerichte und machte Aufpaffer, Horcher, Yaufcher, 
Gewiſſensſpione zu ihren Dienern; man errichtete Gefellfchaften, 
deren Mitglieder Willen und Freiheit opferten, um für die För— 
derung der Ölaubenseinheit thätig zu fein; man entzog den Juden 
die einfachiten echte im Intereffe der herzuftellenden Glaubens- 
einheit; man rief Feuer und Schwert zu Hilfe und tödtete Hun- 
verttaufende von Ketern — nein, von Menfchen, von gottähnlichen 
Menſchen! — in blutigen Religionskriegen: ift durch alle dieſe 
Sewaltthaten die Glaubenseinheit hergeftellt worden ? Waren 
Thränen und Blut der Ritt, um die Herzen der Gläubigen feit 
zu einen? Die Gefchichte antwortet darauf in allen vier Welt- 
gegenden mit einem lauten „Nein“, jo laut, daß man es ebenſo 
deutlich in Nom wie in Mekka vernehmen fann! Denn faum war 
der Arm der religiöfen Tyrannei erfchlafft, jo erhoben die alten 
Nichtungen und die alten mannigfachen Riten von Neuem ihr Haupt, 
und fo fahen wir in unferen Tagen eine Neligionspartei im Süden 
— das „Iſrael der Alpen” — fich frei entwideln und ausbreiten, 
bie man in Strömen vergofjenen Blutes für immer ertränft zu 
haben wähnte. 

Der einzige Weg, meine andächtigen Zuhörer, der zur Glau- 
benseinheit führt, wie fie das Judenthum anerfennt, als einen 
Himmel, der über die ganze Neenfchheit fi) hinwölbt, und an 
welchem die vier Buchitaben des Gottesnamens m» als welter- 
leuchtende Sterne majeftätifch glänzen, ift vie Religions— 
freiheit! 

Frei müffen die Gewiffen, frei die Herzen, frei vie Gemüther, 
frei die Geifter, frei der Gedanke, frei das Wort, frei die Lehre, 
frei der Menſch in feiner innern Welt fein — o, dann werben 
die einzelnen Fleinen Bächlein, durch die Windungen und Krüm— 
mungen zahlreicher Irrthümer, durch die Elaffenden Felſenriſſe ver 
Zweifel, durch die grünenden Thäler ruhiger und inniger Ueber— 
zeugungen, in das große Meer des einen Weltengottes Adonai 
jich ergießen. Was der zwingenden Autorität, die Das Reich der 
Ideen und Gefühle belagerte, mit Wällen und Thürmen umgab, 
in der Hoffnung, die Herzen und die Geifter endlich zu erobern, 


mislungen ijt, das wird die Freiheit, die volle, ganze und unge 
ichmälerte Glaubensfreiheit erreichen. Denn auch auf dem Gebiete 
der Religion gilt der Sat: der Zwang tremmt, die Freiheit eint! 
Soll die Gottesfcehrift — ſagen die alten jüdischen Weifen !?) — 
nicht immer etwas Neußerliches bleiben, nicht blos die Dberfläche 
der Menfchenwelt berühren, fondern tief indie Herzen eindringen; 
jo muß die Religion befreit werden von dem Nichterfpruche der 
weltlichen Negierungen, jo darf feine Nation und fein Theil der- 
jelben ſchweren Prüfungen unterworfen werden des Glaubens wegen. 

Wie? Ihr wollt eine Glaubenseinheit in allen äußeren Formen, 
Brauchen und Sitten erzwingen oder je erreichen ? Seht ihr nicht, 
daß die Menfchen in ihren Befchaffenheiten, Neigungen und Stim— 
mungen ſich von einander unterfcheiven? Der eine fühlt fich nur 
befriedigt im Reiche der Ideen, die dem Dufthauch vr Myrthe'*) 
gleichen, ver andere hat blos Sinn und Empfänglichfeit für die 
greifbare That, die der Frucht ver Balme!?) ähnlich ift; der 
eine hängt won Boden und Himmelsjtrich ab wie dev Esrog, 
der andere gedeiht überall wie die Bachweide — und all’ die 
verfchiedenen Menjchenklaffen mit ven mannigfachften Abjtufungen 
an Bildung, Erziehung und Stammeseigenthünnlichfeiten follen eine 
Slaubenseinheit ausmachen, die fich felbft auf die Formen, auf 
die religiösen Sitten und Bräuche erjtredt? Nein! So wenig alle 
Bölfer je eine Sprache reden werden, ebenjowenig werben alle 
Geremonien irgend einer gefchichtlichen Religion je Öeltung erlangen, 
geübt und beobachtet werden bei allen Nationen der Erde. Nur 
ein Wort wird den Lippen der gefammten Meenfchheit geläufig 
jein, ver Name Adonai '), und nur diefer Gott mit der reichen 
Fülle feines Weſens wird den Mittelpunkt ver Slaubenseinheit bilden. 

Sahrtaufende fünnen noch vorüberraufchen, Millionen Geifter 
werden die jteilen Höhen des Denfens erfteigen, Millionen Dichter 
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der Sehnfucht nach Befriedigung im Gleichmaße und Gleichklange 
der Worte Ausdruck geben, Millionen Redner die Saaten ver 
reinen Gotteserfenntniß ausftreuen; Srrthlimer werden angehäuft, 
Zweifel aufgethürmt, Forſchungen und Zerglieverungen auf alfen 
Gebieten des Wiffens gemacht werben; tiefes Wehe und bitterer 
Kummer wird die Menfchheit erfafjen, ſchwere Trüb- und Drangjale 
werden fie treffen, gewaltige Kämpfe in ihrer Mitte fich erheben: 
endlich aber fommt der große Tag, der Adonai zuerkannt wird, 
aus dem Zweifel wird Wahrheit, aus der Schwanfung Gewißheit, 
aus dem Dunkel Licht hervorbrechen 1”) — und dies Alles erwarten 
wir von der Glaubensfreiheit! Sie, die Glaubensfreiheit, wird wie 
ein Sturm dahinbraufen über alle Gebilde des Wahnes, wie der 
rollende Donner die Diener der Lüge auffchreden, wie der zündende 
Blitz die Gökenaltäre verzehren, wie der ftrömende Negen bie 
fahlen Herzen befruchten, wie der träufelnde Thau die lechzenden 
Gemüther erquiden, wie der feurige Sonnenball Picht und Wärme 
ausgießen; die Luft wird milde und rein, der Himmel heiter und 
blau, die Erde ruhig und friedlich fein, und die ganze Menfchheit 
wird in den Weltenchor einftimmen: „Adonai einzig, und 
jein Name einzig! 
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Dara Aduma. 


zer: 

„Meinen Geift gebe ich im euer 
Inneres, und mache, daß ihr nach 
meinen Satungen wandelt und meine 
echte haltet und darnach thuet.“ 

GSzechiel 36, 27. 


Sabbat Para, 1858. 





Dunkel, geheimnißvoll und räthſelhaft iſt Alles, woran der 
heutige Sabbat uns erinnert. Räthſelhaft iſt das Geſetz von 
Para Aduma, nach welchem der dritte der ausgezeichneten Sabbate 
genannt wird, räthſelhaſt jind die Ausjprüche ver alten Weiſen, 
die auf dasfelbe fich beziehen. Man nimmt eine Kur) — fo lautet 
das Geſetz —, ganz rot) von Farbe, ohne Yeibesfehler, die noch 
nie ein och getragen, jchlachtet fie außerhalb des ifraelitifchen 
Yagers, verbrennt fie ganz zu Aſche und verwahrt diefe, um, mit 
Waſſer vermifcht, ven durch die Berührung eines Todten unrein 
gewordenen Sfraeliten zu entfühnen und ihm die gefetliche Rein— 
heit wiederzugeben. Iſt nun diefes ganze Verfahren fo fonderbar, 
daß wirklich ein Heide einft in Gegenwart des R. Jochanan ben 
Saccai, auf diefe Anordnung hinweifend, das Judenthum der 
Zauberfünfte befchuldigte ), jo bewegt fich das ganze Geſetz in 
einem Widerfpruche: alle nämlich, die bei der Berührung und 
der Fortſchaffung der Aſche thätig waren, werden dadurch unrein bis 
Sonnenuntergang, während doch die Afche felbjt als Reinigungs— 
mittel gebraucht wird °). Noch räthjelhafter find die Ausfprüche 
der alten Weifen: „Nicht der Todte ift e8, der unrein, noch das 
mit der Ajche vermifchte Waſſer ift e8, das rein macht”, erivi- 
derte R. Jochanan ben Saccai feinen Yüngern ?). Ein anderer 
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Weifer fagte: „AS Moſes in den Himmel ftieg, tönte ihm die 
Stimme Gottes entgegen, der mit dem Gefete von Para Aduma 
ſich befchäftigte und einen Lehrfag im Namen des R. Eliefer vor- 
trug. D, möchte doch diefer Lehrer mir entjtammen, bat Mofes 
den Herrn. Gewiß, verſetzte Gott, gehört er dir an; beißt es 
doch von einem deiner Söhne (Er. 18, 4.): und der Name des 
einen war Eliefer” *). Klingt das nicht wie ein geheimnißvolles 
Drafel? 

Allein, meine andächtigen Zuhörer, einige Worte, unbedeu— 
tend beim erften Anblicke, die bei dieſem Geſetze und noch bei ei- 
nem andern fich wiederfinden, verbreiten helles und klares Licht 
darüber, und zeigen uns, wie inhaltsfchwer der Abjchnitt von Para 
Aduma if. ES find dies die Eingangsworte (Num. 19, 2.): 
„Dies ift vie Satzung der Thora,” darin liegt verhülft 
der Kern, ruht verborgen der Mittelpunkt, ift enthalten der Geift 
der ganzen Neligion, das ganze Wefen des Judenthums, das mit 
dem Propheten Ezechiel fich bezeichnen läßt durch den Sat: 
„Meinen Geift gebe ich in euer Inneres." 

Dies nachzumweifen, das Geſetz von Para Aduma zu erläu- 
tern und es unferer Zeit als eine tief ernfte Mahnung entgegen 
zu halten, ſei die Aufgabe unferer Betrachtung. 


J. 


Wie nennt man die im fruchtbaren Boden des Judenthums 
tief ruhende Wurzel, aus welcher jener Lebensbaum hoch em— 
porgewachſen ift, unter deſſen Schatten die Müden auf’ Erden 
ausruhen, deſſen Yaubwerf grün und frisch das Auge erheitert, 
deſſen Zweige fich über alle Geftaltungen des irdifchen Seins 
erſtrecken, deſſen Früchte Leib und Seele, Herz und Geift ftärken 
und erquiden? 
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Wie heit die Mündung jenes Lebensftromes, der fich 
über die ganze Erde ergießet, die weitausgedehnten Gefilde der 
Geſchichte grünen und ſproßen macht, die Menfchen vor fchauriger 
Dede ſchützet und überall, auf allen feinen Wegen Xeben ver- 
breitet ? 

Welchen Namen hat der Lichtquell, aus welchem bie 
Lebensſonne der Religion hervorgeht, aufflärend Alles, was in 
tieffter Nacht verborgen lag, das Herz erwärmend, den Geift er- 
leuchtend, das Gemüth emporhebend, die werfchlungenen Bahnen 
des Denkens lichtend und entwirrend? 

Wo jteht ver Altar, auf welchem die Yebensflamme ver 
Religion lodert, deren Zauberfchein jo wunderbar mächtig auf uns 
einwirft, daß wir bereit find, Alles, Alles, die Freuden des Kebens 
und das Leben jelbjt zu opfern ? 

Iſt e8 etwa der Glaubensfag: „Höre, Sfrael, der Ewige 
unfer Gott ift einig > einzig ?* Nein, meine andächtigen Zuhörer ! 
Der einig- einzige Gott ift nicht die Wurzel, fondern die in den 
Himmel hineinragende Krone; nicht die Mündung, fondern der 
majejtätifch raufchende Wellen- und Wogengefang?); nicht der Kicht- 
quell, fondern die auf der Mittagshöhe ftrahlende Sonne; nicht 
der Altar, fondern die glühende Weltenflamme des Judenthums! 
Die Wurzel, die Mündung, der Kichtquell und der Altar der Ne- 
(igion find bezeichnet in vem Prophetenworte: Meinen Geift 
gebe ich in euer Inneres.“ Nicht das, was durch die geöffneten 
Pforten der Sinne in unfer Bewußtjein einfehrt, ift wahr und 
wirklich, hat Dauer und Beitand; nicht was uns fichtbar umgiebt 
und unjerer Berechnung unterthan wird, trägt in fich den Ur— 
grund des Seins; nicht was das leibliche Auge fieht, das Ohr 
hört, das Gefühl wahrnimmt, enthält die Löfung des großen 
Weltenräthjels — alle diefe Eindrücke erzeugen blos eine Welt 
des Schein, die rajch verbunfelt wird und nichts als Dede und 
Leere zurücläßt, „Meinen Geift gebe ich in euer Inneres“; 
es iſt der Geift allein, umfichtbar und unerfaßbar, fo mächtig 
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und gewaltig, jo hoch und erhaben, daß die ganze feile Söldner— 
ichaar finnliher Wahrnehmungen ihn vergebens zu bekämpfen 
juchen, in welchem das wahre, reine, ewige und unvergängliche 
Sein ruhet. Diefer unfichtbare, von den trügerifchen Sinnen be- 
freite Geift lebt außer uns, über ung, in ung, wirft in dem 
großen Weltall als Gottesgeift und in dem kleinen als unfterb- 
licher Menſchengeiſt. 

„Ich ſah den Herrn“, rief der kühnſte aller Propheten aus 
(Jeſ. 6. 1—3), „Tißend auf einem hohen und erhabenen Throne, 
nur die Schleppen feines Gewandes füllten den Weltentempel. 
Seraphim, geiftige Gebilde, ftanden über ihm, ein jeglicher hatte 
ſechs Flügel, mit zweien verhüllte er fein Antlig, mit zweien 
feine Füße umd mit zweien flog er. Und einer rief dem andern 
zu und fprach: Heilig, heilig, heilig ift der Gott der Heerfchaaren, 
die ganze Erde ift feiner Herrlichkeit voll.“ Iſt der Geift auch 
unfichtbar, kannſt du auch deſſen Antlig nicht fehen und deſſen 
Urgrund nicht wahrnehmen, jo hörſt du doch den raufchenden Flü- 
gelichlag vesjelben, vernimmſt deſſen Lobgefang, den er auf die 
Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes anftimmt, 


II, 


Auf diefer Grundlage, auf dem Glauben an die Wahrheit 
des Unfichtbaren, das fich jeder finnlichen Berechnung und Zer- 
glieverung entzieht, ruht die Majeftät der Religion, das höhere 
Leben und Streben des Einzelnen, wie der Gefammtheit; er allein 
erhält jene Idealität in der Menſchenbruſt, welche gleich dem be- 
fannten Vogel der alten Welt aus der ausgebrannten Ajche des 
‚rdifchen fich immer von Neuem erhebt, um dem Schönen, Wah- 
ven und Guten nachzuftreben; er allein ift das treibende Clement 
der fortfchreitenden Gefchichte, die auf den beiden Fittigen des 
Gottes- und des Menfchengeiftes ®) ſich immer aufwärts fchwingt. 
Diefer Glaube an die Wahrheit des Unfichtbaren war dem alten 
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Heidenthum fremd, iſt dem Heidenthum unſerer Zeit fremd, blieb 
Iſrael zur Zeit des goldenen Kalbes fremd. 

Das alte Heidenthum mit ſeiner ſinnlichen Götterverehrung, 
mit ſeiner beſchränkten Selbſtſucht, mit ſeinem Rennen und Jagen 
nach dem vergänglichen Schein, mit ſeinem Sinnenrauſch und 
Sinnentaumel lag gefangen in den eiſernen Banden der Sinnen— 
welt und hatte keine Ahnung von dem Unſichtbaren außer uns 
und in und, das in ewiger Verjüngung die Welt des Wahren 
und Wirklichen aus fich gebiert, entwicdelt und geftaltet, und vor 
welchem die finnlichen Herricher und Yaufcher ſcheu, Feufch und 
ehrfurchtsvoll ſich zurückziehen müſſen. 

Von dem modernen Heidenthum, das ſeine Götzenaltäre in 
dem Tempel der Naturprieſter errichtet, deſſen heilige Geräthe 
Fernrohr, Vergrößerungsglas, Winkelmaß, Zirkel, Wage, Wär— 
memeſſer, Schmelztiegel und Flaſchengewinde ſind — mit denen 
man allerdings das Unſichtbare nicht erreichen kann —, von die— 
ſem Heidenthum unſerer Zeit und des vorigen Jahrhunderts gilt 
das Schriftwort (1. Kön. 4, 33): „Es redet über die Bäume 
von der Ceder an auf dem Libanon bis zum Yſop, der aus der 
Wand wächſt; und es redet über das Vieh, die Vögel, das Ge— 
würm und die Fiſche“ — und am Ende muß es mit König Sa— 
lomo bekennen (Rob. 7, 23): „Sch dachte zn erklügeln was mir 
zu fern und zu erhaben ijt.“ 

Darin bejtand auch die Verirrung Iſrael's bei der DVerfer- 
tigung des goldenen Kalbes. 

Wie, meine andächtigen Zuhörer? Wäre es möglich), daß 
Iſrael kurz nach der Dffenbarung, nachdem e8 die beiden erften 
Worte des Sinai vernommen hatte ”), fo tief gefunfen fein follte, 
fich vor einem goldenen Kalbe als vor feinem Gotte zu beugen? 
Kein! Iſrael vermochte nicht auf der Lichthöhe des Geiftes fich 
zu halten, e8 fonnte nicht dem Glauben an das Unfichtbare, von 
allem Sinnlichen befreite, reine und ewige Sein fich ganz hingeben, 
„Diefer Mann Moſes, der uns herausgeführt aus dem Lande 
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Egypten, wir wiſſen nicht was ihm gefchehen,“ rief e8 aus (Er. 
32, 1), ſchwankte und war unklar über bie Perfönlichfeit und die 
Bedeutung ihres fichtbaren Führers ®). „Geh, fteig hinab“, fprach 
wieder Gott zu demſelben (daf. V. 7. 8), „denn ausgeartet ift 
dein Bolf, das du heraufgeführt aus dem Lande Eghpten. Sie 
find vafch gewichen von dem Wege, ven ich ihnen geboten), 
indem fie fich ein gegofjenes Kalb gemacht, fich davor niederge- 
geworfen, ihm geopfert und gefprochen haben: das find deine 
Götter, Sfrael, die dich heraufgeführt aus dem Lande Egypten.“ 
Darum, weil der Glaube an das Unfichtbare in ihrem Bewuft- 
jein noch nicht fefte Wurzel gefchlagen hatte, wollten jie ein ficht- 
bares Zeichen, das fie jehen, fühlen und betaften konnten, beugten 
jie fih vor dem Bild der Außerlichen Natur umd dies brachte fie 
dahin, daß fie nur dem Sinnengenuß fröhnten: „Und das Volk 
fette fich, um zu eſſen und zu zechen, und erhob fich, fich zu be- 
Inftigen," erzählt die Schrift (daſ. V. 6); denn das ift der Fluch 
der materialiftifchen Weltanfchauung, daß fie die Schwungfraft 
eines höhern Strebens lähmt, alles ideale Leben untergräbt, den 
Sinn fir die unfichtbaren Güter der Menſchheit ertödtet, die fort- 
jchreitende geiftige Arbeit der Gefchichte hemmt und zum Lofungs- 
wort wählt: „Eſſen und Trinfen, denn morgen find wir todt“ 
(3ef. 22, 13). Sie kennt feinen Geift, der fich erhebt; feinen Gott, 
der richtet und vergilt; Feine Seele, die mit ihm verbunden ift. 
Kein Wunder, daß Moſes die beiden Tafeln mit den zehn Worten 
der Offenbarung zertrümmerte! Denn wo der Ölaube an das Un- 
fichtbare fehlt, tritt das Göttliche vergebens an den Menfchen 
beran. 


III. 


Gegen den Irrthum, den das goldene Kalb hervorrief, m. a. 
Z., gegen die Neigung, nur das Sicht- und Greifbare gelten zu 
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faffen und die finnlichen Wahrnehmungen allein als Xeiter und 
Ordner des Lebens anzuerkennen; gegen den Grundſatz: „Was nicht 
in die Sinne fällt, ift nicht vorhanden für das Denken“, ift nun 
das Geje von Para Aduma gerichtet !%). Der todte Körper, den 
die unfichtbaren Kräfte des Geiftes verlaffen haben, macht Alfes 
unrein, was mit ihm in Berührung fommt; die Materie, losge— 
(öft von dem lebendigen, unfichtbaren Geifte, wird verworfen. 
Alles Tpricht Hier ferner gegen die augenfällige, finnliche Be— 
obachtung. 

„Die Keinen macht jie unrein und die Unveinen rein ).“ 
Diefelbe Aſche, die Zeven, der bei ihrer Bereitung thätig war, 
gejeglih unrein machte, wird gebraucht, dem durch die Berüh— 
rung eines Todten, des bloßen Stoffes, aus dem der 
Geift gefhwunden ift, unrein Gewordenen die urfprüng- 
liche Reinheit zu verleihen. Dies ftimmt nicht mit unferer An— 
Ihauung von der Wirkung finnlicher Gegenftände überein; allein 
„Das ift pie Sakung der Thora;” hierein, in der Vernei— 
nung der ausjchlieglichen Anerkennung der Stimme, ruht der 
Duellpunft der Religion. „Das Verborgene führt zu Gott dem 
Emwigen, das Dffenbare gehört dem vergänglichen Menfchen, und 
darin liegt die Aufforderung, die VBorfchriften der Religion zu 
beobachten” 2). 

„Die Keinen macht fie unrein und die Unreinen rein;“ den— 
jelben fcheinbaren Widerfpruch treffen wir auch in der hehren 
Welt des Menfchen. Derjelbe freie Geift, der in feiner Freiheit 
zwifchen dem Guten und dem Böfen fchwanft, erweckt in ven 
Edlen einen Kampf, der feine urfprüngliche Neinheit trübt, 
und macht Jenen, der in diefem Kampfe unterliegt, vein, indem 
ihm die Möglichkeit der Rückkehr zu Gott eröffnet wird. Er 
braucht blos die Sinnenluft, „die fein Joch tragen will,” zu bän— 
digen, fie zu tödten und zu Aſche machen. 
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„Die Reinen macht fie unrein und die Unveinen rein." Diejen 
Gegenfat gegen die alltäglichen, auf Sinneseindrüden-ruhenden 
Schlußfolgerungen finden wir auch in der Entwicdlung des Men— 
Ichengefchlechtes. Kinder erben die Züge, aber nicht das Seelen— 
(eben, nicht die Gemüthsart, nicht den Geift der Eltern: ein Be- 
weis, daß der Stoffwechjel — diefer Götzen unferer Naturprie- 
ſter — nicht das Szepter führt im Reiche des Geiftes. „Das 
ift die Sakung der Thora“; willft du das Gefe von 
Para Aduma begreifen, fagen unfere Weifen —, jo bli® auf 
die Menfchenwelt, und fiehe wie dort das Neine aus dem Un— 
reinen hervorgeht: Abraham hatte Therah, Hisfta Achas, Joſia 
Amon zum Vater! Kannſt du noch behaupten, daß die Materie 
allein beftimmend und entfcheidend ift in der Welt des Geiftes? 
Iſt e8 nicht ein höheres Wefen, das jeder finnlichen Berechnung 
jich entzieht, welches hier eingreift? 19) 

Und dies, m. a. 3., ift die Deutung jenes vorafelhaften 
alten Ausfpruches, den wir am Anfange der heutigen Betrach- 
tung vernommen haben. Als nämlich Mofes in den Himmel ftieg, 
um die wahre Keligion, deren Grundlage der Glaube an das 
Unfichtbare und die DVerneinung der ausjchlieglichen Herrichaft 
finnlicher Wahrnehmungen ift, zu empfangen, da hörte er in den 
Höhen das Gefet von Para Aduma vortragen, in welchem das 
Grundwefen der Neligion ausgeprägt liegt. Voll Selbitverleugung 
wollte er durch fich felbft ver Menfchheit einen fchlagenden Be— 
weis liefern, daß die Welt des Geiftes fich nicht aus jinnlichen 
Stoffen aufbaut; durch feine eigenen Söhne follte fich Jeder über— 
zeugen, wie thöricht es fei, geiftige Vorzüge aus dem Wechſel— 
jpiel der Materie hervorgehen zu laffen, feine eigene Söhnen 
jollten durch nichts verrathen, daß der größte aller Propheten ihr 
Bater war, und im Dunfel der Gefchichte fich befcheiden verlieren. 


— — — — 
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IV, 

Das Gefe von Para Aduma, das feit Moſes auch blos 
jfiebenmal ausgeführt wurde, hat für unfere Zeit feine Geltung, 
aber nicht feine Bedeutung verloren. Mächtig erhebt es feine 
Stimme gegen die Richtung derſelben in allen Xebensiphären. 

Den Hochjchulen ruft es zu: Wo ift Raum für Soealität 
in eurer Mitte? Denker, die zur Sonnenhöhe des reinen Geiftes 
jich erheben und eine Welt reich an Idealen fchaffen, die nim— 
mermehr aus den todten Stoffen Nahrung ziehen fünnen, nennt 
man Schwärmer und Träumer, und eure Hörer beherzigen bie 
allein fjeligmachende moderne Stofflehre, indem fie nur Brod— 
jtudien treiben. 

Den Streitern der Religion in unferer Zeit wirft es vor, 
daß jie nicht für große Ideen, fondern für Fleinliche Formen 
einen erhitten Kampf führen, daß fie nicht für das innere Xeben, 
jondern für die Außerliche Hülfe des Glaubens fich begeiftern, daß 
die Religion jelbjt, welche doch die Mutter der Idealität fein 
follte, materialiftiich geworden ift. 

Den Eltern und Erziehern tritt es fcharf entgegen mit den 
Worten: Nach welchen Grundſätzen erzieht ihr die heranwach— 
jende Jugend? Wodurch nährt ihr das ideale Leben berfelben ? 
Glaubt ihr wirklich, daß die Milch der Naturwiffenfchaften vie 
bejte Nahrung jei? daß diefe allein unerfchütterlihe Treue und 
aufopfernde Liebe einflößen? Leſet doch das erſte Blatt der hei- 
ligen Scrift, da findet ihr auch ein Stück Naturwiſſenſchaft, 
ein Gemälde des Weltalls, eine Befchreibung aller Naturreiche, 
ber Geift Gottes aber umfchwebt Alles, das Wort Gottes aber 
durchdringt Alles; es ift das Unfichtbare, aus dem das eich des 
Sichtbaren fich erhebt. An ihr, an der heiligen Schrift, an ihrem 
friſchen Hauche, muß zuerft der Geift des Kindes erjtarfen, die 
Bruſt des Yünglings fich erweitern, das Herz des Mannes fich 
entwideln. Als Kaifer Hadrian einft einen feiner Verwandten 
fragte, warum er dem Judenthume ſich anfchließen wolle, erhielt 
er zur Antwort: Weil felbit ein jüdiſches Kind mehr Einficht 
hat als die heidnifchen Denfer mit ihrer Naturphilofophie, indem 


40 
es aus der Bibel erführt, daß ein unfichtbarer Gott die Welt 
erfchaffen hat, der fie auch leitet und vegiert 1*), 7 

Ueber die Männer des Alltagslebens endlich fällt es ein 
Verdammungsurtheil wegen deren Beſtrebungen. Was wollen ſie? 
Sinnliche Genüſſe, nichts als ſinnliche Genüſſe! Was iſt ihr 
höchſtes Ziel? Anſammeln und Anhäufen, was in die Sinne fällt, 
was glänzt und klingt! Worauf richten fie alle ihre Kräfte? Auf 
das Sichtbare, Greifbare, Vergängliche! Wie heißen deine Götter, 
Iſrael? Materie, Stoff, Metall, Papier! Ja, einft war Iſrael 
eines der ivealften Völfer, e8 fand fein Genüge an dem Mate— 
riellen, es fühlte ſich nicht befriedigt durch das Sichtbare. Es 
geſchah dies in jenen Zeiten, als man noch den Sabbat heilig 
hielt, ver gleichfam die Seele in dem Körper ver Werktage ijt'?), 
die Idealität wect und nährt im Menfchen, ven Glauben an das 
Unfichtbare von Neuem ftärkt und befeftigt, und ven Ervenfohn 
mit einer höhern Welt verbindet. Diefe Zeiten find leider 
gefchwunden, befonders in großen Städten, jo daß der Sabbat 
feine legte Zufluchtsftätte blos in Kleinen Gemeinden und in 
Dörfern noch findet. 

Db die Sfraeliten unferer Zeit deswegen glücdlicher ge— 
worden feien, ob ihr Leben ruhiger, angenehmer und lieblicher 
dahinfließe, ob Gatten und Gattinnen, Söhne und Töchter fich 
ungeftörter und inniger den Familienfreuden hingeben Können, 
jeitvem man in Sfrael ruhelos und raſtlos arbeitet — darüber, 
m. a. 3., wollet felbft entfcheiden ! Ernft und nachdrucksvoll aber 
ruft unfer Sabbat Ifrael in unferer Zeit das Prophetenwort zu: 
„Meinen Geift gebe ich in euer Inneres, und mache, 
daß ihr nach meinen Satzungen wandelt und meine echte 
haltet und darnach thuet! " Amen. 
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Iſt das 
Judenthum verfolgungsfüchtig ? 


Tert: 
„Bei den Jehudim war Licht und 
Freude, Wonne und Würde.“ 
Eſter 8, 16. 





Sabbat Sahor und Zaw, 1862. 





Einſt rief Kaiſer Hadrian dem Rabbi Joſua ben Cha— 
nanja zu: „Das iſt doch ein merkwürdiges Lamm, das in der 
Mitte von ſiebenzig Wölfen ſich zu erhalten verſteht.“ „O nein“ 
— verſetzte der fromme Rabbi — „groß und mächtig iſt der 
Hirte, der es errettet und deſſen Feinde zerſchmettert!“ Dies 
hat auch der Prophet verkündet, indem er im Namen Gottes 
ſprach (Jeſ. 54, 17): „Jede Waffe, die gegen dich, Iſrael, ge— 
ſchmiedet wird, ſetzt nichts durch, und jede Zunge, die ſich wider 
dich zum Gericht erhebt, ſprichſt du ſchuldig“ ). 

In der That ift Iſraels Fortbeitand eiues der größten ge— 
Ihichtlichen Wunder, da dieſes vom Propheten Jeremia (50, 17) 
mit einem „Lamme“ verglichene Volk nur zu oft dem Wolfe ge- 
genüber ftand und von dieſem nach der befannten Fabel angerevet 
wurde. Wie verfährt z. B. Haman gegen dasjelbe? „Die Juden“, 
jpricht er, „sollten ein Volk fein und leben zerftreut und ver- 
iprengt in allen Ländern.“ Nun, ift e8 etwa ihre Schuld ? 
Wurden fie nicht verjagt von einem Orte zum andern? „Aber, 
ihre Geſetze find verfchievden von denen eines jeden Volkes!“ 
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Nun, iftes anders möglih? Wenn fie überall zerftreut find, fo 
fünnen fie doch nicht mit fo vielen Völkern übereinftimmen! „Aber, 
fie halten nicht die Gefee des Königs, fuchen fie zu umgehen.“ 
Nun, wo find die Beweife dafür und wie lauten jene Geſetze? 
Schärfte ihnen nicht der früher genannte Prophet ein (Jeremia 
29, 7): Fördert das Wohl der Stadt, dahin ich euch weggeführt 
habe und betet für fie zu dem Ewigen? „Aber, es hat für den 
König durchaus feinen Werth, fie fortbeftehen zu laffen.” Nun, zahlen 
fie nicht Steuern? Was wären die Anlehensbevürftigen Staaten 
ohne Juden? „Hilft nichts, fie follen und müſſen vernichtet wer: 
ben." Iſt das nicht die befannte Sprache des Wolfes gegen Das 
Lamm, gegen seh pesura Jisrael? 


Allein wir wollen jett nicht auf Schufchan und Haman, 
fondern auf eine andere Reſidenz und einen andern föniglichen 
Kathgeber unjer Augenmerk richten. 


Bor einigen Tagen nämlich) wurde in einer norddeutichen 
gejeßgebenden Verſammlung die Frage berathen, ob ein jüdischer 
Lehrer an einer bürgerlichen Schule angeftellt werden dürfe? Der 
fönigliche Nathgeber verneinte e8, weil, wie er behauptete, bie 
Jugend im Geifte der Duldung Andersgläubiger erzogen werben 
müffe, das Judenthum aber gleich der Gottlofigfeit verfolgungs- 
füchtig fe. Ich will davon fchweigen, daß die Neligion Iſrael's, 
deren Mittelpunkt ver Glaube an einen ewigen, unmwanbelbaren 
und lebendigen Gott ausmacht, der Öottlofigfeit gleichgeftellt wird. 
Römiſche Schriftfteller nannten das Judenthum einen Aberglau- 
ben, meil es fein Bild von feinem Gotte hatte: ber frühere 
Lehrer des römischen Nechts geht noch weiter und weiſt den 
Juden einen Plat neben Gottesleugner an. Die Anflage aber, 
daß das Judenthum verfolgungsfüchtig ift, dürfen wir nicht gleich- 
giltig hinnehmen, da fie an einem wichtigen Orte, von einfluß- 
reicher Seite und in voller Deffentlichfeit vorgebracht wurde, fich 
weit verbreitet hat und nur zu vafch auch in unferer Nähe einen 
Wiederhall finden kann. Wir wollen uns daher heute, an einem 
Sabbat, der uns an alte Dejchuldigungen erinnert, mit ber 
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alferneueften befchäftigen, mit der Frage: Iſt das Judenthum 
wirfli verfolgungsfühtig? 


I. 


Berfolgungsfuht, die Sucht, Menjchen zu Fränfen und zu 
quälen, zu mishandeln und zu martern, die nicht demfelben Glau— 
ben oder nicht derfelben Nation angehören, entjpringt aus drei 
Hauptquellen: aus dem Verlangen, zu einer Neligion zu befehren, 
oder aus nationaler Unduldſamkeit, oder aus natürlicher Bosheit 
und Grauſamkeit. 

Die Gejchichte nennt Religionen, die fich zu viel um das 
Seelenheil Anderer kümmerten, jedem Sterblichen die Pforten des 
Himmels erfchliegen wollten, es für ein Gebot der Frömmigkeit 
hielten, die Seelen zu retten von ewiger Verdammniß, und die 
daher das Befehrungswerf mit glühendem Eifer betrieben. Diefer 
BDefehrungseifer mußte am Ende fehr verderblich wirken. „Wie 
groß ift der Raum zwifchen dem Gehinnom und dem Eden?“ 
fragen unſere Weijen. „Eine Handbreite“, lautet die Antwort ?). 
Sehr rajch führt das Verlangen, dem Ungläubigen das Paradies, 
das ewige Seelenheil zu verjchaffen, zu den Qualen der Hölle, 
nicht in der Unterwelt, fondern auf Erden, entjtehen aus dem— 
jelben die bitterften VBerfolgungen. In der beften Abficht fucht 
man Anfangs Menfchen durch Schredbilvder zu quälen, durch 
Schauergemälde zu peinigen, bis man endlich, von heiliger Raſerei 
getrieben, martert, foltert und verbrennt. So hat der Sohn Ab- 
dallah’8, der fich deu Gefandten Gottes nannte und eine neue 
Keligion für die afiatifchen Völker ftiftete, mit Feuer und Schwert 
gewüthet, um dieſelbe auszubreiten, 

Das Judenthum iſt frei von Bekehrungsſucht! Es iſt eine 
Religion des Lichtes ?); wie das Licht ſich ſelbſt ven Weg bahnt, 
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überall eindringt und das Dunkle aufhellt, jo follen feine Lehren 
durch ihre Klarheit und Wahrheit, ohne äußern Zwang und ohne 
Nöthigung, fich Eingang verfchaffen zu den Herzen und den Gei- 
jtern der Menfchen. Das erjte Licht, das am Himmel der ifrae- 
litiſchen Gefchichte aufging, war Abraham *), und diefer baute 
Altäre dem einig -einzigen Gotte, erwies fich überall menfchen- 
freundlich und hilfreich, und ſuchte dadurch, durch fein werfthätiges 
Beifpiel, Seelen für Gott zu gewinnen. 

Das Judenthum ift eine Religion des Lichtes; tie bie 
Sonne nicht überall mit derfelben Stärfe ihre Strahlen ausgießt, 
indem diefelben bald gerade und bald gebrochen zur Erde fallen, 
jo, behauptet das Judenthum, zieht Die religiöfe Wahrheit bald 
Schwächer und bald ftärfer in die Herzen der Menſchen ein. 
Die Sonne geht gerade aus dem Süden, und freifet auf Um— 
wegen dem Norden zu’); Sfrael aber wandert wie Abraham ©) 
immer nach Süden, und darum ift e8 umfloffen von dem unge- 
Ihwächten Sonnenglanze der religiöfen Wahrheit. 

Das Judenthum iſt eine Religion des Lichtes; wie das 
Licht vom Himmel ausgeht und zur Erde fich ſenkt, fo werbindet 
der Gottesglaube Himmel und Erde, daher ver dritte Patriarch 
eine Leiter fchaut, die auf Erden ruht und deren Spige an den 
Himmel reicht. Jene Leiter aber, fagen unfere Weifen, ift von 
ungeheurer Breite ”), hat Naum genug fir Millionen Gei- 
jter, die, ohne fich zu drängen nnd zu verdrängen, mit ihren 
Ideen über das Göttliche und die Vereinigung des Menfchen mit 
ihm, auf- und niederjteigen können, und fie werden fo lange auf- 
und niederfteigen, prüfen, forfchen und zweifeln, bis fie endlich 
zur höchften Spite gelangen, wo Adonai in feiner Herrlichkeit 
thront. Kann num das Judenthum, das von jeder Neigung ges 
waltfam oder durch Weberredung zu befehren frei ift, verfol- 
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gungsfüchtig jein ? Im gewöhnlichen Leben gilt der Grundfat 
unferer WVeifen: „Wer Semandem etwas fchenfen will, fege ihn 
früher davon in Kenntnig”, um, wie R. Menachem ben Salomo 
aus Perpignan erklärt °), ihn nicht durch eine plößlich dargereichte 
Gabe zu befchämen — und das Judenthum follte feine Wahr- 
heiten Jemandem aufprängen wollen und dadurch zur Berfol- 
gungsfucht getrieben werden ? 

Berfolgungsfucht kann ferner aus nationaler Unduldſamkeit 
hervorgehen, und über diefe zweite Duelle braucht man in Defter- 
veich nicht viel zu reden. Denn trotzdem jet bei uns der Grund- 
jaß gilt: Jede Provinz fchreibe ihre Schrift und jedes Volk ge- 
brauche feine Sprache °); troßdem wir noch mehr Farben als 
Weit, Grün und Blau’) öffentlih als nationale Abzeichen 
tragen dürfen ; troßdem wir auch an buntfarbigen Schnüren und 
Bändern !’) MUeberfluß genug in unferer Mitte haben: fehlt es 
doch nicht an Beifpielen nationalen Dünfels, nationaler Selbft- 
überhebung und nationaler Verfolgungsjucht. 


Das Judenthum aber bewahrt feine Befenner vor natio- 
nalem Hochmuthe und daher vor DVerfolgungsjucht. Es ift eine 
Religion des Lichtes, in welcher jeder, Stamm feinen berechtigten 
Pla findet und feine Vorzüge frei entwideln kann. Gott, fagen 
unfere Weifen, jteigt hinab in feinen Garten, wo er die ver- 
ſchiedenen Bölferftämme gepflanzt hat, fieht nach, ob fie blühen 
und gebeihen, und wo er beiirgend einer Nation gerechte, Fromme 
und edle Männer trifft, zeichnet er fie aus und verbindet fie zur 
einem farbenreichen Kranze, mit dem er das Haupt der Menjchheit 
ſchmücket '?), 
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Das Judenthum ift eine Religion des Lichtes; e8 hat auch 
ein Neligions-Edift, ein fehr altes, das von feinem Ausjchuffe 
berathen, in feiner Berfammlung befprochen, von feinem Minifter 
befämpft wurde, das aus einem einzigen Paragraph befteht, 
der da lautet: „Ein Recht für Alle, für Sfrael und 
jede andere Nation“ (Xen. 24, 22). 


Berfolgungsfucht kann endlich aus natürlicher Bosheit und 
Graufamfeit eines Volksſtammes hervorgehen — und wer wagt 
es, Iſrael der Bosheit und Graufamfeit zu befchuldigen? Das 
Judenthum ift eine Neligion des Lichtes, das die Wärme ver 
Liebe und Barmherzigkeit über alle Menfchen ohne Unterjchied 
ausgießt, und feine Befenner find Nachkommen Abraham’s, des 
Mannes vollendeter Menfchenfreundlichkeit. Des Remus und 
Romulus, der Gründer des judenfeindlichen Nom, erbarmte fich 
Gott, fagt der Midraſch "?), und ließ fie, die Hilflofen und Ver— 
lafjenen, von einer Wölfin fäugen. 

AS Mardechai das Leben des Königs Ahasverus bedroht 
jah, rief er aus: Wie, foll ich zurückbleiben hinter den alten und 
erhabenen Vorbildern, die ich in den Annalen meines Volkes 
finde? Hat Jakob nicht den Pharao gefegnet, Joſeph ihm nicht 
den Traum gedeutet und dadurch viele Länder vom Hungertode 
gerettet, Daniel nicht den Nebucadnezar gleichfalls von deſſen 
Gemüthsunruhe befreit? Soll ich diefen Männern meines Stam- 
mes, ihrer Bereitwilligfeit, überall zu vathen und zu helfen, nicht 
nachfiveben? Und er that es und rettete den heidnifchen König 
vom Tode !*). — Das Yudenthum ift eine Neligion der Freude, 
e8 feiert feine freudigen und feftlichen Tage durch Milde und 
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Barmherzigkeit gegen Fremde, die in feinen Thoren weilen '?), 
und auch das Purimfeft, das uns an die Verfolgungsjucht ande— 
rer Bölfer erinnert, wird ausgezeichnet durch Gaben, die dem 
Dürftigen gereicht werben 16). Das Judenthum ift endlich eine 
Religion der Würde; e8 ſchmücket feine Anhänger durch die Te- 
phillin, durch einen Abjchnitt aus der heiligen Schrift, deſſen 
Mittelpunkt die Xiebe bildet, der auf Pergament gefchrieben wird, 
damit er nicht Leicht zerrijjen werde, und der von einem Häuschen 
eingeſchloſſen iſt, damit er jich lange erhalte 7). 

Kann nun eine Religion, deren Anhänger frei von Bekeh— 
rungseifer, frei von nationalem Hochmuthe, frei von Bosheit und 
Graufamfeit find, kann das Judenthum, frage ich, der DVerfol- 
gungsfucht bejchuldigt werden? 


Il, 


Woher aber fommt es dennoch, daß Iſrael der Verfol- 
gungsjucht bejchuldigt wird? Sollte e8 gar feine VBeranlaffung 
dazu gegeben haben? Findet fich nichts in feiner Mitte, das ein 
Misverftändnig hervorrufen fonnte? Hier, m. a. 3., gilt es, frei 
und offen die volle Wahrheit auszufprechen, nichtS zu verbergen 
und nichts zu verhüllen! Denn endlich ift es Zeit, daß wir felbft 
auf die Schattenfeiten in unferen Zuftänden zu unferem eigenen 
Heile hinweijen. Iſrael iſt durchaus nicht verfolgungsfüchtig gegen 
andere Völfer und andere Bekenntniſſe; erjcheint aber nicht ganz 
frei von religiöfer VBerfolgungsfucht in feiner eigenen Mitte, un- 
ter- und gegeneinander fehlt den Iſraeliten oft die religiöfe 
Duldung. 

Wollt ihr Beweiſe dafür, jo leſet in den Archiven vwerfchie- 
dener Regierungs - Behörden! Da werdet ihr finden, daß Men- 
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ſchen, die ſich Juden nennen, als Ankläger gegen ihre Glaubens- 
genofjen auftreten, fie verdächtigen, daß fie nicht loyale und treue 
Unterthanen find '°), daß fie Alles umſtürzen wollen, weil — nun 
weil fie irgend eine alte Unfitte aus dem Gottesdienfte entfernt 
haben. 


Wollt ihr Beweife dafür, fo erinnert euch der Gemeinden, 
denen ihr früher angehört habet. Wie unduldſam verfuhr man 
gegen Jene, die vom Herfommen abwichen, einen alten Brauch 
verlettten, ein Ceremonialgeſetz übertraten; wie wurden fie be- 
ſchimpft und gefchmäht als Ketzer und Abtrünnige! 


Wollt ihr Beweife dafür, fo gevenfet der Leidenfchaftlichen 
Berfolgungen, denen jene Nabbiner preisgegeben waren, welche 
das Judenthum vom Sammer der Judengafje erlöfen, die gottes- 
dienstlichen Formen veredeln, die Schulen verbeffern, Bildung 
verbreiten, Iſrael einen ehrenvollen Plat in der Gefellfchaft er- 
obern wollten. Sollte einer diefer Nabbiner in einer Gemeinde 
zum religiöſen Dberhaupte gewählt werden, fo fehrieben die „ehr- 
lichen” Juden raſch an dieſelbe, warnten vor der Gottlofigfeit 
des zu Wählenden, fehilderten ihn als einen Mann, der Alles 
lengnet, Thora und Talmud, der im feiner Keßerei fo weit geht, 
daß er — hört es — ein aramäifches Gebet in deutfcher Ueber- 
jeßung vorträgt! Und ward er dennoch gewählt, und widmete 
jeine Sträfte der Erziehung eines neuen Gefchlechtes, der Erfor- 
Ihung des Judenthums, der BVerherrlichung des ifraelitifchen 
Namens, fo wurde er genecdt und gequält auf die Fleinlichfte 
und unwürdigſte Weile, jo wurde ihm das Leben verbittert mit 
einer unverſöhnlichen Yeivenfchaftlichfeit! Alles hielt man für 
erlaubt einem folchen Neuerer gegenüber: Berfleinerung, Ver— 
dächtigung, Verleumdung, DBerbitterung und Verfolgung, Alles 
geſchah aus „Jiroh“, aus purer Gottesfurcht , „leschem scho- 
majim“, zur Ehre Gottes! Der Satan, der nicht müde wurde, 
als Ankläger des frommen Hiob aufzutreten, that es auch nur 
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„leschem schomajim® , zur Berherrlichung Gottes, wie er be- 
hauptete 1%). Ja, meine andächtigen Zuhörer! dahin mußte es 
fommen durch die ftreitfüchtige Undulofamfeit in unſerer Mitte, 
dur) die niedrigiten Angebereien und durch die Deläftigung 
weltliher Behörden mit jüdiſchen Cultusfragen, daß man ung 
öffentlich der Berfolgungsjucht anflagt! Endlich, endlich ift es 
Zeit, daß wir ums des Chrennamens erinnern, den die Schrift 
uns giebt, daß wir uns wiederholen, Iſrael muß ein weijes 
Bolf genannt werden. Wer aber ift weile? „Weife”, jagt 
das Buh Ejter, „ift derjenige, der die verſchie— 
denen Zeiten fennt“ ?°), ver da begreift umd einfieht, 
daß die Zeiten ſich von einander unterfcheiden, daß unfere Zeit 
die Epoche religiöfer Duldung ift, die jede Ölaubensmeinung 
gewähren läßt, jobald fie auf dem Boden der Sittlichkeit fich 
bewegt, und daß wir DSiraeliten gegen einander duldſam fein 
müfjen, wenn wir won den Völkern die Anerkennung des Juden— 
thums verlangen! 

Um aber den Anforderungen der neuen Gefchichtsepoche 
zu genügen, um uns von jeder Verfolgungsfucht in unferer 
eigenen Mitte zu befreien, müffen wir Licht, das Licht der 
Zhora haben"), müjjen wir für die Erhaltung der Thora, 
für die Ausbreitung echter Wiffenfchaft, für die Belebung des 
Geiftes Sorge tragen. Denn nur in der Nacht der Unwiffen- 
heit entjtehen und wüthen die böfen Geifter der Verfolgungs- 
jucht; vor dem Xichte der Thora aber, vor dem frifchen Mor— 
genroth der Wiffenfchaft aber, vor der Macht des lebendigen 
Geijtes aber zerfließen fie wie Dunft und Nebel. Erfaffe nur 
die Thora in ihrer Gefammtheit, lies fie von Anfang bis zu 
Ende, und du wirft dich bald überzeugen, daß ihr Ausgangspumft 
Menjchenliebe und ihr Ziel Menfchenliebe ift ??), daß der echte 
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Jude, der von ihrem Geifte durchdrungen ift, vor Allem Mensch 
fein, menfchlich fühlen und menfchlich handeln muß, bevor ex 
im Namen Gottes Gericht hält über das, was einen wefentlichen 
oder umnmefentlihen Beftandtheil des Judenthums ausmacht. 
Warum, fragen unfere Weifen, folgt am Anfange unjeres Ab- 
fchnittes Zaw das Gebot über Ganzopfer unmittelbar nach der 
Borfehrift, daß man das Geraubte zurücerftatten müſſe? Damit, 
antworten fie, Iſrael beherzige, daß wir zuerft gerecht gegen 
unfere Deitmenfchen fein müfjen, ihnen nichts, auch nicht den 
Namen Jude gewaltfam entreißen dürfen, bevor wir durch Ganz- 
opfer unferen frommen Gefühlen Ausdruck geben ??). 

Ja, Licht foll e8 werden unter den Juden, voranleuchten 
müſſen jie mit dem Beifpiele wahrer religiöjer Duldung, milder 
Beurtheilung und echter Menſchenliebe; Freude ſoll herrichen 
in Sfrael, daß eine neue Zeit, die Zeit der Gewiſſens- und 
Slaubensfreigeit angebrochen ift; Würde muß es auszeichnen, 
Würde in feinen Handlungen, Würde in feinem Gottesdienfte, 
Würde in feinen religidfen Zuftänden, Würde in den Augen ver 
Bölfer **), wie R. Tobia bar Eliefer erklärt, damit alle Anklagen 
verſtummen, alle Bejchuldigungen jchweigen, alle Verleumdungen 
zu Schanden werden, das Judenthum erfannt werde in allen 
Ländern als eine lichtreiche, lebensfreudige und würdevolle Re— 
ligion ?°). 





28 


ip nbyab ans ma mep n’apı TO ynR na Ye 'n Ian ( 
Os son) may nn Dt I'm para 

‚ad npb) 

PN PO NOW TIN nn Dmme (” 


Sprich nicht, 


daß die früheren Zeiten beſſer waren. 





Ten: 

„Sprich nicht: Ach, mas ijt ge= 
worden! Die früheren Zeiten waren 
doch beſſer als diefe! Wahrlich, nicht 
aus Weisheit fragit du folches.“ 

Ktohelet 7, 10. 


Schemini Azeret, 1862. 








Keine Zeit huldigte ſo ausgeſprochen dem Grundſatze, daß 
die Sinnen-Beobachtung und die geſchichtliche Erfahrung allein 
im Stande ſind, uns Rath und Regel, Lebensgeſetz und Verhal— 
tungsnorm zu ertheilen, wie diejenige, welcher wir Alle angehören, 
und die einen ganz neuen Abſchnitt in den Annalen der Menſch— 
heit ausmacht; darum verdient der Mann, deſſen kleine Schrift 
wir heute nach alter Sitte leſen, unſere ungetheilte Aufmerkſam— 
keit: ich meine Kohelet! Denn Kohelet iſt kein Stubengelehr— 
ter, der in ſtiller Zurückgezogenheit, fern von dem geräuſchvollen 
Schauplatze des wechſelvollen Lebens, aus Büchern eine Welt 
aufbaut, Vorderſätze aufſtellt, Folgerungen zieht, Syſteme gründet, 
in denen Alles nach geraden Linien ſich fortbewegt, ohne Biegungen 
und Krümmungen von dem heftigen Zuſammenſtoß der Erfah— 
rungen zu erleiden, und nach denen die Menſchen in allen vier 
Weltgegenden ihr Fühlen, Denken, Wollen und Handeln einrichten 
ſollen, als empfingen ſie nur Geſetze von Außen, als wäre ihre 
innere Welt ein leeres Blatt, auf das jeder Denker ſein fertiges 
Syſtem mit unauslöſchlichen Zügen hinſchreiben könnte. Nein! 
„Das Büchermachen nimmt fein Ende’), unter zehn Männern 
trifft man auf einen Schriftfteller, Jeder fchreibt und verlangt, 
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daß es gelejen oder mindejtens gelobt werde“, klagt Kohelet von 
feiner Zeit, und fündigt fich uns daher als nichtsiweniger denn 
einen Buchgelehrten an. Sein Yofungswort, das er achtzehn 
Mal in feiner kleinen Schrift wiederholt, lautet: „Raiti“, ich 
habe gefehen, beobachtet, erfahren; ich begnügte mich 
nicht mit einer einmaligen Beobachtung der verſchiedenen Erfchei- 
nungen und Zuftände, fondern fah von Neuem, prüfte von Neuem, 
verſuchte von Neuem?), ehe ich ein enpgiltiges Urtheil über das 
Thun und Treiben der Menfchen ausfprad). 

As Mann des praftifchen „Raiti“ , der nüchternen Beob— 
achtung, blickt er auf fein Vaterland Paläftina. Deſſen Lage ift 
portrefflich, denn es ruht im Mittelpunfte der alten Welt, grenzt 
an Europa und Afrika; es ift reich an werthvollen Bodenerzeug- 
niffen, an Getreide, Wein und Del; es befitt fieben Waffer- 
jtraßen ®), darunter das Meer im Weſten; es fonnte demmach 
großen Welthandel treiben, der jedenfalls nützlicher und erſprieß— 
licher für ein Volk ift, als Welthändel. Kohelet ermahnt daher 
jeine Landsleute (11, 1. 2): „Sende deine Nahrung auf das 
Waffer, denn nach vielen Tagen findet du fie reichlich wieder ; 
vertheile deinen Meberfluß an die fieben Wafferftragen, die dir 
offen ftehen ).“ 

In Serufalem, das den Kern eines mittelafiatifchen Neiches 
bilden fonnte, lebten immer viele Fremde, da fie unter dem Ein- 
fluffe des jüdischen Geſetzes: „Liebet ven Fremden”, fih wohl 
fühlten. Einft entjtand eine lebhafte Debatte zwifchen Judäern und 
Egyptern über die beſte Stantsverfaffung. Die Yebteren priefen 
die ihrige hoch. Ber ung, fprachen ſie, herrjcht die ftrengfte Ord— 
nung, blüht das Kaſten- und Ständewefen, und wer zu ven 
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Prieftern oder Junkern gehört, erfreut fich großer Vorrechte. 
Kohelet, der jtille Beobachter, rief ihnen zu: „Meine Herren, 
die Wohlfahrt eines Landes bejteht nicht in den Privilegien 
Einzelner, fondern ruht in der Gejfammtheit ?); jeder Staats- 
angehörige muß denſelben Schuß genießen, und vor dem Öefete 
müfjen Alle gleich ſein.“ 

Einmal traf Kohelet auf feinen Wanderungen durch Jeru— 
jalem einen Kreis junger Männer, Schwärmer, Idealiſten, bie 
Alles nach dem glänzenden Schein und nach der fehillernden 
Außenſeite beurtheilten. Dieſe erzählten einander von der Hin— 
gebung und Aufopferung einiger Jeruſalemiſcher Bürger, die vor 
feiner Anſtrengung zurüdichreden, wenn es gilt, ihren Patrio— 
tismus zu bewähren oder das Gemeinwefen zu fürdern. „Junge 
Schwärmer“, unterbrach fie Kohelet (4,4), „ihr kennt die Men— 
jchen noch nicht. Werdet ihr älter fein, und fo viel wie ich be— 
obachtet und erfahren haben, jo wird euch auch die Ueberzeugung 
erfüllen, daß all’ diefe Mühen und all’ dieſe Geſchicklichkeiten 
in der Ausführung Folgen des Neives find; einer will es dem 
andern zuborthun, einer den andern werdunfeln, einer den andern 
verprängen ©). 

Ein anderes Wal hörte er Semanden preifen wegen vejjen 
Beionnenheit. Das iſt ein Mann, hieß es; der wendet einen 
Gegenftand hundertmal hin und her, betrachtet ihn von allen 
Geiten, erwägt alle Folgen, die möglicher Weife nach hundert 
Sahren daraus hervorgehen könnten. Sein Verſtand ift eine 
Goldwage, feine Zunge die Vorficht ſelbſt, fein Herz falt wie 
Marmor, ohne den geringiten Hauch von Begeijterung, die in 
wichtigen Angelegenheiten nur vom Schaden ift. Das ift ein 
großer Staatsmann! — „Meine Freunde,” fprach Stohelet (11,4), 
„betrachtet doch diefe beiden Felder, das eine ijt wüſt und öde, 
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denn es wurde nicht darauf gefüet; das andere ift wohl mit 
Achren bededt, fie liegen aber gebrochen auf dem Boden. Woher 
fommt das? Das eine gehört einem Manne, der immer die 
Nichtung des Windes beobachtete und fo lange beobachtete, bis 
die Zeit zur Ausſaat vorüber war; der andere fah in die Wolfen, 
jo lange no ein Wölfchen am Himmel ftand, Tieß diefer Be— 
dächtige die Sichel ruhen — und num hat der Negen feine Ernte 
zu Grunde gerichtet” ”). 

Stohelet, der Mann der Falten Beobachtung, der auf Er- 
fahrungen feine Lebensanfchauung aufbaut, ift alfo der Mann 
unferer Zeit, die fühl, verſtändig und nüchtern die Begeijterung 
fich fern Hält und den Idealismus befämpft, und deren Jünger 
die Erfahrungswiffenfchaften allein pflegen. Wir wollen daher 
heute einen Ausspruch aus der Fleinen Schrift Kohelet’8 heraus- 
heben und ihn zur Beruhigung unferer Zeit gebrauchen. Es ift 
der zehnte Vers des fiebenten Kapitels, der alſo lautet: 

„Sprich niht: Ach, was ift geworden! Die 
früheren Zeiten waren doch beffer alsdiefe! Wahr- 
ih, niht aus Weisheit fragft du ſolches.“ 

In den Tagen Kohelet's gab es alfo Menfchen, die fehn- 
füchtig nach der Vergangenheit blickten, diefe erſchien ihmen in 
einem idealen Glanze. Auch in der Weltftant Nom fehlte es 
nicht an Leuten — wie ein vömifcher Dichter uns berichtet *) — 
die alles Vergangene durch das überfchwänglichite Lob auszeich- 
neten — und in der Gegenwart finden wir genug Lobredner ber 
Bergangenheit, die feufzend fprechen: „Ach, was ift geworben ! 
Die früheren Tage waren doch beffer als dieſe!“ Wohlan denn! 
Was Stohelet dem blinden Anhänger des Vergangenen in feiner, 
rufen wiv dem in ımferer Zeit zu: „Wahrlich, nicht aus Weisheit 
fragit du ſolches!“ 
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Bevor ich aber an die Gegenwart mich wende, um ihr die 
Bergangenheit in einem Klaren Spiegel vorzuhalten, muß ich mir 
die Erlaubniß erbitten, im erjten Theile meiner Rede von der 
gewöhnlichen Form abzumweichen. Durch den Gegenftand bin ich 
nämlich genöthigt hHerumzumandern, Gefpräche anzufnüpfen, Fragen 
zu beantworten, Einwürfen zu begegnen, Berfonen zu belaufchen, 
in verſchiedene Zirkel einzutreten, um zu erfahren, worüber man 
denn in der Gegenwart Flagt und was man denn an der Ver— 
gangenheit rühmt, und wohn ung auch unfere Schritte führen 
werden, liberall werden wir uns von der Wahrheit in dem Aus— 
ſpruche Kohelet's überzeugen. 


Wir beginnen unſern Rundgang und ſtoßen zuerſt auf einen 
Baal Teschuba. Der Baal Teschuba iſt bereits in bie deutſche 
Dichtung eingeführt worden und fein Wefen bedarf feiner langen 
Erläuterung. Es ift ein Mann, der Anfangs leichtfertig war in 
der Deobachtung religiöfer Gebote, und dann, feinen Yebens- 
wandel verbeffernd, ernjt und ftreng wurde. Das ift gewiß fehr 
lobenswerth und die Engel im Himmel freuen fich darob. 

Allein ſehr oft gejchieht es, daß aus dem Baal Teschuba 
ein unduldfamer und zudringlicher Miffionär wird, ver nicht zu— 
frieden mit feiner eigenen Sinnesänderung, die ganze Welt be— 
fehren will, überhaupt maßlos und überfpannt fich gebehrdet und 
überall Gefpenfter fehaut. Diefer Baal Teschuba nun jammert 
über die Gegenwart und preifet die Vergangenheit. Der Sabbat, 
Ipricht und jchreibt er, wird entweiht, die Kinder werden ber 
Thora entfremdet, die alten, guten Sitten hören auf, die bejten 
Juden werden gering geachtet, d.h. zu nichts gewählt, kurz das 
Judenthum ift feinem Uutergang nahe, wenn nicht er, unterftütt 
vom Staate, ihm zu Hilfe fommt. Und was iſt Schuld an 
dieſer traurigen Wandlung? Diefer alte Tempel unferer Gemeinde, 
antivortet ver Baal Teschuba. Seit jenem verhängnißvollen Jahre, 
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in welchem er eingeweiht wurde, ein Mann mit der fehneidenden 
Waffe des Wortes in demſelben auftrat, angefehene Männer, den 
Neuerungen zugethan, an deſſen Spite ftanden, ift der alte 
Kiefenbau des Judenthums evjchüttert worden. Ach, feufzt der 
Baal Teschuba, wie fchön waren die früheren Zeiten, damals 
waren jolche traurige Zuftände in Iſrael, wie wir fie leider jet 
treffen, gar nicht denfbar. — Baal Teschuba! „wahrlich, nicht aus 
Weisheit fragft du ſolches.“ Siehe! hier ift ein Foliant, das 
ijt die erjte Empfehlung; er iſt hebräifch gefchrieben, das ift die 
zweite Empfehlung; er enthält einen Commentar zum Talmud, 
das iſt die pritte Empfehlung; fein Verfaffer ift ein polnischer 
Nabbiner, das ift die vierte Empfehlung; verfelbe heißt R. Sa— 
muel Edels, ein berühmter Mann, ein fcharffinniger Denker, 
das ift die fünfte Empfehlung. 

Baal Teschuba, gedanfenlojer Lobredner der Vergangenheit, 
lies num , wie er feine Zeit vor brittbalb hundert Jahren 
Ichildert: „Faſt alle jene Sünden” — jchreibt ev — „um verent- 
willen Jeruſalem zerftört wurde, werden leider in unjerer Zeit 
begangen. Die Sabbatfeier wird von den Wenigften ftreng be- 
obachtet; die heranmwachfenden Kinder in den Gemeinden lernen 
nicht ; die jungen Leute over vielleicht die Bachurim flaniren in 
den Straßen umher und zerjtreuen fich beim Spiele; gar Mancher 
it Nabbinats- Candidat, wenn er auch nicht die Thora ſtudirt; 
jeder Jude giebt fich als reichen Mann, treibt Luxus, macht 
Aufwand in Kleidern, Wohnung, Einrichtung, in Allem, was 
zum guten Tone gehört, und fehlt’s ihm am Gelde, da — läßt 
er fich protocolliven; die bejten Juden, das fieht man täglich, 
werben nicht hochgeachtet” 9). Nun? Bit vielleicht diefer Tempel, 
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ift diefer Prediger, jind diefe Vertreter daran Schuld, daß man 
vor mehr denn 250 Jahren ein folches Bild von den jüdifchen 
Zuftänden in Oftroh und Lublin entwarf, in Gemeinden, deren 
Dberhaupt R. Samuel Edels war? Allerdings möchte ich bei 
aller Hochachtung vor dem Scharfjinne des genannten Nabbi be- 
haupten, daß die Farben, die er gebraucht, zur grell find. Moral- 
prediger liebten e8 zu allen Zeiten, tiefdunfle Schatten auf ihren 
Gemälden anzubringen, damit die Farbenpracht ihrer Lehren um 
fo glänzender in die Augen falle — und fo dürften auch die 
Bilder, die auf dem Hintergrunde unferer Zeit entworfen werben, 
der Schatten zu viel haben. 

„Doch nein,” verſetzt der Baal Teschuba; „Polen beweift 
mir nichts, denn Polen mag ich nicht." Sonderbar! Sch hörte 
immer, die Polen mochten ihn nicht! Doch gut; fo Ties hier, 
was R. Menachem ben Sera in der Einleitung zu feinem 
Werfe Zeda la-Derech jchreibt: „Durch die Wirren der Zeit 
und durch die Sucht nach Bequemlichkeit werden befonders jene 
Juden, die auf Reiſen gehen, oder die mit den Großen des 
Neiches verkehren, immer jchlaffer und jchlaffer in der Verrich— 
tung des Gebetes, in dem Ausfprechen der Segensfprüche und 
in der Beobachtung der Speifegefete, des Sabbats und der Feſt— 
tage ). Nun, erjtredte ſich vielleicht die Wirkung unferes alten 
Zempels auf die jüdischen Zujtände in Spanien fchon vor fünf- 
hundert Jahren? 

Wir verlaffen ven Baal Teschuba und treten ein in einen 
öffentlichen Berfammlungsort. Der Himmel ift trübe, die Straßen 
voll Staub, die Leute unbefchäftiget, und wovon reden fie an 
öffentlichen Drten? Bon jüdischen Verhältniffen! Der Eine 
beginnt: „Diefe modernen Prediger ermahnen uns immer, daß 
wir jelbft im Gottesdienjte Durch Würde und Anftand Rückſicht 
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nehmen müſſen auf das Urtheil der Völker, in deren Mitte wir 
(eben. Was fümmert uns das Urtheil der Gofim in den ge- 
Ihloffenen Näumen unferer Synagogen? Fragen fie etwa in 
ihren Bethäufern nach unferer Meimmg? Wer hat früher 
folche fonderbare Anfichten gehört?” — „Wahrlich, nicht aus 
Weisheit fragit du folches.” Hier lies was R. Efrajim Lentſchitz, 
der Schüler des R. Salomon Lurja umd der Lehrer des N. 
Jom-Tob Heller, fehreibt *'): „Durch den Lärm in den Syna— 
gogen werden wir zum Gelächter und zum Gefpötte in den Augen 
der Gojim. Es ift bekannt, daß fie in unſere Gotteshäufer 
fommen, um fich zu Überzeugen, was denn die Juden dort treiben. 
Kann e8 num, frage ich, eine größere Entweihung des göttlichen 
Namens geben, als wenn fie fich luſtig machen über ven jü— 
pifchen Gottesdienft und über das ganze Yudenthum?" 

Da jehreit nun ein Zweiter — denn Schreien tft jüdiſch — : 
„Gut, die Ordnung und die Nuhe will ich mir gefallen Laffen, 
obwohl es mir, anfrichtig gefagt, ſchwer wird, zwei Stunden 
ruhig zu fißen und nicht zu plaudern, als wäre ich in einem 
nichtjüdifchen Gotteshanfe; allein die Gantoren, vie Cantoren ? 
Sind das Abgeordnete der Gemeinde? Sind das Vorbeter? 
Haben fie die rechte Andacht ? Tragen fie nicht die Noten im 
Kopfe oder liegen fie ihmen nicht vor Augen? Das war Doc) 
früher beſſer!“ „Wahrlich, nicht aus Weisheit fragft du folches.” 
Hier lies, was derſelbe Efrajim von feiner Zeit fchreibt: „Die 
Chafanim fingen zu viel und dehnen jedes Wort aus; auch be- 
fennen fie e8 ganz offen, daß fie während des Gefanges Künftler, 
aber feine Vorbeter fein wollen. Denn die Meiften derſelben 
hafchen blos nach Beifall und ftreben blos dahin, daß die Leute 
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ausrufen follen: Welch’ eine gewaltige Stimme, welch’ ein präch- 
tiger Tenor I“ 12) 

„Gemach, gemach," verjest ein anmwefender Cantor. „Auch 
wir Chafanim waren früher beſſer daran, als noch feine bejtimmte 
Ordnung in den Synagogen herrfchte. Hier ift mein Stamm- 
baum! Ich jtamme ab von den Söhnen Korah’s, nicht etwa 
den jtreitfüchtigen , jondern den berühmten Pfalmcomponiften. 
Ich habe auch wirklich die fchönften Melodien in Bereitjchaft: 
einen neuen Schema, eine neue Kedufcha und einen neuen Adon 
Olam, den man in jeder Oper fingen laſſen kann. Was foll ic) 
num damit anfangen? Darf ich die Ordnung ftören und die 
alten Melodien verdrängen? Ach, das war doch früher beffer ! 
Jeder Cantor fang aus dem Stegreif.“ — „Wahrlich, nicht 
aus Weisheit fragit dur jolches." Hier lies, was R. Jakob Möln 
ha-Lewi, genannt Maharil, fchreibt: „Man foll die Melodien, 
an die eine Gemeinde gewöhnt ift, nicht Leichtfertig ändern; denn 
Melodie und Gebetjtüc wachen im Yaufe der Zeit fo in einan- 
der, daß fie nur zum Schaden der wahren Andacht getrennt 
werden können“ '?), 

„Auch ich," bemerkt ein Diener ganz fchüchtern, „muß 
über die Gegenwart Klage führen. Ich foll in einem großen 
Tempel die Ordnung aufrecht erhalten, und die Leute vennen 
hin und her während der Predigt und drängen fich vor, wenn 
fie zu jpät fommen. Es follte mich gar nicht wundern, wenn 
der Prediger einmal in dev Mitte der Nede die Kanzel verließe. 
Das war doch früher beſſer! Damals hatte man noch Nefpeft 
vor den Worten der Thora!” — „Wahrlich, nicht aus Weisheit 
fragft dur folches.” Hier lies, was der Spanier R. Saloıno Ibn 
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Lachmis fehreibt: „Ganz anders als bei uns Juden beträgt man 
fich in nichtjünifchen Gotteshäufern; wenn Männer und Frauen 
fi) dort verfammeln, um eine Predigt anzuhören, jo verhalten 
fie fich ruhig, drängen fich nicht vor und machen fein Geräuſch“ 1%). 

„Aber auch die Prediger find jett fchlecht daran," nimmt 
wieder ein Anderer das Wort. „Früher dauerte eine Deraſcha 
zwei bis drei Stunden, und jet iſt e8 den Leuten zu viel, wenn 
der Prediger eine Stunde ſpricht. Die Predigt foll jest mit 
telegraphifcher Kürze abgefaßt fein, ohne Verbindung, ohne Ver— 
mittelung, ohne Uebergänge, immer in der unbeftimmten 
Art, und je unbejtimmter deſto beſſer.“ — „Wahrlich, nicht 
aus Weisheit fragft du folches.” Hier lies, was R. Menachen 
ben Salomo aus Perpignan fchreibt : „Der Prediger rede zu 
einer paffenden Zeit, mit paffendem Zeitmaße, auf einer pafjen- 
den Kanzel und mit pafjenden Worten, und als einft ein Redner 
auf die Frage: „Warum er fo lange rede?" antiwortete: er wolle 
populär fein und wünſche, daß Jedermann ihn verftehe, rief man 
ihm zu: „Während du nach Popularität ftrebft, vertreibft du 
die Intelligenz“ '"). 

Wir verlaffen den einen Tiſch und wenden uns zır einem 
andern, wo auch jüdische Angelegenheiten befprochen werben. 
„Der conftitutionelfe Geift," beginnt Einer, „dringt auch in die 
jüdifchen Gemeinden ein. Jeder will Vorſteher werden, nicht 
etwa um zu wirken, fondern des Titels wegen. Früher hieß es: 
„Wählet euch weife , einfichtige und angejehene Männer” (Deut. 
1,13) — und jest? Kandidatenliften und Wahlverfammlungen !” 
— „Wahrlich, nicht ans Weisheit fragft du ſolches.“ Höre, was 
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N. Mofe Chejez in feinem Thora-Commentar fagt: „Jeder Jude 
Hält ſich für vornehm, für einen gebornen Fürſten '%). Als daher 
Gott dem Moſes befohlen hatte, aus jedem Stamme den Vor— 
nehmſten als Kundſchafter nach Canaan zu ſenden, wollten alle 
Juden hineilen; denn jeder Einzelne rief aus: Ich bin der Vor— 
nehmſte, gewiß hat Gott mich gemeint! Darum mußte Gott 
ausdrücklich hinzufügen: „Je einen Mann auf den Stamm ſeiner 
Väter ſollt ihr ausſchicken“; wohl weiß ich, ſprach der Herr, daß 
mein Volk aus lauter Ariſtokraten beſteht, als Kundſchafter aber 
können doch nicht alle geſandt werden.“ — Ein Zweiter klagt 
über die Streitigkeiten, welche die Parteien in den jetzigen jüdi— 
ſchen Gemeinden trennen und ſpalten. — „Sprich nicht: Die 
früheren Zeiten waren doch beſſer als dieſe!“ Denn an Streit fehlte 
es nie in Iſrael und dafür bedarf es keiner Belege aus unſerer 
Literatur, da jede Gutachtenſammlung nur zu viel davon erzählt. 
Es iſt, um mit dem jüngſten der franzöſiſchen, ich wollte ſagen, 
deutſchen Staatsmänner zu reden, als wären wir Juden zu ge— 
bildet, zu ſelbſtſtändig, zu ſehr dem Kritiſiren ergeben, und darum 
müſſen wir ein abſolutes Regiment haben, brauchen wir energiſche 
Vorſteher, die mit eiſerner Hand Zucht und Ordnung aufrecht 
erhalten. — „Ach!“ klagt ein Dritter, „wenn die Juden in un— 
ſerer Zeit wenigſtens nach Außen zuſammenhielten, dem äußern 
Feinde gegenüber einig wären.“ — „Sprich nicht: Die früheren 
Zeiten waren doch beſſer als dieſe.“ Höre, was z. B. R. Moſe 
aus Trani, genannt „Mabit“, erzählt: „Einſt wurden die Juden 
in Ancona verfolgt im Namen der religiöſen Liebe, und wander— 
ten nach Peſaro aus, wo ſie eine gaſtfreundliche Aufnahme fan— 
den, nicht etwa aus Menſchenfreundlichkeit, ſondern weil die 
Handelsintereſſen des Herzogs von Peſaro durch die Anweſenheit 
der Juden gefördert wurden. Um ſich dem neuen Herrn dankbar 
zu zeigen, trafen fie das kluge Uebereinfommen, daß die jüdifchen 
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Kaufleute nicht mehr nach Ancona, fondern nach Peſaro gehen 
jollen, um ihre Ein» und Verkäufe zu beforgen, und jchieften Boten 
zu ihren Glaubensgenoſſen in der Türkei, mit der Aufforderung, 
ſich dieſem Uebereinfommen anzufchliegen, damit die Ehre der 
Juden gewahrt werde. Allein während die Gemeinden in Kon— 
ftantinopel und Adrianopel fich bereit erklärten, den Beichluß der 
Juden in Pefaro anzuerfennen, hatten die in Bruffa nur ihr 
Privatintereffe vor Augen, weigerten fich, der Uebereinkunft Folge 
zu leiften — und vereitelten die Ausführung des klugen Vor— 
habens 17). — „Wären doch wenigftens die Rabbiner einig unter 
einander”, jammert ein Vierter; „fie befämpfen jich öffentlich in 
pen Wochenblättern, widerfprechen einander in ihren Beſcheiden, 
laſſen e8 auch nicht an gegenfeitigen Verfegerungen fehlen, und 
das Volk weiß nicht, woran es jei und woran e8 fich zu halten 
habe." — „Sprich nicht: Die früheren Zeiten waren doch bejjer 
als dieſe!“ Hier lies, was R. Kalonymos ben Kalonymos in 
Nom vor ungefähr 550 Jahren ſchrieb: „Das Schlimmfte ift, 
daß in diefer großen Stadt Rom, deren Beifpiel Doch maßgebend 
auf andere Gemeinden wirft, die Gelehrten uneinig unter 
einander find. Was der eine frei und offen ausſpricht, ſucht 
der andere zu vertufchen; was der eine erlaubt, wird von dem 
andern verboten“ '8), 


Auch ein Bettler Elagt unfere Gegenwart an. „Die Natio- 
nalöfonomie”, fagt er, „hat leider die alte jüdiſche Wohlthätig- 
-feit untergraben. Jetzt heißt es, man foll arbeiten, Arbeit ift 
Nationalreichthum, Arbeit ift Kapital, die Kinder follen ein Hand- 
werf lernen, dazu hätten wir ja Handwerkervereine. Was foll 
aber aus den reichen Leuten werden, frage ich, wo werden fie 


3b mo a'n om ('” 

Im Dv mbin Pya man 8ynna mbnon nsin yı ann (* 
mn ba mb m om Oym) mabonn "ya ImXD bYm 
Ivo jma fa8) nn m ION TB mn » Pnon m nam mid 
AR“ 


67 


Gelegenheit haben, Wohlthätigfeit zu üben, wenn das Betteln 
aufhört ?" — „Sprich nicht: Die früheren Zeiten waren Doch 
befjer als diefe!" Höre und merfe dir, was R. Chajim ben 
Samuel aus Tudela in der Einleitung zu feinem Werfe Zeror 
ha⸗Keſef jchreibt. In Spanien, erzählt er, war das Sprichwort 
verbreitet: „Arbeit ift Herrſchaft“9); denn die Arbeit macht 
den Menschen frei, jelbititändig, unabhängig, zu feinem eigenen 
Herrn. 

Wir fünnten unjern Rundgang noch lange fortfegen, könn— 
ten noch zahlreiche Beweife liefern, daß die früheren Zeiten nicht 
immer bejjer waren; daß 3. B. der hebräifche Dichter Jehuda 
ben Schabtat jchon vor Jahrhunderten über die Putzſucht und 
den Luxus der jüdischen Frauen Klage führt *®), oder dag Mai— 
monides?') von denen, welche Alles im Talmud wörtlich auf- 
faffen, ausfagt: „Hätten diefe Wortgläubigen Necht, fo 
müßte es von Iſrael nicht heißen: Welch’ ein weiſes und ein- 
jichtige8 Volk ift diefe große Nation, fondern „wie thöricht 
und lächerlich iſt dieſes kleine VBölfchen, das folhe Mährchen 
für buchjtäblihe Wahrheit hält." Allein die Perjonen, deren 
Klagen wir bis jetzt angehört haben, dürften wohl hinveichen, 
uns zu Überzeugen, wie wahr der Ausfpruch Kohelet's ift: 
„Sprih nicht: Ach, was ift geworden! Die früheren Zeiten 
waren Doch beſſer als dieſe! Wahrlich, nicht aus Weisheit fragſt 
du ſolches.“ | 


1. 
Es genügt aber nicht, m. a. 3., daß wir in den Aus- 
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unfere Zeit und der Geift des Judenthums verlangen, daß wir 
einen Schritt weiter gehen, indem wir, ohne Kinzelheiten zu 
berühren, im Großen und Ganzen nachweifen, daß unfer 
Zeitalter die nächjte Vergangenheit bei weitem übertreffe und 
überrage. 

„Lieben ſollſt du Adonai, deinen Gott", fagt die Schrift; 
d. h. nach der Erklärung der Alten *”), was du thuft und was 
du befolgt von den Geboten der Religion, befonders von denen, 
bie fich auf dein Verhältniß zu Gott beziehen, gefchehe aus reiner 
Liebe zu ihm, gleichwie du deinen Vater und deine Mutter, 
deinen Freund und deinen Wohlthäter Liebft, und ihnen mit 
Freuden Gehorfam leifteft. Denn es ift ein großer Unterfchied, 
ob etwas im religiöfen Leben aus Liebe oder aus Furcht ges 
Ihieht. Die erftere ift ein warmer Hauch, ver die Knospe dei- 
nes Herzens öffnet, ein Lichtftrahl, der dein Gemüth erwärmt, 
ein himmlifcher Auf, der deinen Geift wedt zu neuem, kräftigem 
Aufſchwunge; die lettere ift ein Froft, der deine Kraft lähmt, 
ein Sturm, der deinen Willen bricht, ein Regenſchauer, der die 
zarten Blüthen deiner innern Welt zu Grunde richtet. 


Nun frage ih, m. a. 3., war nicht in der nächjten Ver— 
gangenheit die vwielgepriefene, allgemeine Beobachtung religiöfer 
Formen gar oft eine Folge der Furcht? Unfere Vorfahren 
lebten getrennt von den Völkern, eine Welt für fich bildend, in 
welcher e8 eine thrannifche, öffentliche jüdiſche Meinung gab, die 
fajt Jeden nöthigte, der allgemeinen Strömung zu folgen und 
jein äußeres Leben nach ihrem Sinne einzurichten. Obwohl ohne 
Uniform, befaß fie Doch eine Art jüdifcher Neligionspolizet, deren 
Waffe die fcharfen Zungen der Nachbarn waren, die feinen ver— 
jhonten, der es gewagt hätte, dem Herfommen Trotz zu bieten. 
O, es herrſchte damals viel „Jiroh“ , viel Furcht, aber nicht 
reine Gottesfurcht, fondern trübe Menfchenfurcht. 
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Dies hat fich geändert und freuen wir uns, daß e8 anders 
geworden, daß der Zwang, der eine blos Außerliche Neligiofität 
Ichafft, aufgehört hat. Was in unferer Zeit beobachtet wird, 
das gejchieht aus Weberzeugung, das ſtammt vom Herzen, das 
wurzelt in der Liebe zu dem Gotte Iſrael's, in der unerfchütter- 
lichen Treue gegen das Yudenthum, und gewiß ift Diefer Gott 
wohlgefälliger, der ein einziges Gebot aus reiner Liebe für ihn 
mit ganzem Herzen erfüllt, als Jener, der hundert religiöfe 
Borfchriften aus Menfchenfurcht beobachtet. Denn die Erfüllung 
des einen Gebotes durchdringt fein ganzes Wefen, erhebt feinen 
Geift und erwärmt fein Gemüth, während hundert religiöfe Vor- 
ſchriften, aus Furcht und Angit befolgt, feine veredelnde Spuren 
in der innern Welt des Menfchen zurüclaffen. Obwohl Staat 
und Religion zwei verfchievene Gebiete find, fo haben fie doch 
Vieles mit einander gemein; denn bier wie dort wirft der freie 
Gehorfam am mohlthätigften: hier erzeugt er die reine Vater— 
landsliebe, dort die echte Herzensfrömmigfeit. 

Ein anderer Vorzug umjerer Zeit ift das rege und lebendige 
Gefühl für die Ehre des jüdischen Namens, des jüdischen Glaubens 
und des jüdijchen Geiftes. Fern ſei es von uns, unferen Vätern 
einen Vorwurf daraus zu machen, daß fie minder empfindlich 
waren gegen die Schmähungen ihrer Feinde und weniger That— 
fraft entwidelten, um die zahlreichen Angriffe zurüczumeifen, 
welche auf die Hoheit unferer Keligion und die Yauterfeit unferes 
Sittengejetses gemacht wurden. Denn theils waren ihre Geifter 
zu tief gebeugt unter der Wucht eines namenlofen Drudes, und 
theils fehlte ihren zitternden Händen die Kraft, die Waffen ver 
Bertheidigung mit Erfolg zu führen. Warum aber follten wir 
es nicht öffentlich anerfennen, daß unjere Zeit fo tapfer und fo 
wader kämpft für die Ehrenrettung des Judenthums? Dit e8 
fein gottgefälliges Werf, wenn man die Jungen, die unfere Vers 
gangenheit verläftern, unfere Gegenwart verleumden und umfere 
Zufunft verurtheilen, zum Schweigen nöthigt ? Iſt e8 gar fein 
Verdienſt, ein uraltes Volk, eine uralte Religion, einen uralten 
gejchichtlichen Namen vor Schmach und Schmähnug zu fchüßen? 
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Wäre e8 gerecht, jene Männer aus unferen Reihen zu jtoßen, 
die auf fo vielen Gebieten öffentlicher Thätigkeit bemüht find, 
den Namen zu Ehren zu bringen, den wir Alle tragen und 
nach welchem unfere Kinder fich nennen werden? „Alles Hat 
feine Zeit,“ ruft Kohelet aus, der fein Schmeichler war; es 
giebt eine Zeit,"in welcher man die Verirrungen der Gegenwart 
ſchonungslos befämpfen muß, es tritt aber auch der Moment ein, 
wo man der lettern die Hand zum Frieden reichen und ihre 
Borzüge nicht verkleinern ſoll ??). 

Aber nicht blos das Gebot der Gerechtigkeit , auch der 
Geift des Judenthums verlangt es, daß wir uns zu dem Grund: 
ſatze befennen, die Gefchichte fehreite fort zum Beffern, und 
daß daher die früheren Zeiten nicht jchöner waren. Denn das 
Sudenthum ift nicht blos eine Religion des grauen Alterthums, 
fondern mehr noch eine Neligion der Zufunft. Es hofft, daß 
die Keinheit feiner Gottesidee, die Brüderlichfeit feiner Menfch- 
heitsidee, die Freiheit feiner Staatsidee, die Gerechtigkeit feiner 
Gejellichaftsivee, der hohe Geift feiner Wahrheit und der milde 
Hauch feiner Liebe immer weiter und weiter vorbringen, immer 
fiegreicher und fiegreicher fich ausbreiten, immer mehr Raum 
gewinnen, und immer mehr Völker beherrichen, daß es der 
Schlufftein jenes Niefenbaues fein werde ?*), an welchem nicht 
Handlanger und Tagelöhner, fondern die edelſten Geifter aller 
Bölfer feit Sahrtaufenden arbeiten. Dieſe große Hoffnung, die 
wir jedes Jahr am erjten Tage des Hüttenfeftes aus dem Pro- 
pheten Secharjah feierlich verlefen, eines Feſtes, das uns nicht 
blos auf die Ernte in der Natur, fondern auch auf den Ertrag 
hinweift, den die Saatförner der jüdischen Ideen im Berlaufe 
der Gefchichte jährlich liefern, ift der Mittelpunkt, der Lebens— 
nerv, ver Herzichlag des Judenthums, und ihre allmälige Ver— 
wirklichung ruht auf der Meberzeugung, daß die Menfchen zum 
Beſſern fortjchreiten. 
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Nah der Offenbarung des Judenthums, jagen unfere 
Weijen ??), und nachdem feine Lehren Zeit gewonnen haben wer- 
den, jich überall ven Weg zu bahnen, überall erforfcht und be— 
herzigt zu werden, muß eine neue Weltepoche eintreten, in welcher 
auf den Höhen gejchichtlichen Fortfchrittes der neue Völkertempel 
von einem neuen Friedensfönig der Menjchheit ?%), einem neuen 
Sproß Daviv’s wird eingeweiht, und in deſſen Allerheiligitem alle 
Nationen der Erde aus tiefjter Heberzeugung ausrufen werden; 
„Adonai allein ift Gott und feiner außer ihm!” 
(1 König. 8, 60.) Amen, 
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Die Einheit 


und 


die annigfaltigkeit des Bölkerlebens. 


zur: 
„Das find die Nachkommen der 
Söhne Noah’s: Schem, Cham und 
Sefet, und e8 wurden ihnen Söhne 
nach der Fluth geboren.” 
1,2. 28, 10,.}. 


Sabbat Noah, 1860. 











Mist oft genug kann es wiederholt, und nicht nachdrück— 
ih genug unferen Zeitgenojjen an's Herz gelegt werden, daß bie 
großen und ewigen Wahrheiten der Bibel nur nach und nach in 
ihrer ganzen Tiefe und Herrlichkeit erkannt und gewürdigt wer— 
den können. Zahl- und umfangreich find die Werfe, welche der 
Erklärung der heiligen Schrift gewidmet wurden und noch wer— 
den; groß und jcharfinnig die Männer, welche ihre Thätigfeit 
auf die Erforfchung derſelben gerichtet haben und noch richten: 
die gründlichite Erläuterung aber zu dem Buche der Menfchheit 
finden wir im Leben der Menfchheit ſelbſt! Ihre Kämpfe, Siege 
und Niederlagen, ihre Wünfche, Hoffnungen und Täufchungen, 
ihre Fortfchritte, Beſtrebungen und Verirrungen — fie find ein 
fortlaufender Commentar, ein lebendiger, anfchaulicher, an Bei— 
jpielen reicher Commentar zu den Grundfäken, Ideen und Wahr- 
heiten, welche in unjerem Buche verfündet werden. „Das eine 
Gotteswort“, jagt der Pfalmift (62, 12), „doppelt Hör’ ich es“: 
einmal in der Schrift und das andere Mal in dem bewegten 
Leben der Nationen ”). Welch’ ein Unterfchied z. B., ob wir in 
ſtiller Abgeſchiedenheit das Wort des Sinai lefen: „Sch bin ber 
Ewige, dein Gott, der dich aus dem Lande Egypten geführt, aus 
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dem Knechthauſe befreit habe; du follft feine fremde Götter haben 
dor mir", und über den innern Zuſammenhang in der Einfamfeit 
nachdenfen, oder ob wir hinaustreten in das Kampfgewühl der 
Bölfer, die nach Freiheit und Selpftjtändigfeit ringen und dort 
der Auf uns entgegenfchallt: „Ja, Iſrael, wir Alle fühlen vie 
Wahrheit des göttlichen Ausfpruches, das dein Buch enthält! 
Denn Göbendienft und Sklaverei hängen überall zufammen, und 
nur da, wo der allmächtige Gott der Freiheit im Bewußtfein der 
Bölfer lebt, werden die Feſſeln der Unterbrüdung gefprengt, 
Ihaaren fich die Beften und Edelſten um da8 Banner der Ge— 
rechtigkeit.“ 

Eine kräftige Unterſtützung für unſere Behauptung, daß 
das Leben der Nationen die treffendſte Erläuterung der Bibel 
iſt, gewähren die letzten zwei Kapitel des heutigen Abſchnittes, 
die mit den Worten beginnen: „Das find die Nachfommen der 
Söhne Noah’s.” Beim erften Anblick machen fie auf ung ven 
Eindrud einer kahlen Herbftgegend. Es werden nämlich aufge- 
zählt die dürren Namen von fiebenzig Völkern, welche vie alte 
Welt, Afien, Afrifa und Europa, bewohnt haben. Dann wird 
berichtet, daß die Menjchen eine Stadt mit einem gen Himmel 
reichenden Thurm bauen wollten, und ihre Sprache verwirrt 
wurde, jo daß Einer den Andern nicht verjtand, und endlich wird 
Abraham’s Stammbaum angegeben. Viele Lejer wiſſen nicht, 
was Diefes Namensverzeichniß in der heiligen Schrift bedeuten 
joll; Andere verfuchen alle möglichen Deutungen für die Erzäh- 
lung von dem Thurmbau zu Babel: allein, Sfraelit! beobachte 
den Kampf und den Streit, die Beftrebungen und Verirrungen 
der europäifchen Nationen in unferer Zeit; wie man hier die 
Zügel des Staates ftraff anzieht und gerade dadurch die ein- 
zelnen Theile auseinander gehen, und wie dort die Sprachen 
benutzt werden nicht zur Verftändigung, fondern zur Verwirrung 
der Geifter; wie bier über dem Nationalen das allgemein Menſch— 
lihe und dort über dem allgemein Menfchlichen das Nationale 
vergefjen wird; kehre dann zurück zu deinem göttlichen Buche, 
ichlage auf das zehnte Kapitel, lies zuerft die Völfernamen und 
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dann die Erzählung von der Verwirrung der Menfchen in Babel 
— und, voll Ehrerbietung vor der göttlichen Weisheit der heili- 
gen Schrift, wirft du mit dem Propheten (ef. 55, 13) fprechen :: 
„Anſtatt des Dornenjtrauches fprieget auf die Tanne, und anftatt 
der Dijtel die Myrthe, bier erhebt fich ein ruhmvolles Denkmal 
unferem Gotte, das nie vertilgt werden fan.” Denn das Schrift- 
ſtück, von dem wir heute veven, lehrt uns, wie wir die Ein— 
heit und die Mannigfaltigfeit des VBölferlebens 
beurtheilen follen. 


I. 


„Das find die Nachkommen der Söhne Noah's: 
Schem, Cham und Jefet;“ diefe Nationen alle, welche 
drei Welttheile, die ganze alte Welt bewohnen, fügt die Schrift, 
find die Nachkommen Noah's, und prägt uns dadurch den großen 
Sat ein, daß alle Menſchenſtämme auf Erden ein Ganzes, eine 
Geſammtheit, eine Einheit ausmachen. Ob der eine Stamm 
durch eine weiße, der andere durch eine dunfle, der dritte durch 
eine braume Hautfarbe jich unterjcheivet; ob ein Volk an ven 
Meeresfüften, auf Hochebenen, in tiefen Thälern, unter rauhen 
oder milden Himmelsftriche jeine Wohnfize aufichlägt; ob es 
die jchäumenden Meereswogen durch Schiffe bändigt, das Herz 
der Erde mit dem Pfluge aufwühlt, auf grünenden Fluren feine 
Heerden meiden läßt, den Austausch der verfchiedenen Boden— 
und Kunſterzeugniſſe vermittelt und fürdert ; ob es in einſylbigen 
Wörtern, in volltönenden Zufammenfegungen, in feinen Laut- 
Ihattirungen redet — es ift und bleibt ein Zweig des einen 
Menjchheitsbaumes, ein Glied der einen großen Menfchenfamilie, 
die brüderlich zufammenleben fol. Wo gab e8 ein Volk auf 
Erden, das jchon im grauen Alterthume auf einer foldhen Höhe 
der Weltanjchauung ftand? Wie konnten die alten Völker mit 
ihren zahllofen Land-, Stadt-, Meeres- und Infelgottheiten einen 
freien Blid, einen gerechten Sinn, ein offenes Herz fich bewahren 
für die Stämme außerhalb ihrer Landesgrenzen? Nur Sfrael 
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mit feinem Weltengotte, der jeden Menfchen in feinem Ebenbilve 
ſchuf, ift im Beſitze einer Tafel, auf welcher alle Völker als 
Kinder eines Vaters verzeichnet find. 

Wenn daher, Sfraelit, deine unverföhnlichen Gegner mit 
Vorwürfen dich überhäufen, daß du fein Volk außer bir als 
gleichberechtigt anerfennit; wenn fie dir die Befchuldigung tau— 
jend Mal entgegen fchleudern, daß dur Dich überhebft und über- 
ſchätzeſt, alle übrigen Nationen verachteft: jo fchlage auf das 
zehnte Kapitel des erften Buches Moſes und fprich: „Seht, das 
Buch, das mir heilig ift, beginnt nicht mit einem Gefchlechts- 
vegifter meines Stammvaters Abraham oder meines Xehrers 
Moſes, fondern mit der Aufzählung der Namen aller Nationen. 
Wie meine eigene Volfsgefchichte mit fiebenzig Perfonen anfängt, 
jo werden fiebenzig Völker genannt als Beginn der Menfchen: 
gefchichte ) — und diefer Anfang beftimmt den Grundcharafter 
meines heiligen Buches: die gefellfchaftlichen und ftaatlichen Vor— 
Schriften meines göttlichen Lehrers Moſes, die ſchwungvollen Reden 
meiner begeifterten Propheten, die heiligen Lieder meiner erhabe- 
nen Pfalmijten, die goldenen Sprüche meiner Weifen, durch alle 
zieht fih, in allen Elingt wieder der eine Grundton won der 
einen Menfchenfamilie” ! 

Sraelit, du kannſt noch weiter zurückgehen und auf bie 
erften Berfe des zweiten Kapitels hinweifen. Lies: „Gott fegnete 
den ſiebenten Tag und heiligte ihn, denn an demfelben ruhte er 
von all feinem Werke", und fprich: „Die erfte gefetliche Anord— 
nung, die mein heiliges Buch trifft, it ein Ruhetag, an dem ich 
mich erinnern fol, daß „wir Alle einen Vater haben, daß ein 
Gott uns gefchaffen hat” (Mal. 2, 10), und wenn meine Väter 
an den fech8 Tagen der Arbeit, der Mühe und Plagen Teicht 
verleitet werden fonnten, die Völker zu hafjen wegen des Drudes, 
unter dem fie feufzten: fo goffen die freundlichen Sabbatfterne 
nene Menjchenliebe in ihre Herzen und die Erinnerung an den 
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einen Weltenfchöpfer zerjtreute die Schatten, welche das Bild 
der einen Menfchheit in ihrem Geifte zu verdunkeln drohten! 
Allein die große und wichtige Lehre der Bibel von der 
Bölferfamilie als einer Einheit wollte man oft und mill man 
noch immer misbrauchen. Die Art und Weife des Misbrauches 
und das Mislingen desjelben zeigt uns die Schrift für alfe kom— 
menden Zeiten in der Erzählung von dem Urfprunge Babels. 


Die ganze bewohnte Erde, erzählt uns die Schrift, hatte 
eine Sprache, die noch auf einer niedrigen Stufe der Ent- 
wieelung war ?), indem fie aus wenigen, einfylbigen, verſchiedene 
Gegenjtände durch denjelben Laut bezeichnenden Wörtern bejtand. 
Die Menjchheit bewegte ſich demnach in einem jehr bejchränften 
Kreife, und die felbjteigene Kraft, die in ihr ruhte, nicht ahnend, 
wollte jie auf einem fleinen Raum zufammenbleiben. Diefe 
Zrägheit und Schlaffheit der Zeit, dieſes ängftliche Gefühl ver 
Menſchen benutte Nimrod, um ein Weltreich zu gründen. Eine 
große Stadt follte den Mittelpunkt, ein in die Wolfen ragender 
Thurm das fichtbare Einheitszeichen bilden, und von da aus 
jollte die ganze Menfchheit geleitet und regiert werden. Wäre 
diejes Unternehmen gelungen, fo würde daraus Starrheit, Stumpf- 
heit, Stillfftand und Berfümmerung des Menfchengefchlechtes her- 
vorgegangen fein; denn frei und weit muß der Menfchengeijt fich 
bewegen, fol er al’ das Große, das in ihm ruht, entwickeln 
und zur Erſcheinung bringen. Da trat num das Gegentheil von 
dem ein, was man erftrebte. Die ftraffe Leitung von einem 
Mittelpunfte aus, der Anfangs freudig begrüßt. worden var, 
weckte, nach einem ganz natürlichen Geſetze, das Selbitbewußt- 
jein der Geifter, es entjtanden neue Begriffe, neue Wünfche 
und neue DBebürfniffe, der menjchlihe Schaffungstrieb prägte 
neue Lautzeichen, Berbindungen und Fügungen für eine neue 
Begriffswelt aus, die redenden Menfchen geriethen in Ver— 
wirrung, verjtanden fich gegenfeitig nicht mehr — und das Werf 
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einer Äußerlichen Einheit des Menfchengefchlechtes fcheiterte für 
alfe Zeiten. Und fo oft man in der Gefchichte den Verſuch 
machte, ein großes Weltreich zu ftiften, oder von einem Punfte 
aus die Geſchicke eines bedeutenden Theiles ver Menfchheit zu 
beftimmen, deren höhere Bedürfniſſe nach einem feſtgeſtellten 
Shiteme zu regeln, ward er zu Schanden, entſtand daraus ein 
Babel, Verwirrung, Zerftrenung, Sprachentheilung. Alexander's 
des Großen Neich fiel auseinander; Rom's eiferner Arm war 
zu Schwach, ein Weltreich dauernd zu gründen: es wurde zer- 
fplittert und ward durch feine Zerjtüdelung Beranlaffung zu neuen 
Spracbildungen; das größte Neich der Erde in Ajien liefert in 
unferer Zeit das Schaufpiel der Auflöfung und Verwirrung — 
und fo wird nach einem unabänderlichen göttlichen Geſetze jedes 
Unternehmen, das die wahre Einheit der Menfchenftämme ver— 
fennend, herrſchſüchtig und gewaltthätig ſich anmaßt, die Nationen 
von einem Punkte aus zu leiten, zu einem Babel, zu jener Ver- 
wirrung führen, in welcher das hochfliegende Streben nach einem 
Weltreih wie ein Traum zerfließt. Denn das biblifche Stück, 
das wir heute betrachten, [pricht nicht blos von der Einheit, 
fondern auh von der Mannigfaltigfeit des Völker— 
leben®. 


N. 


„And es wurden ihm Söhne nad der Fluth 
geboren”; diefe wurden die Stammpäter von fiebenzig Völ— 
fern, die fi über die alte Welt zerftreuten und verbreiteten, 
nnd nach dem Willen Gottes beftimmt waren, alle Vorzüge ver 
Menfchennatur zn entwideln, auszubilden, zu vervollkommnen, 
und das Leben des einen Menfchengefchlechtes durch eine reiche 
Mannigfaltigkeit zu ſchmücken und zu verherrlichen, oder mit an— 
deren Worten: das eintönige Dafein der Thiere zu überwinden, 
das Menfchenleben zu einem gefchichtlichen zu geftalten. Die 
Schrift zahlt die Namen aller großen und Kleinen Völker auf, 
die in der alten Welt befannt waren, deren Nachkommen heute 
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noch fortdauern, und giebt bei jedem einzelnen Sohne Noah’s 
bier Urelemente an, aus denen die Mannigfaltigfeit des 
Bölferlebens entiteht. Diefe find: Stammesgemeinfhaft, 
Sprache, Bodenbejhaffenheit und Bolfsthum‘). 

Das erjte Urelement eines Volkes ift die Stammesge- 
meinſchaft. Jeden Volksſtamm hat Gott mit befonderen An— 
lagen, Fähigkeiten, Eigenfchaften, Vorzügen und Vollkommenheiten 
ausgejtattet. Während der eine beweglich, unruhigen Gemüthes, 
flink und thatkräftig, ift der andere gemefjen, ernft, zum Sinnen 
und Denken geneigt; den einen belebt eine farbenreiche Phantafie, 
in dem andern herrjcht die Schärfe des DVerftandes vor; diefer 
liebt Abwechslung und Veränderung, jener ift zähe und ſchwer— 
fällig; diefer drängt vorwärts, jener hält zurück, 

Das zweite Urelement eines Volkes ift die Spracde, 
in welcher jih der Grundcharafter eines Stammes offenbart. 
Diefe iſt weich und zart, jene Fräftig und männlich in ihren Tö— 
nen; eime ift tauglich, wie jchon der Talmud bemerkt), zum 
Gefange, eine zweite zum Schlachtenruf, eine dritte zur büftern 
Klage, eine vierte für den Fluß der Rede; eine ift reich an Be— 
zeichnungen für das Reich der Ideen, eine andere für die Gegen- 
jtände der Sinnenwelt. So hat z. B. die hebräifche Sprache 
einen Reichthum an Worten, die Beziehungen des Menfchen zu 
Gott auszudrüden, weil die Religion den Mittelpunkt in dem Leben 
und Streben des hebräifchen Stammes ausmachte. 


Das dritte Urelement eines Volkes wird durch die Bo— 
denbejhaffenheit, durch das Land beftimmt, in welchen es 
fi) bewegt. Gebirgige oder flache Gegenden, fruchtreiche oder 
fahle Streden, die Nähe des Meeres, die Bejchaffenheit des 
Klima’s, Kälte oder Wärme, Regen oder Dürre, dies Alles läßt 
tiefe Spuren in dem Weſen eines Volfes zurüd, wirkt ein auf 
fein Denfen und Fühlen, auf den Kreis feiner Ideen und An— 
ſchauungen. 
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Das vierte Urelement wird durch das Volksthum be- 
dingt. Wo Hımderttaufende von Menfchen in enger Verbindung 
auf einem beftimmten Raume zufammen wohnen, mit einander 
verfehren und einander berühren, da entjtehen Sitten und Bräuche, 
Einrichtungen, Anordnungen und Gewohnheiten, die jedem Volke 
ein ganz eigenthümliches Gepräge aufdrüden, eine gewiffe Farbe 
verleihen. 

Aus diefen einfachen vier Urelementen: der Stammesgemeitt- 
ichaft, ver Sprache, der Bodenbeſchaffenheit und dem Volksthum, 
entwicelt fich das große, herrliche, reiche und mannigfaltige Xeben 
der Völker auf Erden, oder die Gefchichte der Menfchheit, die 
nichts Anderes ift als das fortlaufende,Streben, die verjchiedenen 
Grumdtöne harmonisch zu geftalten. 

Allein gleichiwie die Einheit der Menfchenfamilie mis- 
braucht wurde, um einen großen Theil der Menfchheit der freien 
Entfaltung feiner Eigenthümlichkeiten zur berauben, fo können auch 
die Clemente der VBolfsmannigfaltigfeit das Meenjchen- 
gefchlecht mehr trennen und theilen, als der höhere Weltzwed e8 
gejtattet. 

Ein Volk kann in dem Irrthum befangen fein, daß die 
Sprade, die e8 redet, nicht ein bloßes Mittel fei, um feine 
Gedanken und Empfindungen zu offenbaren, fondern fein letztes 
Lebensziel; daß Daher jede andere Sprache aus feiner Nähe ver- 
bannt werden müſſe, eine Frage, eine Bitte, eine Anrede in an— 
deren Lauten nicht erwiedert werben dürfe. 

Ein zweites Volk kann von dem Wahre beherrfcht werben, 
fein Land müſſe einen abgefchloffenen Theil für fich ausmachen, 
diefe Flüffe und jene Gebirgsabhänge müffen ihm gehören, und 
e8 wird eine neue Lehre verfünden, die Lehre von den natür- 
lichen Grenzen, eine Xehre, die das Völkerrecht zu einem Gegen- 
ſtand der Naturwiffenichaften macht. 

Ein drittes Volk kann troßig darauf beharren, daß feine 
Einrichtungen, wie jie fich in einer bejtimmten Zeit und umter 
beftimmten Berhältniffen, durch das Zufammenleben feiner Glie— 
ver geftaltet haben, unverändert bleiben müffen, unbekümmert ob 
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die Bedürfniſſe, Beftrebungen und Anſchauungen von Millionen 
Menjchen, die Strömung der Gefchichte und der Geift der Zeiten 
eine andere Richtung genommen haben. 

Welches aber wäre das Loos der Menfchheit, m. a. 3., 
wenn jedes Bolf auf Erden, gegen das Schriftiwort, die natür- 
lichen Unterſchiede allein fejtbalten, die Einflüffe ver Stammes- 
eigenthümlichfeit, der Sprache, ver Bopenbefchaffenheit und ver 
gejellichaftlichen Einrichtungen, ftarr, ſcharf und fchroff zur all- 
einigen Norm machen und zur ausfchlieflichen Geltung bringen 
wollte? Wahrlih, das müßte zu einem DBabel,. zur größten 
Verwirrung aller gegenfeitigen Beziehungen der Völker und 
zum endlichen Untergange des Ganzen führen! Die Schrift 
hebt bei jedem Sohne Noah’s, bei Schem, Cham und Jefet, die 
Stammesgemeinfchaft,, die Sprache, die Bopdenbefchaffenheit und 
das Bolfsthum hervor, um uns dadurch zu belehren, daß jedes 
Volk jeine Eigenthümlichfeiten fo entwideln müffe, daß es in 
Frieden und in Eintracht fein Theil zur reichen Gejtaltung des 
Menſchengeſchlechtes beitrage, das troß der Mannigfaltigfeit Eins 
ift und ein Ganzes bleibt, nicht durch ein äußerliches Band, 
jondern durch die bewußte Anerkennung eines Weltjchöpfers, der 
alle Menjchen zur Brüpverlichfeit und Freiheit, das heißt zur 
Berjöhnung der Einheit mit ver Mannigfaltigfeit gefchaffen hat. 

Preifen wir daher unfere Zeit, die von falfchen Propheten 
verläftert wird, preifen wir fie dafür, daß jte die Erlernung ver- 
ſchiedener Sprachen erleichtert, fördert und begünftigt, die fchrofffte 
Sceidewand, welche die Nationen von einander trennt, aufhebt, 
argen Misverftänpniffen,, welche ven Haß der Völker entflammen 
fönnten, worbeugt, die Menfchen im Oſten wie im Weften, im 
Süden wie im Norden mit einander verbindet, und es möglich 
macht, daß die Ideen der auserwählten Geifter eines Volkes 
Gemeingut der übrigen Nationen werben. 

Preifen wir unfere Zeit dafür, daß fie die Eigenthümlich— 
feiten, das Wohl des Ganzen fürdernden Eigenthümlichfeiten der 
verſchiedenen Stämme zu erforschen und in ihr Necht einzujeßen, 
bemüht ift, daß fie Die Höhen der Berge und die Tiefen des 
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Meeres fich dienſtbar macht, um die fernten Länder mit einan- 
der zu verbinden, und daß ihre beften Söhne in das Wort des 
Propheten (Ief. 54, 12) einftimmen: „Deine natürlichen Grenzen 
müffen die foftbaren Edelfteine der Urim und Tumim, des Lichtes 
und des Nechtes fein" ©). 

Preifen wir das Judenthum unjerer Zeit, daß es, weil 
zerftreut in allen Ländern, in allen Culturſprachen der Gegenwart 
jeine Wahrheiten und jeine Hoffnungen verbreitet, nicht abge- 
iperrt lebt von den großen Nationen, weder durch ein bejonderes 
Land noch durch eine bejondere Sprache, und fo der wahre 
Sendbote der Menfchheit, der Herold der Zukunft ift, jener Zeit, 
in welcher „der Berg des Haufes des einzig- einzigen Gottes 
über den Bergen aufgerichtet fein" (ef. 2, 2), die Gottesidee 
alfein die Völker einen umd verbinden wird. Amen, 
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Erene unleren Todten! 
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„Und Moſes nahm vie Gebeine 
Joſef's mit jich, denn ſchwören hatte 
diefer lafjen die Söhne Iſrael's alfo: 
Bedenken wird euch Gott und dann 
führet meine Gebeine von dannen 
mit euch.“ 

2.38. Mof. 13, 19. 





Siebenter Tag des Baffah- Sees, 1862. 
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Prunkvoll und pomphaft war im Alterthum der Triumph— 
zug eines ſiegreichen Feldherrn. In ein reichgeſticktes Kleid ge— 
hüllt, die Stirne umwunden mit einem Lorbeerkranz, ein mit dem 
Bilde eines Adlers geziertes Szepter in der Hand, beſtieg er 
einen prächtigen Wagen, der von vier Roſſen gezogen wurde, 
und auf dem ſeine jüngſten Kinder und ein öffentlicher Diener 
ſtanden, welcher letztere eine goldene, mit koſtbaren Edelſteinen 
beſetzte Krone über deſſen Haupt hielt. Voran ſchritten Muſik— 
chöre, Fahrzeuge mit auserleſener Beute, Tafeln, auf denen die 
Namen der eroberten Provinzen zu leſen waren, ein weißer Stier 
als Opfergabe, Prieſter mit Opfergeräthen, Waffen, Fahnen, 
Trophäen, gefangene Fürſten und Feldherren; hinter ihm folgten 
Heeresabtheilungen, die mitgekämpft hatten, mit Lorbeerzweigen 
in der Hand und um das Haupt. So zog einſt Titus in Rom 
ein, nachdem er den letzten Reſt der ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit 
Judäa's gebrochen und 900.000 Juden zu Gefangenen gemacht 
hatte, und heute noch ſieht man jenen Triumphbogen, der nach 
achtzehnhundert Jahren ein von unſeren Feinden errichtetes Denk— 
mal iſt, daß wir tiefere Wurzeln in dem Boden der Gefchichte 
geichlagen, mehr Zähigfeit und Ausdauer haben, als das einft 
weltbeherrichende Nom. 

Moſes Hatte auch einen der gewaltigften Könige gedeh- 
müthigt, mitten in der Nacht des 15. Niffan mußte der ftolze 
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Pharao, der einft jo hochmüthig gefprochen hatte: „Sch weiß 
nichts von Adonai“, feine Yagerftätte verlaffen, mußte bitten und 
flehen: „Macht euch auf, zieht fort aus der Mitte meines Vol- 
fes, und geht hin, dienet Adonai, fo wie ihr geredet habet”, 
mußte fogar den Ifraeliten das Geleite geben 9, als fie feinen 
Staat verliefen; Moſes konnte auch einen glänzenden Triumph 
feiern über Priefter und Krieger — und wie zieht der jtegreiche 
Führer aus Egypten? Seine einzige Trophäe ift ein Sarg, 
diefen nimmt er mit fich, erinnert fich des Schwures, den Joſef 
jeine Brüder hatte fchwören laſſen, und Hält einem Todten die 
geſchworne Treue. Welch’ ein herrliches Zeugniß für das jüdiſche 
Herz, das einen fojtbaren Schaß heiliger Treue in fich birgt, 
das mitten im Freiheitstaumel nicht vergißt eines Todten, der 
ſelbſt wieder in feiner finplichen Treue eine einfache Gruft im 
väterlichen Yande den ftolgen Grabmälern Eghptens vorzog? Ver— 
diente Mofes nicht, daß Gott von ihm ausfagte: „Diefer Mann 
ift in meinem ganzen Haushalte treu ?), bewährt, zuverläffig ?“ 
Treue den Todten, das ift es, worin Mofes dem befreiten Volfe 
in einem erhabenen Beifpiele vorangeht, das hält die Schrift für 
wichtig genug, um es ber Nachwelt zu überliefern — und Treue 
unferen Todten will ich meinen freigewordenen Ölaubens- 
und Zeitgenofjen heute, am Befreiungsfefte, predigen: Treue 
unferen Todten, Treue ihrem Glauben, Treue 
ihrem Streben, Treue ihrem Hoffen! 


1. 


Einer großen Ungerechtigkeit gegen unfere Gemeinde würde 
ich mich jchuldig machen, wenn ich nicht fofort befennen möchte, 
daß die Pietät vor den todten Angehörigen in unferer Mitte eine 
jehr rührende, daß der Sinn für deren Andenken und Verewi— 
gung ein jehr zarter, daß das Streben, fie durch äußere Zeichen 
(anbsan) mb ab Dinm baa mbw pr oyrı ns myanbwn (' 
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zu ehren, ein fehr eifriges, daß die Beobachtung der alten Trauer— 
bräuche eine jehr Lobenswerthe, daß Kindestreue, Elterntreite 
und Gattentreue bei Todesfällen in hieſigen Familien faft mujter- 
baft ift. Die Trauertage werden in jtiller Zurücdgezogenheit ges 
halten, das Trauergebet wird ein ganzes Jahr pünktlich verrich- 
tet, der Todestag wird mit dem Gedächtniß der Treue begangen. 
Ih muß dies zum Lobe unferer Gemeinde noch befonders her- 
vorheben, weil die Blüthen jüdischer Pietät unter dem Einfluffe 
des falten Norden zum Theil ſchon verdorrt find, 

Allein die Treue, von der wir heute reden, ift nicht jene 
äußerlihe, die fich in Worten, Werfen, Tagen und Bräuchen 
offenbart, ſondern eine innere, die treu bleibt dem, was den ung 
verwandten Todten am theuerjten war, woran fie ihre beiten 
Kräfte festen, was ihre fehönften und liebſten Hoffnungen aus- 
machte. Es ift jene Treue, welche Herzen verbindet, Geifter 
eint, uns durch die heiligiten Gefühle mit der Vergangenheit 
verfnüpft ?). 

Treue unferen Todten heißt daher zuvörderft Treue ihrem 
Glauben! Wer vermöchte die Gottinnigfeit zu fehilvern, die 
unjere Väter befeligte, die Glaubensftärfe zu malen, die fie zu 
Helden machte? Sie glaubten an den Gott Sfrael’s *) feit und 
unerſchütterlich; Gott allein Hatte die ftärffte Anziehungskraft für 
fie °); in Gott verfenften fie fich mit ihren ganzen Wefen ®); 
Gott war ihre höchfte Freude und Wonne ”); feine Liebe galt 
ihnen mehr als alle irdifchen Genüfje?). Was fie unternahmen 
und was fie ausführten, gejchah mit Gott. Wenn fie einen Vor- 
ja faßten, jo ſprachen fie: „So Gott will” ; wenn fie einen Brief 
jhrieben, jo begannen fie: „Unter dem Beiftande Gottes"; ihr 
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Simmen und Trachten, ihr. Fühlen und Denken, ihr Wollen und 
Handeln war von dem innigften Gottesglauben erfüllt; feinem 
Volke ftand Gott fo nahe wie unferen Vorfahren; im Haufe umd 
auf dem geräufchuollen Markte, an Wochentagen, an Sabbaten 
und Feſten, in Leiden und Freuden, überall und zu jeder Stunde 
hatten fie Gott vor Augen — und ein Theil unferer Zeit 
genojjen? Bewahren fie hierin Treue ihren Todten? Sind fie 
mit ihnen Eins im Geifte und im Herzen? Iſt der Gott Iſrael's 
ihr höchſtes Ideal, das fie im fich tragen und das fie überall 
begleitet? Sprechen fie noch mit Wärme und Innigkeit von dem 
Gotte ihrer Väter? Neue Beweiſe der göttlichen Hulo haben wir 
Söhne der Gegenwart in veichem Maße empfangen durch das 
Morgenroth der Freiheit), das über fo viele Staaten aufge- 
gangen iſt; wurde unfer Öottesglaube um veswillen tiefer, wär- 
mer umd lebendiger? Sfrael fang nach dem Auszuge aus Egyp— 
ten !®); David fang nach der Errettung von feinen Feinden ''); 
wir find aus taufendjähriger Knechtſchaft befreit worden, find bei— 
nahe an jener Gefchichtsepoche angelangt, von welcher der Talmud 
jagt, daß fie den Auszug aus Egypten in den Hintergrund drängt '?) 
— und wo find die jüdischen Dichter unferer Zeit, die ergrei- 
fende und hinreißende Hymnen anftimmten, Lieder, in denen 
Öottgläubigfeit und ottinnigfeit begeifterten Ausdruck fänden, 
und die Gemeingut der ifraelitifchen Gefammtheit würden ? 
Der mittelalterlihe Drud entlodte der Harfe Zion’s erjchüt- 
ternde Klagegeſänge; follte der Hauch der Freiheit ihre Saiten 
gefprengt haben oder fehlt ven Sängern die Öottgläubigfeit, der 
Glaube an das Höchfte, Heiligfte, Neinfte, Idealſte? Den Con— 
fliet, die Gegenfäße, die Neibungen und den Kampf mit unferen 
Gegnern haben fie ung in verfchiedener Form zur Anfchauung 
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gebracht: warum ſingen ſie nicht aus voller Dichterbruſt, ſo es 
gilt, ein neues „Hodu la-Adonai“ anzuſtimmen? 

Wenn unfere Vorfahren aus ihren Gräbern fich erheben 
und eine furze Zeit unter den Lebenden wandeln möchten, fie 
würden es faum glauben wollen, daß wir ums hier frei bewegen 
fönnen, daß wir Sitz und Stimme in gejegebenden Verſamm— 
(ungen, in Gemeinde- und Staatsangelegenheit haben; ftarr vor 
Entjegen würden ſie aber werden, wenn Jemand ihnen erzählte: 
„Bei euern freigewordenen Nachfommen ift die Gottinnigfeit nur 
noch in der Kinderſtube zu finden; euer Andenken halten fie wohl 
in Ehren, euer Gottesglaube aber ift ihnen gleichgiltig geworben; 
fie befuchen eure Gräber, aber nicht die Stätte, wo ihr Gott 
angerufen; fie bejigen eure Bilder tm goldenen Nahmen, aber 
nicht euern jüdischen Geift, euere jüdiſche Gläubigkeit, euere jüdi— 
ſche Innigkeit; zwei unter 365 Tagen find ihnen heilig: der Tag 
euere8 Zodes und der Tag der Verſöhnung!“ — Heißt das 
Treue den Zodten, Treue ihrem Glauben bewahren ? 


AB die Stunde der Erlöfung für Iſrael gefchlagen hatte, 
und Moſes die Gebeine Joſef's mitnehmen wollte, erzählen un— 
jere Weijen '?), fuchte er lange umher in dem föniglichen Laby— 
rinth 9, ohne fie finden zu fünnen, Und wer, glaubt ihr, zeigte 
ihm den Drt, wo der Sarg ruhte? Ein Weib, Sera, bie 
Zochter Aſcher's! Sie lebte während der ganzen Zeit der Knecht— 
Ihaft, konnte nicht eher won der Erde fcheiden, bis das Wort 
der Treue gelöjt war; denn nur ein Weib ift jolcher Familien— 
treue fähig, und an den ifrnelitifchen Frauen unferer Zeit, an 
den Gattinen und Müttern in Iſrael ift es, den letzten Reſt 
der alten jüdischen Gottinnigfeit in den Häufern zu bewahren, 
jorgfam zu hüten, in die Herzen der Kinder einzupflanzen, damit 
ein Gefchlecht heranwachſe, das, nicht verzehrt von Zweifelfucht, 
in ſich und mit fich nicht zerriffen und zerflüftet ift. 
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Treue unferen Zodten, d. h. ferner Zreue ihrem 
heiligen Streben! Weil unfere Väter den Wahlſpruch hatten: 
„Gott mein Fremd und ich fein Eigenthum, er mein Gott und 
ich jein Bolf, er mein Vater und ich fein Sohn, er mein Hüter 
und ich fein Weinberg '°)", Fannten fie auch fein höheres Stre- _ 
ben, als für die Ehre und den Ruhm des Judenthums, für dejjen 
Kräftigung und Befeftigung zu wirken. Er war ihr einig-einziger 
Gott und als fein treues Volk umgaben fie feinen Thron; er war 
ihr himmlifcher Vater und als gehorfame Kinder beobachteten fie 
feine Gebote; er war ihr Hüter und Wächter und als ein herr- 
licher Weinberg trugen fie Köftliche Früchte. Wenn e8 die Sache 
des Judenthums galt, da waren ihre Füße fchnell gleich dem 
Hirſche, da ftanden fie auf der Höhe der Thatkraft und ber 
Ausdauer). Ihr Auge war nie fchärfer, ihre Zunge nie be- 
redter, ihr Herz nie feuriger, ihre Phantafie nie jchwungvoller, 
ihr Verſtand nie durchdringender, ihr Geift nie erfinderifcher, ihr 
ganzes Wefen nie jo gehoben, als wenn es fih um Angelegen- 
heiten des Judenthums handelte; fein Weg war ihnen zu weit, 
feine Zeit zu foftbar, feine Mühe zu bejchwerlich, Feine Anftren- 
gung zu groß, wenn das Judenthum feinen Auf an fie ergehen 
ließ. Es gab unter ihnen auch reiche und angejehene Männer, 
Männer von hoher Begabung und ausgezeichneter Bildung; ihren 
Keichthum, ihr Anfehen, ihre gefelffchaftliche und geiftige Bevor— 
zugung gebrauchten fie aber immer als Mittel, jüdiſche Zwecke 
zu fördern. 

Hierin, im unermüdlichen heiligen Streben für die große 
Sache des Judenthums, für Alles, was ihm mehr Leben, mehr 
Kraft, mehr Schwung, mehr Würde, mehr Hoheit und mehr 
Anerkennung verfchaffen kann, müffen wir den Todten Treue 
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bewahren. Unſer Rechtsverhältnig zum Staate, unfere Bezie- 
hungen zu allen Fragen der Gefellichaft öffnen uns neue Wege, 
bieten uns neue Mittel für Kidusch ha-Schem, für die Geltend- 
machung al’ des Großen, Hohen und Herrlichen zu wirfen, das 
in unjerer Lehre liegt und in unferem Stamme ruht — und an 
den Reichen in Iſrael ift es, den Ueberfluß, den Gott ihnen ver- 
lieben hat, jo zu benußen, und ihre Kinder fo erziehen zu laſſen, 
dag Iſrael einft mit Stolz auf fie hinweifen fünne, als auf 
Männer, welche durch ihre Stellung und ihre Verdienfte auf den 
mannigfachen Gebieten des Staatslebens, der Wifjenfchaft und 
der öffentlichen Wohlfahrt das Judenthum ehren und auszeichnen, 
Allein die armen jüdischen Reichen der Gegenwart find fo be- 
ichäftigt, müfjen jo viel arbeiten, daß jte, mit wenigen rühmlichen 
Ausnahmen, feine Zeit für jüdische Angelegenheiten, Gott hat fie 
mit jo viel Reichthümern gejegnet, daß fie immer zerftreut find !”) 
und für das Judenthum feine Aufmerffamfeit haben. Warum, 
fragt der Midraſch, jagt der Pſalmiſt in dem Hundert und vier- 
zehnten Palm, den er auf die Befreiung aus Egypten dichtete: „Das 
Meer jah es und floh, ver Jordan wandte fich zurück?“ Was foll 
hier beim Auszuge aus Egypten der Jordan? Stand Iſrael 
etwa an dejjen Ufer, um durch venfelben zu ziehen? Weil, ant- 
wortet er, die Kleinen fich immer nach den Großen richten; kaum 
hatten die kleinen Flüjfe wahrgenommen, daß ein großes Meer 
zurüdtrat, jo ahmten fie raſch fein Beifpiel nah). Wohlan 
denn! Auch in unferer Mitte wirken die Großen auf die Kleinen 
ein, und fünnen die Letzteren es den Erſteren nicht gleich thun 
an mwohlthätigen Spenden, fo fuchen fie diejelben zu übertreffen 
an religiöfer Gleichgiltigfeit und Schlaffheit. 
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III. 


Treue unſeren Todten, d. h. endlich Treue ihrem 
Hoffen! An jedem Paſſah feierten unſere Vorfahren ein dop— 
peltes Feſt: die Erlöſung Iſrael's aus Egypten und die künftige 
Erlöſung der ganzen Menſchheit!“). Sie, die man der Selbſt— 
jucht und des Völkerhaſſes befchuldigte, vermählten ihre Freiheit 
mit der aller übrigen Nationen, fonnten die feftliche Erinnerung 
an ihre einftige Erlöfung nicht begehen, ohne an die fommende 
aller ihrer Mitmenschen zu denken, und ahmten nicht jenen 
Stämmen nach, die voll felbitfüchtiger Befchränftheit fein Herz 
haben für Menſchen, die nicht ihre Sprache reden und nicht ihre 
Farben tragen. Das jüdiiche Herz war ſtets wach ?°), war weit 
und offen für das Heil aller Völker, ſchlug theilnahms- und 
liebevoll für alle Gejchlechter auf Erden, und die Sonne der 
Freiheit, die fie aufrichten follte, mußte auch die übrigen Men- 
jhen erwärmen und erleuchten. Site lajen daher an unferem 
Feſte nicht blos, wie Iſrael aus Egypten auszieht und wie Joſua 
in Canaan einzieht, jondern auch, wie nach den Worten Jeſaja's 
(Cap. 11) die Zukunft ver Menfchheit ſich gejtalten wird. Eine 
der größten Ideen des Judenthums, die Meſſias-Idee, der Glaube 
an die Erlöfung der Menfchheit von Gewaltthätigfeit, an ben 
Untergang der Tyrannei, an die Herrfchaft des Gottesgeiftes, 
an das Walten des Gottesfriedend und an die Ausbreitung Der 
Gotteserfenntniß erhob fich mit aller Macht in ihrem Herzen. 
Während draußen die Stürme des Bölferhaffes toften, Die 
Brandungen der Gewaltherrichaft tobten, die vuchlofeften Be— 
jchuldigungen des gelehrten Pöbels die unwiſſende Menge beste, 
erblickten unfere Väter den Sprößling einer neuen Zeit, dev in 
feiner vollen Blüthe ven Hauch des Gottesgeiftes verbreitet, 
fahen fie mit dem Seherauge des Propheten, wie jelbjt dem 
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Aermften auf Erden fein Recht miderfährt, hörten fie das 
mächtige Rauſchen der Gotteserfenntnig, das den Völkerlärm 
übertönte. Wie das große Lied am vothen Meere mit dem er- 
habenen Chor endigt: „Adonai regiert immer und ewig”, fo 
jchließt das Pafjahfeft mit der Hoffnung, daß aus dem Stamme 
unferer Erlöfung ein Schögling für die gefammte Deenfchheit 
hervorgehen werde. Das war die höchite und thenerite Hoff- 
nung unferer Väter, und wollen wir unferen Todten Irene be- 
wahren, jo dürfen mir nicht umferer ftaatlichen und fozialen 
Gleichſtellung die Hoffnung opfern, Daß die Ideen des Juden— 
thums über Gott und Menfchen, über Liebe und Gerechtigkeit, 
über Freiheit und Selbitjtändigfeit werden anerkannt werden 
als die treibenden Mächte der modernen Gefchichte *'), und 
daß es noch einen Triumphzug feiern werde durch alle Länder 
und bei allen Bölfern der Erde. Sie, diefe große Hoffnung, darf 
nie aus unſerem Herzen fchwinden, und aus al unferen Kräf- 
ten müſſen wir fie zu verwirklichen ftreben. Wodurch? Sollen 
wir etwa denen nacheifern, welche Gebete zu Gott emporfenden, 
er möchte die umgläubigen Juden von ihrer Verblendung be- 
freien? Nein! Denn wir fchmähen fein fremdes Glaubens— 
befenntniß in unferen Gotteshäufern. Um unfere Hoffnungen in 
das Reich der Wirklichkeit nach und nach einzuführen, brauchen 
wir blos ein Zwiefaches zu beherzigen. 

Wir müfjen zubörderft der Menjchheit einen Tebendigen, 
fräftigen, begeifterten und überzeugungstreuen Gottesglauben be- 
wahren. Denn eine religiöfe Welt, die fo lange Millionen 
Menjchen tröjtete und aufrecht erhielt, ift in voller Auflöfung 
begriffen, Felſen, welche der Ewigkeit trogen follten, zerbrödeln, 
nebelhafte Gebilde, an denen eine vergangene Zeit Genüge fand, 
zerfliegen, die Menfchheit Läuft Gefahr, den Boden zur verlieren, 
auf dem das fittlihe, heilige und ideale Leben ruht, und aus 
welchen Alfes hervorſprießt, was fchön, gut und edel iſt Wir 
haben jchon einmal in der Gefchichte eine Welt vom fittlichen 
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Zerfall gerettet, und wir werben fie noch eimmal vor Untergang 
ſchützen müfjen. } 

Wir müfjen ferner vergeffen, vergeben, verzeihen, Böſes 
mit Gutem vergelten, nicht müde werden, uns überall als die 
Träger eines Glaubens zu bewähren, den die Liebe nicht blind 
und die Gerechtigkeit nicht hart macht, der nicht durch Ausnahms- 
gefege, jondern durch die Anerkennung aller Menfchen als Kinder 
Gottes fich offenbart. 

Eine uralte meffianifche Weberlieferung in Sfrael lautet: 
Eſau kann nur durch die Nachkommen Nahel’s, durch die Spröß- 
linge Joſef's befiegt werden ?®), d. h. der milde, verföhnliche Geift 
Joſef's, der feinen feindlichen Brüdern Gutes erwies, fie mit 
Wohlthaten überhäufte und ihnen zurief (Gene. 50, 20): „Ihr 
achtet Böſes wider mich, Gott aber wandte e8 zum Guten“, 
nur diefer Geift der Milde und Berföhnlichfeit kann unferem 
Glauben einen Triumph bereiten. 

Als Sfrael nach dem Yande der Freiheit wanderte, zogen 
ihm, wie die Alten erzählen ??), Joſef's Sarg und die Bundes- 
lade voran; bier das Shmbol der Treue gegen einen Todten, 
dort der Inbegriff des lebendigen Gottesglaubens. Und fo, m. 
a. 3., müfjen auch wir der Zukunft entgegen gehen: die Erinne- 
vung an unfere Todten, an ihr Ölauben, Streben und Hoffen, 
an das, wofür fie Befit und Leben geopfert haben, im treuen 
jüdiſchen Familienherzen, und den unerfchütterlichen Gottesglauben 
in unferem Geifte tragend, den Glauben an jenen Gott, der ewig 
und unmwandelbar vegiert als gerechter und liebender Water der 
gefammten Menſchheit. Ameır. 
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zer: 

„Liebe und Treue follen dich nie 
verlafien, binde fie um deinen Hals, 
Ichreibe fie auf die; Tafel deines 
Herzens.‘ 

Spr. 3, 3. 


Sabbat Schemot, 1861. 


Jellinek's Predigten I 





Gleich auf dem erſten Blatte des zweiten Buches der 
Thora, das wir heute zu leſen angefangen haben, tritt uns der 
Mann entgegen, deſſen Namen kein Iſraelit ausſprechen kann, 
ohne daß ſein Geiſt von der höchſten Bewunderung und ſein Herz 
von der tiefſten Ehrfurcht erfüllt würde. Als er geboren ward, 
erſcholl derſelbe Ruf: „Ki-tob , es iſt gut” ) an feiner Wiege, 
wie bei der Schöpfung des himmlischen Yichtes ?); denn auch er 
ward bejtimmt, das Weltall zu erleuchten durch das Licht der 
Wahrheit, durch die Flamme der Gerechtigkeit und durch den 
Glanz der Freiheit. Als er berufen ward zur feiner großen und 
weltgejhichtlihen Sendung, ſah er in dem flammenden Dorn- 
bujche das Bild jenes Volfes, das, unvergänglich und unzer- 
jtörbar, zu erziehen er den Auftrag erhielt. Als er mit den zwei 
Zafeln erichien, welche die Grundfteine der höhern geiftigen und 
fittlihen Welt ausmachen, jtrahlte fein Antli in überirdiſchem 
Glanze und verbreitete ein Lichtmeer über die ganze bewohnte 
Erve. Welcher fterblihe Mund wäre im Stande, ven Mann 
würdig zu rühmen, dem alle Himmelspforten der Einficht er- 
ſchloſſen waren, bis auf jene, durch welche die umfterbliche Seele 
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allein einzieht ?)? Und fängen alle Pfalmiften ihre fchönften und 
ſchwungvollſten Lieder, und fpielten alle Harfen Zion’8 ihre wun- 
verbarften Melodien, und wetteiferten alle Propheten in ver 
Kunſt der Herzen bezwingenden und Geifter beherrichenden Rede, 
und veriwandelten jie jich alle mit ihrem erhabenen Fluge und 
ihrer Gewalt der Sprache in eine Perſon — fie wären zu 
Ihwad, den Mann zu preifen und zu verherrlichen, der das 
Göttliche wie in einem Klaren Spiegel geſchaut hat*), als ven 
einen Brennpunkt, in dem wir Alles fehen, Alles in feiner 
wahren Geftalt erfennen und unterfcheiden! Wohl war er von 
Ihwerem Munde und von fchwerer Zunge, er fonnte nicht raſch, 
fließend und ohne Anftoß reden, feine furzen Sätze aber waren 
und werden noch Jahrtauſende eine unerjchöpfliche Duelle der 
Begeifterung fein für Millionen und Millionen Redner aller 
Bölfer und aller Welttheile! An einem folchen Manne ift Alles 
wichtig, Alles bedeutend, Alles lehrreich, Alles mufterhaft; zu ihm 
müſſen wir hinaufbliden, jeden Zug an ihm mit der fchärfiten 
Aufmerkfamfeit beobachten — umd dies wollen wir heute thun, 
indem wir fein Leben und Wirken bis zu jenem Momente be- 
trachten, wo er als Gefandter des Herrn in die Gefchichte ein- 
greift, ihr Richtung und Ziel anweiſt. Da wird fih uns Mofes 
als ein leuchtendes Vorbild von Yiebe und Treue zeigen: 
Liebe und Treue gegen jeine Stammesgenofjen, Liebe und Treue 
gegen jeden Menfchen, Liebe und Treue in feinem fleinen irdi- 
ichen Berufe, Liebe und Treue für feine höhere, göttliche Sen- 
dung. Sein ganzes Verhalten als einfacher Sproß Iſrael's, 
bevor er noch im Auftrage Gottes handelnd auftritt, bewährt den 
Spruch der Weisheit: „Xiebe und Treue follen did nie 
verlaffen, binde fie um deinen Hals, fchreibe fie 
auf die Tafel deines Herzens.” 
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Mojes war herangewachfen °), feine Erziehung war vollen- 
det, er wurde jelbjtitändig, bedurfte feiner Aufjicht mehr, und 
der erjte Gebrauch, den er von feiner Freiheit und Selbſt— 
jtändigfeit machte, bejteht darin, daß er einen langen Weg nad) 
Pitom und Raamſes zurüclegt, um zu feinen Brüdern zu ge= 
langen °) und jich mit eigenen Augen zu überzeugen, wie fchiwer 
fie arbeiten müfjen ”). Der Süngling, der das Joch der Bevor— 
mundung abjchüttelt, geht hin, um das fchwere Zoch feiner Brüder 
zu jehen. - + 

Mofes war groß °), angeſehen, ausgezeichnet, lebte am fü- 
niglichen Hofe, verfehrte mit den Großen des Neiches, und geht 
hinaus zu feinen Brüdern, zu den verachteten Iſraeliten, nähert 
fich ihnen fo ftark, daß er in ihre Arbeiten hineinfieht 9, fie be- 
urtheilen und jich überzeugen kann, wie ſchwer und hart fie find. 

Die Seelengröße Mofes’ 19), die Hoheit feines Geiftes und 
die Erhabenheit feiner Natur offenbart fich fofort dadurch, daß 
er, der in der eghptijchen Anfchauung vom Unterfchiede ver 
Kaſten, von der Niedrigfeit des Arbeiterftandes erzogen wurde, 
dieſes Vorurtheil feiner Erziehung zerjtört, indem er zu Arbeitern 
hinausgeht ''), fie voll Theilnahme und Mitgefühl betrachtet — 
und das ift die erjte That jener Liebe und Treue, die er für feine 
Stammesgenojjen in der Ziefe feiner Bruft empfand. 

Er fieht ferner, wie ein Egypter einen namenlofen Hebräer '?) 
mishandelt, und fofort jteigt in ihm der Gedanfe auf, daß es 
einer feiner Brüder '?) ift, und er fragt nicht, wie er heiße und 
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welcher Familie ev angehöre, ſondern er eilt zu Hilfe und fchlägt 
den Eghpter. Wie groß muß fein Eifer, wie heftig feine Auf- 
wallung, wie glühend fein Zorn, wie kräftig der Schlag gewefen 
jein, wenn der Egypter auf der Stelle todt bleibt, was Mofes 
gewiß nicht beabjichtigt hatte. Womit, fragen unfere Weifen, 
erjchlug er ihn? Mit der Fauſt, antwortet Einer; der Schlag 
wurde aber tödtlich, weil ihn Moſes aus Eifer für feine Brüder 
mit al feinen Kräften verjett hatte. Andere meinen, er habe 
den Namen des Gottes der Gerechtigkeit und der Freiheit aus- 
gefprochen, und’ der Gedanfe an diefen Gott, der in Egypten 
verhöhnt wurde, brachte ihn in eine folche Aufregung, daß der 
Streich den Tod herbeiführte 1%). Er fehrt zurüd in feine könig— 
lihe Wohnung, das Bild feiner ſchwer bedrückten Brüder be- 
gleitet ihn, am nichts Anderes denkt er, als an ihre Leiden, und 
faum ift der Morgen angebrochen '°), verläßt er wieder die fönig- 
lichen Prachtgemächer, geht wieder hinaus, und was fieht ev? 
Zwei Hebräer ftreiten mit einander! Das war fein Wunder, 
benn wo zwei Juden ftehen, da fprühen Funken, da giebt e8 ver- 
jchiedene Meinungen '%). Die Schrift erzählt auch nicht, worüber 
der Streit entbrannt war, und dies ift auch gar nicht nöthig; 
denn zu allen Zeiten ftritten unfere Stammesgenofjen mit ein- 
ander über Kleinigkeiten. Mofes aber, der fie von dieſer Seite 
nicht gekannt hatte, ruft dem Ungerechten zu: „Warum willſt du 
deinen Nächiten fchlagen? Mitten in dem Haffe, der gegen euch 
in Egypten herrſcht, folltet ihr doch brüderlich zufammenhalten, 
friedlich zuſammenleben, und anſtatt deſſen mishandelt ihr euch 
gegenjeitig !“ 

Sp athmet das erjte Erjcheinen Moſes' unter den Hebräern 
Liebe und Treue gegen feine Stammesgenofjen, und hierin muß 
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er den Großen, den Bornehmen und Einflußreichen in Iſrael als 
Mufter dienen! Wen die Borfehung auf eine hohe Stufe der 
Geſellſchaft gejtellt, wen fie Macht und Anfehen verliehen hat 
durch den Befit irdiſcher Güter, durch die reichen Gaben des 
Geiftes, durch hervorragende Würden und Aemter, der ift dop- 
pelt verpflichtet, Liebe und Treue gegen feine Stammesgenoffen 
zu üben, der muß für fie reden, der muß für fie fühlen '”). 
Hinausgehen müſſen die Großen in Iſrael zu ihren Brüdern, 
oder wenigjtens ihnen zugänglich fein, müſſen jich ſelbſt überzeu- 
gen, worunter fie leiden, müfjen die Gefahren, die drohend heran- 
ziehen, das Unrecht, das ihnen gejchehen, die Schmach, die ihnen 
widerfahren fol, abzuwenden fuchen. Die hervorragenden Geifter 
in Iſrael, die fich als Schriftiteller auszeichnen, dürfen fich nicht 
vornehm zurüdziehen und fern halten, ſondern müſſen treu und 
liebevoll zu ihren Brüdern ftehen, müſſen ihre Kräfte, ihre Ver— 
bindungen und ihren Einfluß für fie verwenden. Die Gefchichte 
erzählt uns auch von jüdischen Großen, die einen hohen Rang 
im Rathe der Fürften einnahmen und die nie das Wohl ihrer 
Stammesgenofjen aus den Augen verloren, und auch in unferer 
Zeit giebt es Iſraeliten von ausgezeichneter gejellichaftlicher Stel- 
lung, die ihrer Brüder nicht vergeffen, und die fich daher als 
Jünger Moſes' bewähren. 

Moſes flieht aus Egypten unter dem Rufe: „Jetzt weiß 
ih, was mir früher unbekannt war" !®), meine Stammesgenoſſen 
jind unverträglich, unfrievlich und haben gar böfe Zungen gegen 
einander; aus feinem Herzen entjchwindet aber weder die Liebe 
noch die Treue für feine Mitmenfchen. Denn faum fieht er, daß 
gegen die Züchter des midjanitifchen Priefters Geweltthätigfeit 
geübt wird, fo vergißt er die Erfahrungen, die er in Eghpten 
durch feine Menfchenfreundlichfeit gemacht hatte, ven Undanf und 
das Delatorenwejen der Hebräer, erhebt fich in feiner ganzen 
Manneskraft und fteht den Unterdrückten bei '9), obwohl fie nicht 
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feinem Stamme angehörten. Liebe und Treue gegen jeden Men- 
jhen wurde fchon von Abraham, dem Anherrn der Hebräer, in 
reihem Maße ausgeübt; und wollen wir Nachkommen Abraham’s, 
Jünger Mojes’, wahre und echte Sfraeliten fein, fo müfjen wir 
dem Stammpater und dem Lehrer unferes Volkes nacheifern. 
Denn die edelſte Frucht am Baume der Religion ift Liebe, thä- 
tige und hilfreiche Liebe gegen alle Menfchen ohne Unterfchied 
der Abftammung, und der foftbarfte Edelftein in der Krone des 
Judenthums ift Treue gegen Alle, die im Ebenbilde Gottes ge- 
ſchaffen find. 

M. a. 3., das Vorurtheil gegen uns ift noch fehr mächtig, 
nicht blos hier, ſondern felbit in jenen Staaten, wo unfere Brüder 
die höchiten Würden befleiven ; man glaubt noch immer, daß wir 
feindliche Gefinnungen gegen die Anhänger anderer Keligionen 
nähren, Wodurch Fünnen wir es befiegen? Einzig und allein 
durch Die Liebe und die Treue, die wir gegen alle Menfchen, 
ohne Unterfchied, bethätigen, wo und wann wir nur fönnen. 
Und Liebe und Treue find ja das Erbgut unferes Volkes feit 
den älteften Zeiten! Elieſer verlangt für feinen Herrn Abraham 
Liebe und Treue ?%); Jakob bittet feinen Sohn Joſef um Liebe 
und Treue?') ; Joſua's Kunpfchafter verfprechen Liebe und Treue *?) ; 
David wünſcht den Einwohnern von Jabech-Gilead Liebe und 
Treue ??); Salomo hält für die befte Schildwache des Negenten 
Liebe und Treue ?*); der Prophet Hoſea klagt über Mangel an 
Liebe und Treue ?°); der Pfalmift preift glüclich das Yand, wo 
fich begegnen Liebe und Zreue?°); und Gott ſelbſt nennt fich 
Mofes gegenüber reich an Liebe und Treue?) Seht, meine 
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andächtigen Zuhörer, Liebe und Treue bilden einen alten jüdiſchen 
Drden: man knüpft ihn um den Hals oder trägt ihn auf dem 
Herzen ! 

1. 


Welch’ ein Schaufpiel erhebt fich jett vor unferen Augen! 
Moſes, der in einer Umgebung erzogen wurde, wo Schafhirten 
ein Gräuel find, durchbricht mit feinem klaren Geifte die Schranfen 
dieſes Vorurtheils, bleibt treu der Ueberlieferung feines Stam- 
mes und weidet die Schafe Jitro's; er, der all jene hoben 
Geijtesgaben in fich barg, die für feine fpätere weltgefchichtliche 
Sendung nöthig waren, fucht Weidepläge für feine Heerde, und 
auch da, in feinem kleinen irdiſchen Berufe, ift er der Mann 
voll Liebe und Treue! Die ihm amvertraute Heerve führt er 
weit weg hinter die Wüſte ?°), um die befte Nahrung für fie zu 
finden, entfernt fich jo weit von Midian, daß er bis zum Berge 
Horeb gelangt ?”), nichts befchäftigt ihn als die Sorge für die 
ihm übergebenen Thiere, ein Engel Gottes erfcheint ihm und er 
achtet Anfangs nicht darauf, um fich nicht in feiner Arbeit zu 
jtören, bis die Erfcheinung eine außergewöhnliche Geftalt annimmt 
— fo liebevoll und treu zeigt er jich in feinem kleinen irdiſchen 
Berufe! 

Ihr fennt gewiß die fchöne Sage des Midrafch ?9), die uns 
erzählt, dag Mofes ein zartes Lamm, das fich entfernt hatte, um 
jeinen Durft an einer Duelle zu löfchen, liebevoll auf feine Schulter 
nahm und e8 zur Heerde zurücktrug — und das mögen fich bie 
Lehrer in Iſrael wohl merfen und reiflich darüber nachdenfen ! 
Man macht hie und da in manchen Gemeinden die Bebürfniffe 
und Gewohnheiten der Alten geltend, die fich an gewiſſe Einrich- 
tungen einmal gewöhnt haben. Die Lehrer in Iſrael aber, bie 
treuen Hirten der Gemeinden, müſſen die zarten Lämmer, die 
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Kinder, die Jugend vor Augen haben, müſſen darüber wachen, 
daß fie jich nicht von der Heerde entfernen, um ihren Glaubens— 
durſt an fremden Quellen zu ftillen, um ihre veligiöfen Bedürf— 
niffe durch fremde Nahrung zu befriedigen, müffen fie durch edle 
und ſchöne gottesdienftliche Formen zu fejfeln juchen. Die Alten 
bleiben treu, verlaufen fich nicht fo leicht, wenn auch ihr Ver— 
langen nicht erfüllt wird; die Jugend aber muß man behüten 
und bewachen, daß fie nicht in die Irre gehe. O, das ift auch 
ein „Jore Deah“, ein jüdifcher, frommer Jore Deah, ver. die 
zarten Kinder, die heranwachſende Yugend berücfichtigt, fie nicht 
abſtößt, ſondern fejthält und großzieht in Liebe und Treue zum 
Judenthum ?'). 

Liebe und Treue zeigt Moſes für feine höhere göttliche 
Sendung. Weil er der Wann voll Liebe und Treue ift, nimmt 
er es nicht leicht mit einem wichtigen Aınte, das ihm übergeben 
werben joll, und weil er ganz befeelt ift von der Meberzeugung, 
daß nur der Mann der Befähigung treu feine Pflichten erfüllen 
fann, fträubt er fich jo lange dem göttlichen Rufe Folge zu lei- 
jten. „Wer bin ich und wie kann ich e8 wagen", ruft er aus, 
„vor einem Könige Egyptens bie Freiheit zu vertreten, das Werf 
der Erlöfung auszuführen?” Viele an feiner Stelle hätten nur 
an den Glanz und den Ruhm gedacht; Moſes aber legt fich die 
Frage vor, ob er auch die Kraft habe, der Führer eines Volkes 
zu werden. Cr wird ausgerüftet mit der Gabe, Wunder zu 
wirfen und doch entgegnet er: „Mir fehlt die Fähigkeit, durch 
die Macht der Rede die Herzen zu beherrfchen, und wie foll ic) 
por dem König erfcheinen, wie an die Spite eines Volkes tre- 
ten?“ Gott ermunterte ihn durch die Verficherung : „Sch werde 
mit deinem Munde fein und dich lehren, was du reden jollit", 
und doch eriwiedert er: „Bitte, Herr, fende doch, durch wen du 
jenden magft”; denn er will ein treuer Volksführer fein, er liebt 
feinen Stamm und darum wünfcht er, daß ein Mann von hoher 
Begabung und ausgezeichneten Eigenfchaften demſelben vorangehe. 
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Auch dieſer Zug der Liebe und Treue gilt dem Lehrer: 
berufe in Iſrael! Wer an die Spike einer Gemeinde treten 
will in einer Epoche religiöfer Kämpfe, mitten in dem Verjün— 
gungsprozeffe, von dem unſere Zeit ergriffen ift, muß jich ernit- 
lich fragen, ob er die Kraft befite, feine Meberzeugung geltend zu 
machen, ven Muth befise, denen entgegen zu treten, welche Alles 
verfegern, was nicht den Roſt des Alters an fich trägt, die Aus— 
dauer befige, fich nicht vom Gefchrei des Tages irre machen zu 
laffen, ob er all’ jene Gaben von der göttlichen Vorſehung er- 
halten habe, die in einer neuen Zeit zur Führung ifraelitifcher 
Gemeinden nöthig find. Auf Wunder fünnen die ifraelitifchen 
Lehrer der Gegenwart nicht zählen; fie fönnen weder Schlangen, 
die umberfchleichen mit ihren giftigen Zungen, in Stäbe verwan— 
deln, noch die unreinen Hände, an denen der Schmuz der Habs 
jucht lebt, rein machen — und auf den Arm der weltlichen 
Behörden dürfen fie nicht rechnen, wenn fie Rabbiner, jüpifche 
Lehrer, Berfünder der Thora fein wollen, die leine Staatsverträge 
fennt zur Erhaltung des Judenthums. 

Das erhabenjte Denkmal ver Liebe und Treue für alle 
Zeiten ift ver Name Mofes°’?. Wer gab ihm venfelben ? 
Amram ? Iochebed ? Ahron? Mirjam ? Over war er etwa namenlos 
in einem Alter von drei Monaten ? Nein, die Tochter des heidni- 
jchen Königs Pharao, eine Fremde war es, die ihn Miojes nannte. 
Und woran erinnert diefer Name? An eine Handlung der Yiebe 
und Treue, an Rettung, Hilfeleijtung, Menfchenfreundlichkeit und 
Barmherzigkeit. „Moſes“ rief ihm Gott zu; „Moſes“ nennt ihn 
jein Bolf; „Moſes“ Heißt er in den Annalen der Gefchichte — 
und fo mahnt uns der Name unferes göttlichen Lehrers, den wir 
fo oft ausjprechen, unaufhörli an den Spruch der Weisheit: 
„Liebe und Treue jollen dich nie verlaffen!" Amen. 
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Samuel. 


Tert: 

„Und Samuel ſprach zu ganz Iſrael: 
Siehe! ich habe gehört auf eure 
Stimme in Allem, was ihr zu mir 
geſprochen, und habe einen König 
über euch geſetzt.“ 

I. Som. 12, 1. 





Sabbat Korah, 1862. 
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Drei Männer aus Iſrael's Mitte wurden von der gött— 
lichen Borfehung erwählt und berufen, das Judenthum zu ge- 
jtalten, zu entwideln und zur befejtigen: es find dies Mofes, 
Samuel und Era. Die Bedeutung und die Stellung Moſes' 
in der Geſchichte Iſrael's braucht nicht erft ausführlich erörtert 
zu werden. Denn feit ven Tagen Korah’s hat ſich Niemand in 
Sirael wider ihn mit der Bejchuldigung erhoben, daß fein gütt- 
liches Werf, das alle Zeiten überbauern follte, dem niedrigen 
Zweck verfolgt hätte, Eleinliche Herrfchjucht zu befriedigen, oder 
daß er viele religiöfe Einrichtungen, wie z. B. das Priefterthum, 
als fremde Elemente von den Egyptern entiehnt hätte). Moſes' 
uneigennüßige und aufopfernde Treue gegen fein Volk, Moſes' 
Sanftmuth und Bejcheidenheit auf dem Höhepunfte feines Lebens, 
Mofes’ Liebe zur Freiheit und Selbitjtändigfeit von ganz Sfrael 
wie jedes einzelnen Siraeliten, kann von feinem Manne ver 
Wahrheit bejtritten werden. Auch Efra, von dem unfere Weifen 
jagen: „Wäre ihm Meofes nicht vorangegangen, er hätte es ver- 
dient, daß die Thora durch ihn gegeben würde” *), blieb im Ganzen 
unangefochten von dem fcharfen Schwerte des gejchichtlichen Urtheils, 
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Ganz anders verhält es fich mit Samuel! Diefer Richter und Pro— 
phet, der von dem Pfalmiften ?) und von Seremia *) Moſes an die 
Seite geſetzt wird, diefer große, erleuchtete Staatsmann, in welchem 
der ftarfe Arm der Thatkraft mit dem Auge des Sehers fich ver- 
einigte, ward und wird heute noch fehr oft in der werfehrteiten 
Weife, gegen feinen Geift und gegen den Geift des ganzen Ju— 
denthums, benutst und beurtheilt. Bald foll er ein Hierardh, ein 
Mann gewefen fein, der ven Staat unter das Joch von Prie- 
jtern beugen wollte; allein Samuel ſprach: „Siehe, Gehorfam 
ift beffer denn Opfer, Gehorchen mehr als Fett der Widder” 
(1. Sam. 15, 22), und ift dies Die Sprache der Hierarchie? 
Der wahre Hierarch hat zu allen Zeiten und in allen Religionen 
die Opfer höher als die Gefinnung geftellt, die fichtbaren Formen 
über den Geift gefett, die Flamme des Altars der Herzens- 
innigfeit vorgezogen. Bald wird Samuel als biblifches Zeugniß 
angerufen, daß die Fünigliche Gewalt der priefterlichen fich unter- 
werfen müſſe, daß die letztere der erftern von Gott aus über- 
geordnet jei, und daß dieſe das Necht habe, Herrfcher ein- und 
abzufesen; allein Samuel hat unter vier Augen dem König 
Saul zugerufen: „Entriffen hat dir der Ewige Iſrael's König- 
thum am heutigen Tage“ (daſ. 28), und als dieſer ihn erſuchte: 
„Ehre mich doch vor den Aelteften meines Volkes und Sfrael, 
und fehre mit mir zurück“ (daſ. 30), da, erzählt die Schrift, 
„ging Samuel zurück Hinter Saul" (vaf. 31). Sit das der 
hochmüthige Gang eines Mannes, der Könige des Purpurs be- 
raubt, damit fein Einfluß nicht gefchmälert werde? Ya, in dieſem 
Jahre wurde er fogar auf die Schaubühne gebracht und diente 
dort als Spiegelbild eines Mannes, ver Alles niederichmettern 
will, was der Priejterherrichaft in den Weg tritt, wurde dort von 
jungen fanatifchen Prieftern umgeben, die fich nicht einmal mit 
einem Vertrag zwifchen Prieftertyum und Königthum begnügen — 
als wenn es je in Iſrael zwei getrennte Gewalten, eine geiftliche 
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und eine weltliche, als wenn es überhaupt in Sfrael eine Priejter- 
berrfchaft, im gewöhnlichen Sinne diefes Wortes, gegeben hätte! 

Es dürfte daher wohl an der Zeit fein, daß wir, die wir 
uns Samuel’s rühmen, und mit Recht rühmen, fein Wirken wie 
es war, nicht wie es das Parteiintereſſe ausbeutet, unbefangen 
betrachten, die Hauptthaten feines Lebens ung vorführen, fie mit 
der Gegenwart in Verbindung bringen, und uns demnach mit 
der Frage bejchäftigen: 

Waswar Samuel feiner, und was foll er 

unjferer Zeit fein? 


I. 


Traurig waren die Zuftände in Iſrael, bevor Samuel mii 
fräftigem Arm, mit jcharfem Blicke und mit ſtarkem Geifte die 
Yeitung desfelben übernommen hatte. An der Spite des Volfes 
jtand ein hoherpriejterlicher Nichter, der fo fchwach war, daß er 
nicht einmal feine beiden Söhne von der Echändung des Altare 
zurüczuhalten vermochte. Denn ohne Schamgefühl entriffen fie 
dem Volle, was ihnen micht gebührte. Welche Scheu uud 
Ehrerbietung follte e8 vor den Heiligthümern Gottes haben, wenn 
die Diener des Herrn folche fchredliche Beifpiele gaben? Wie 
mußten die religiöfen und gejellfchaftlichen Verhältniſſe damals 
beſchaffen gewejen fein, wenn das priejterliche Oberhaupt felbft 
jeinen Söhnen gegenüber ohnmächtig war, ihnen nicht wehren 
fonnte, unfittliche Handlungen am Cingange des Gtiftszeltes zu 
begehen ? 

In der Mitte des DBolfes war der Eultus des Baal und 
der Ajtarte beliebt, ein Cultus, der den Kindermord heiligte und 
die Wolluft dem Himmel weihte, ver mehr als jede andere Form 
des Götzendienſtes die Gerechtigkeit verhöhnte, die freie Entwice- 
lung und Gritarfung der Volkskräfte hemmte. Wenn wir ung 
eine Borjtellung machen wollen, welchen fchädlichen Einfluß die 
Derehrung des Baal auf die Öerechtigfeitspflege ausübte, ſo 
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brauchen wir blos an —* und Iſebel im Reiche Iſrael zu 
denken. 

Das Wort Gottes war ſelten in jenen Tagen, und wurde 
auch Jemandem eine Offenbarung zu Theil, ſo glich ſie nicht 
einem Strome, der befruchtend hinaustritt ?), jo ſehr waren ſelbſt 
die Beſſeren erſchlafft in ihrem Geiſte. 

Nach Außen war Iſrael ſchwach, lebte es in niedriger Ab⸗ 
hängigkeit von den benachbarten Philiſtäern; denn Iſrael iſt ſtark, 
wenn es Gott im Herzen trägt, iſt aber das ſchwächſte aller Völ— 
ker, wenn es von ihm ſich abwendet. 

In dieſer traurigen Periode des innern Verfalles und der 
äußern Abhängigkeit erſchien Samuel, ein Mann, dem nach Moſes 
der erſte Rang in der iſraelitiſchen Geſchichte gebührt °), der mit 
starker Hand aufrichtete, was Jener begründet hatte, ver fein 
höheres Ziel kannte, als fein Volk groß zu machen und das Weich 
des wahren Gottes zu befeftigen. 

Wir heben aus feiner Wirkfamfeit blos drei Momente ber- 
vor, denn diefe find einerfeitS die wichtigften, und andererfeits 
geben fie ung ein Bild von dem Charakter und den Beftrebungen 
dieſes außerorventlichen Mannes. Alle drei aber überzeugen uns 
mit umwiverftehlicher Beweisfraft, daß Samuel der Gottes- 
herrſchaft und nicht der Priefterherrichaft zum Siege verhelfen 
wollte. 

Die erfte große That feines Lebens war, daß er dem 
Bolfe begreiflich machte, wie deffen Stärke nur in der völligen 
und ımgetheilten Hingebung an deu wahren Gott ruhe. „Wenn 
ihr mit euerm ganzen Herzen zu dem Ewigen zurücfehret ”, 
vief er ihnen zu, „so fehaffet weg die fremden Götter aus eurer 
Mitte und die Aftarte; richtet euer Herz zum Ewigen und dienet 
ihm allein, dann wird er euch retten aus der Hand der Phi- 
liſtäer“ (1. Sam. 7, 3.) Denn der wahre Gott duldet Feine 
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Halbheit, wer ihn anbetet, muß ihm fein ganzes Wefen über- 
faffen, darf nicht neben ihm noch etwas Anderes göttlich verehren. 
it das die Sprache eines Mannes, der allein herrichen oder der einigen 
Prieftern alle Macht und allen Einfluß verfchaffen will? Neben dem 
wahren Gotte, neben dem Gotte Iſrael's, der dem Menfchen zuruft: 
„Lieben ſollſt du Adonai deinen Gott mit deinem ganzen Her- 
zen, mit deiner ganzen Seele, mit deinem ganzen Vermögen”, 
findet die Hierarchie feinen Raum; nur wo außer dem unficht- 
baren Gotte noch andere vergängliche Wefen angerufen werden, 
wird es den Briejtern möglich, ihre Herrfchaft auszubreiten. Juden— 
thum und Hierarchie find wie Tag und Nacht; wenn der eine 
jih erhebt, muß die andere ſich zurückziehen. 

Samuel hatte ferner den umermübdlichjten Eifer und Die 
raitlofeite Thätigfeit aufgeboten, um Propheten heranzubilven, d. h. 
Männer, die, im Dienfte der höchjten Wahrheit ftehend, mit feu- 
riger Zunge und mit binveigender Begeiſterung fie verfündeten, 
vor den Großen und Mächtigen ohne Furcht und ohne Zagen fie 
vertheidigten; Männer, die nicht nach Neichthümern, nach welt- 
lichem Bejis und weltlicher Macht jtrebten, fondern in ihrem 
Gewiſſen und ihrem Wirken den höchiten Kohn fanden; Männer, 
welche die Kenntnig der Natur, der gejchichtlichen Entwicelung 
der Völker, der Zuftände der benachbarten Staaten, alles Wiffens- 
werthe fih zu eigen machten, um die Gegenwart zu begreifen 
und die Zufunft der Menfchheit beftimmen zu können; Männer, 
die weder eines alten Stammbaumes noch des heiligenden Salb- 
öls bedurften, um ein Anrecht auf ihre öffentliche Thätigkeit zur 
erlangen; Männer, die aus dem Bolfe hevvorgingen, im Volke 
lebten, für das Volk wirkten. Diefe Männer follten das redende 
Gewiſſen Iſrael's fein, die ſchmetternde Poſaune des Gottesge- 
vichtes, wenn Hochmuth, Gewaltthätigfeit und Tyrannei, Heuchelei, 
Scheinheiligfeit und Frömmelei ihr Unweſen trieben ; ſie follten 
lehren, rathen, ermahnen, warnen, drohen, züchtigen, mit der 
Schärfe des Wortes- bekämpfen und befriegen Alles, was falfch, 
fügenhaft, gemein und niedrig, Alles, was die Wahrheit fchwächt, 
bie Freiheit untergräbt, die Gerechtigteit lähmt. Und dieſer 
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Samuel, der das Wort Moſes' auf feine Fahne fchrieb: „Daß 
doch das ganze Volk des Emwigen Propheten wären” (Num. 11, 
29), hätte eine Hierarchie gründen wollen, wäre ber Vertreter 
der ftarren und unbeugfamen Priefterherrichaft gewefen? Wen 
hatte Iſrael e8 zu danken, daß es nie in feiner Mitte an Män- 
nern fehlte, die dem äußerlichen Formendienit, ven Gebeten ohne 
Herzensreinheit, den Opfern ohne fromme Gefinnung, die dem 
Götendienfte der Neichen und Großen, dem Meenfchenvienfte der 
Höflinge und Schmeichler muthig und wmerfchroden entgegen 
traten ? Nein, m. a. 3.! Wer Männer erzieht für den Dienft ver 

Wahrheit, Freiheit und Gerechtigfeit hat nichts weniger als hier- 
archifche Gelüſte! 

Wir kommen nun zu der dritten großen That EN 
die am meiften von parteitfchen Bibelforfchern entftellt wurde: 
zur Einfegung des Königthums in Iſrael. Sammel wollte fein 
Königthum, nicht etwa, weil es an und für fich verwerflich ift, 
fondern weil die heidnifchen Könige feiner Zeit vergöttert wurden, 
Gewaltherrfcher waren und fein Geſetz als ihren Wilfen kannten, 
Dod kaum Hatte er fich überzeugt, daß die Sehnfucht nach einem 
Könige, nad) einer kräftigen Regierung, nach einem ftarken Schutße 
gegen äußere Feinde, das Volk wirklich ergriffen hatte, fo rief er 
nicht jtarrfinnig aus: Wir können nicht und möge auch 
Alfes zerfallen und zu Grunde gehen, fondern er nahın es felbft 
in die Hand, das tiefe Sehnen bes Volkes nad) einer neuen 
GSeftaltung der Dinge zu befriedigen, falbte felbft den König, 
ſchützte ſelbſt die Freiheit des Volkes durch ein Negterungsgefeß, 
ſchrieb es nieder und legte es vor Gott Hin’). Allein nachdem 
er aus dem Verhalten Saul's im Kriege gegen Amalef, den 
Erzfeind Sfrael’s, die Veberzeugung gewonnen hatte, daß in einer 
Zeit, wo es galt, die Stämme mit ftarfer Hand in den Kampf 
gegen den äußern Feind zu führen, nicht per Mann der rechte 
wönig fein fann, der fich mit den Worten entfchuldigt: „Ich 
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fürchtete das Volk, darum gehorchte ich feiner Stimme” (1. Sam, 
15, 24), wählte er einen andern, David, einen Helden, ſtark au 
Geift, Willen und Thatkraft. War dies etwa das Benehmen 
eines Hierarchen? Herrjchfüchtige Priejter haben ftets ſchwache, 
ſchwankende und zaghafte Könige den Fräftigen, entjchloffenen und 
herzhaften vorgezogen ; Samuel aber hatte nur das Wohl, die Sicher: 
heit und die Größe feines Volkes vor Augen, und darum forgt 
er vor jeinem Tode dafür, daß ein fühner Held, ein willensitarker 
Regent, ein Mann aus dem Löwenſtamme Jude, Iſrael führe 
und leite. 


1. 


Aber nicht bios feiner Zeit war er Wieverheriteller des 
echten Judenthums, Träger des alten mofaifchen Geiftes umd 
Schöpfer einer neuen Dronung der ftantlichen VBerhältniffe; auch 
unferer Zeit kann er als Vorbild umd Rathgeber dienen, was 
gefchehen mühe, um die veligiöfe Zerriffenheit zu heilen, Ordnung 
zu Schaffen und einen neuen, kräftigen Geift in Sfrael zu wecen. 
Denn das zeichnet das Wirfen wahrhaft großer, gotterleuchteter 
Männer in der Gefchichte aus, daß fie muftergiltig für alle Zeiten 
bleiben. Und jo wendet fih Samuel an die tfraelitifchen Lehrer 
und an die ifraelitifchen Gemeinden der Gegenwart mit folgenden 
Mahnungen. 

Den Kehrern in Iſrael ruft er zu: „Hört auf mich, ihr Männer, 
die Gott an die Spitze ſeiner Gemeinden berufen, und beherziget den 
Kath, ven ich euch ertheile! Habt ihr die feſte und ſichere 
Ueberzeugung gewonnen, daß eure Gemeinden mit althergebrachten 
Einrichtungen, die nie auf ewige, unvergängliche Dauer Anfpruch 
machten, nicht mehr zufrieden find, fo fprechet nicht: Kein, wir 
können nicht, wir wollen nicht, wir dürfen nicht nachgeben, und 
wartet nicht bis die Gemeinden entweder ſich felbjt vathen, ohne 
auf euch zu höven, oder überbrüffig ſich won Allen zurückziehen, 
- was das Judenthum betrifft, Seht, auch ich kämpfte einen ſchwe— 
ven Kampf, als das Volk mir zurief: Erbe uns einen König ein, 
daß er uns richte wie alle Bölfer (1. Sam. 8, 5); das König: 
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thum meiner Zeit war wahrlich eine folgenfchwerere „Chukat ha- 
Goj“, als das, was die Gemeinden von euch fordern; ich fah in 
meinem Geifte die großen Gefahren, von denen das Yudenthum, 
diefe Religion der Freiheit, Gerechtigkeit und der alleinigen Got— 
tesanbetung bedroht werden könnte; ich ſchwankte, war unfchlüffig, 
mein Herz durchzog der tiefite Kummer, daß die alte Einrichtung 
freigewählter Nichter aufhören follte — da vernahm ich die 
Gottesftimme: „Höre auf den Ruf des Volkes“, und ihr gehor- 
chend fuchte ich die Rechte desjelben zu wahren und zu jchüßen. 
En müffet auch ihr handeln, Die Gemeinden verlangen bon euch 
einen furzen, erhebenden und weihevollen Gottespienft, Belehrung 
in volfsihümlicher Form, Befreiung von vielen Brauchen, die 
ven gefelffchaftlichen Verkehr heinmen — und was antivortet ihr 
Ihnen? Wir können nicht! Warum? Bald fagt ihr: Das ift 
„Chukal ha-Goj“, und bald: Das wurde vor fo und fo viel 
Jahrhunderten verboten. So habt ihr gefprochen, als man bie 
Thora in die hochdeutfche Sprache übertragen, fo, als man ben 
Gottesdienſt durch Gefang und Ordnung veredelt, jo, als man 
den Jugendunterricht zeitgemäß gejtalten, fo, als man viele 
Bräuche der Judengaſſe abfchaffen wollte. Iſt dies Alles etiva 
unterblieben? Nein! Euer Starrfinn aber brachte e8 dahin, daß 
die Gemeinden ohne euch an's Werk gingen, die friedliche Ent- 
wicelung gehemmt, euer Einfluß erfchüttert, und fait jede Ord— 
nung in Sfrael’8 Gemeinden untergraben wurde. Doch nein! Ihr 
ſeid befcheiden, ihr wollt euch nicht mit mir vergleichen, ihr traut 
euch nicht die Berechtigung zu, etwas zu Ändern an dem Ge— 
bäude, an welchem fo lange und in fo verſchiedenen Zeiten gebaut 
wurde. Kennt ihr nicht den Spruch eurer ſpäteren Weifen: . 
„Jedes Zeitalter hat feinen Samuel” 8), oder: „Sage nicht, ja, 
wenn R. Zarfon lebte, fo würde ich von ihm Belehrung an- 
nehmen; nein, auch die Weifen deiner Zeit, die fie doch beſſer 
als ihre Vorgänger kennen, müffen dir Autorität fein“ ”)2 Lernet 


«(9927 xnapın) bnmw> 12 PrRWw NT PR C 
2 pa wanb mn mb onen amp pam ‘1 mn vb Tann be (" 
Gv bmw wITD) YmıaD Dam X 





119 


— — —— 


doch eure Zeit begreifen, wie ich es mit meiner that, und anſtatt 
euch zu widerſetzen, ſtellet euch ſelbſt an die Spitze des Volkes, 
überlaſſet es nicht dem Zufall und leitet es mit ſicherem Arm. 
Doch nein, entgegnet ihr mir noch einmal, wir haben eine Stütze 
an den weltlichen Regierungen, die immer das Beſtehende auf 
religiöſem Gebiete ſchützen. Darauf kann ich euch allerdings nichts 
erwiedern; Lehrer in Iſrael, die den weltlichen Arm zu Hilfe 
rufen, daß er ihr Judenthum den Gemeinden gegenüber fehlte, 
jind mir fremde Erjcheinungen, die ich nicht verſtehe. Berzeiht, 
verzeiht, ihr frommen Männer, daß ich euch mit meinen Worten 
bis jet beläftigte; ich glaubte zu Führern meines Volkes zu 
reden, die Gott und ver Wahrheit allein vertrauen müffen!“ 

Und was ruft Samuel den ifraelitifchen Gemeinden der 
Gegenwart zu: „Wollt ihr ein neues, frisches und kräftiges Leben 
in den Körper des Judenthums bringen, wollt ihr die erhabene 
Sendung erfüllen, die Gott euch übergeben hat, fo forget für die 
Heranbildung ven Männern, die gleich den Propheten das Juden— 
thum verfünden, nicht ein todtes fondern ein lebendiges, nicht 
ein abgefchloffenes jondern ein weltumfaffendes, nicht ein klein— 
liches fondern ein großes, nicht ein mattes, lahmes, krankes und 
jieches, jondern ein gefundes, fräftiges, ſchwungvolles und über- 
mwältigendes, ein Sudenthum, dejfen Grundpfeiler Wahrheit, Wahr- 
heit im religiöfen, Wahrheit im bürgerlichen, Wahrheit im ftaat- 
lichen Leben; Freiheit, Freiheit des Gedanfens, Freiheit des Ge— 
wiffens, Freiheit des Schaffens und Wirfens ; Gerechtigfeit, Ge— 
rechtigfeit gegen Hohe, Gerechtigkeit gegen Niedrige, Gerechtigkeit 
gegen alle Nationen und Religionen, und Liebe, Liebe zu Gott, 
Liebe zur Menjchheit, Liebe zum vaterländifchen Boden, jind. 
Dann wird die Verheißung Gottes durch den Mund feiner Pro- 
pheten in Erfüllung gehen, dann werden die Völker fprechen: 
„Wohlan, lafjet uns hinaufgehen zum Berge des Ewigen, zum 
Haufe des Gottes Jakob's, daß er uns Lehre von feinen Wegen, 
und wir wandeln auf feinen Pfaden” (ef. 2, 3). Amen, 
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Iſrael's Schre 


über die 


Beziehungen von Inden zu Nichtjnden. 


Tert: 

„Bern ſei e8 von dir, daß dur folches 
thueft und tödteft den Gerechten mit 
dem Gottlofen, daß der Gerechte fei 
gleichwie der Sottlofe. Fern ſei's von 
Div: der die ganze Erde richtet, 
jollte ver niht Net üben?“ 

1. B. M. 18, 25. 





Sabbat Wajera, 1859. 





Um die Zeit der Zerftörung des zweiten Tempels, als 
das bevrängte Iſrael feinen Naden beugte unter das blutige 
Joch des gewaltigen Römers erhob fich ein heibnifcher Schrift- 
jteller, der wegen feiner Eitelkeit und feines prahlerifchen We- 
ſens von einem feiner jüngern Zeitgenofjen ') die „Poſaune 
feines eigenen Ruhmes“ genannt wird, und fchrieb gegen die 
Juden. Was in dem bücherreichen Alerandrien, was in der be- 
rühmten, von Ptolemäus Soter gegründeten Bibliothek an juden- 
feindlichen Schriften fich vorfand, las er eifrig und emfig, machte 
Auszüge aus venjelben, fügte Manches hinzu, und befchuldigte 
die Juden unter Anderm, daß fie menfchenfeindlich wären und 
einen unverföhnlichen Haß gegen die Hellenen wie überhaupt gegen 
alle übrigen Völker heimlich nähreten. Dofefus der Flavier ging 
fange mit fich zu Rathe, wie er felbjt befennt ?), ob ev die ge- 
haffigen Angriffe jenes Egypters zurücweifen folle. Denn — 
bemerkt er, ein Theil deſſen, was er vorbringt, iſt fchon von 
Anderen gejagt worden, feine eigenen Zufäße find überaus geift- 
(08, das Meifte aber verräth einen jo niedrigen Gefchmad und 
eine jo völlige Unbildung, wie e8 jich von einem Manne erwarten 
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) Apion quidem Grammaticus, hie, quem Tiberius Caesar cymbalum 
mundi vocabat, quum publicae famae tympanum potius 
videri posset. Blinius, Vorrede zur Naturgefchichte. 

”) Contra Apionem II, 1. 
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ließ, der fein ganzes Leben nichts Anderes als ein Marktſchreier 
gewefen ift. Weil aber — führt Joſefus fort — die meijten 
Menjchen fich durch derartiges Gerede mehr einnehmen Laffen, 
als durch gewilfenhafte Darftellungen, und an Schmähungen 
Wohlgefallen, gegen Lobfprüche aber einen Widerwillen haben, 
jo halte er e8 doch für nöthig, ihm, der, wie vor Gericht, ung 
jeine Anklage öffentlich in's Angeficht fchleudert, nicht ganz un- 
beurtheilt zu laſſen, obwohl es keine leichte Aufgabe fet über das, 
was er eigentlich fagen will, in's Klare zu fommen. 

Faſt achtzehn Jahrhunderte find feit jener. feindfeligen Dar- 
jtellung des Judenthums und feiner Anhänger verfloffen, das Ge- 
jchlecht der Apione aber ift Leider noch nicht-gefehwunden. Immer 
von Neuem erheben fich Feinde und Streiter gegen Iſrael, aber 
nicht etwa heionifche, o nein! Männer, die im Dienfte einer 
Keligion ftehen, welche Gottes- und Menſchenliebe lehrt, welche 
ihren Bekennern predigt: „Viebet eure Feinde, fegnet, die euch 
fluchen, thuet wohl denen, die euch haffen; bittet für die, fo euch 
beleidigen umd verfolgen” ; Männer, deren Aufgabe es fein follte, 
nicht blos ihre, fondern auch die Yeidenfchaften des Volkes zu 
zähmen und zu zügelr, denen die Wahrheiten ver Bibel eben fo 
heilig fein müßten wie uns ſelbſt — fie find es, vie mit Feder 
Stirne und mit Verkennung oder Verhöhnung des Haren Schrift- 
wortes die Behauptung verbreiten, die Anhänger des alten Juden— 
thums, die Bekenner der Lehre Moſes', die Verehrer des Einig- 
Einzigen, verachten und hafjen die Völker, Die fie ausbenten und 
beherrfchen wollen, und gegen die jte ſich jede mögliche Hand— 
lung erlauben. Wohlan denn! Ein Blid auf den Beginn der 
ifraelitifchen Gefchichte genügt, um jene Verleumdungen in nichts 
aufzulöfen. | 

Denn in der Urgefchichte eines Volkes, m. a, Z., in dejjen 
Urbildern, die gleichfam wie Miorgenfterne den werdenden Tag 
verkünden, fpiegelt fich dev urſprüngliche Geift, das eigenfte umd 
innerfte Wefen desfelben vein und ungetrübt ab. Während der 
Jugend des Ländergierigen und völkerverzehrenden Nom, aus 
deffen Morgendämmerung hevübertönte, Roma's vom Kriegsgotte 
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erzeugter Gründer habe aus Furcht, die Dberherrichaft zu ver- 
fieren, feinen eigenen Bruder erſchlagen — prägte ſich Abraham's 
Bild der Seele des Siraeliten ein, das herrlichite Mufter und 
das erhabenjte Beispiel edler Menfchenliebe, von dem Gott aus- 
ruft (Genef. 18, 18): „Durch ihn, durch fein Tiebevolles und 
menfchenfreundliches Wirken, ſollen alle Völker der Erde gefegnet 
werden.“ 

Abraham fit vor der Thür feines Zeltes, während die 
Strahlen der. Sonne glühend zur Erde fallen, und erblict drei 
Wanderer, die — wie die alter Weifen jagen *) — drei verfchie- 
denen Volksſtämmen angehörten: der Eine hatte das Ausfehen 
eines Saracenen, der Andere das eines Nabatäers und der Dritte 
das eines Arabers. Hält ihn etwa dieſe Stammesverfchieden: 
heit ab, Gaftfreundfchaft an ihnen zu üben? Nein! Kaum hatte 
er wahrgenommen, daß fie zufammen des Weges gehen, ohne 
einander zu Fränfen, zu neden und zu beleidigen, wie man es 
auch von anftändigen und ehrbaren Leuten erwarten darf *), fo eilte 
er ihmen entgegen, um fie zu bitten, daß fie bei ihm einfehren. 

Sodom und Amora follen verwüjtet werten, dies läßt den 
warmen Menſchenfreund nicht falt und gleichgiltig! Er tritt hin vor 
Gott und redet, bald rechtend, bald bittend und bald betend ?). Sagt 
an, meine andächtigen Zuhörer, find die Völker heute dahin ge— 
langt, wo Iſrael's Stammvater vor Jahrtauſenden ſtand? Wer- 
den nicht Hunderte jüdiſcher Gemeinden oft verurtheilt und ver- 
dammt, nicht troß funfzig Gerechter, fondern wegen funfzig 
Schlechter, die fi) etwa in ihrer Mitte finden, während ver 
paläftinifche Talmud ©) lehrt: Gott richtet die Völker des Nachts, 
wenn fie ruhen und nichts Böſes thun können, oder wählt die 
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Beften und Evelften derfelben, um fie als Mafftab feines Ur- 
theil8 zu gebrauchen, und um fich gleichfam jagen zu können, daß 
Nationen, die nur eine geringe Anzahl trefflicher Menſchen her- 
vorbringen, fchon um deswillen Anfpruch haben — Nachſicht und 
Schonung? 

Sodom und Amora werden zerſtört, weit nicht einmal 
zehn gerechte Männer darin wohnen, und Abraham zieht fort 
nach Gerar, um — wie wieder die alten Weifen fagen ”) — ſich 
einen neuen Schauplag der Thätigfeit für fein liebewolles Herz 
zu ſuchen, da durch die eingetretene Zerftörung die Zahl der hin- 
und berziehenden Wanderer abgenommen hatte. 

So ift in Iſrael's Stammpater die echte Humanität gegen 
jeden Menfchen ohne Unterfchien verkörpert und ausgeprägt, und 
jo nimmt die jünifche Gefchichte ihren Anfang in einem Vertreter 
der eveljten Meenfchenliebe, die zu Mofes’, Daviv’8 und Salo- 
mo's Zeiten, durch Propheten und Pfalmiften, durch Weife und 
Geſetzeslehrer, in paläftinifchen wie in babhlonifchen Schulen, 
in allen Ländern der Zerjtreuung gelehrt, entwidelt und erivei- 
tert wurde. 

Laffet uns daher das Andenken Abraham’s dadurch feiern, 
daß wir Sfrael’s Xehre über die Beziehungen von 
Juden zu Nichtjuden heute näher betrachten, indem wir 
zuvbörderft die Frage: Was muß das Judenthum ver- 
möge feiner Grundwahrhbeiten darüber lehren? 
ud dann: Was hat es wirflich zu allen Zeiten und 
an allen Drten varüber gelehrt? unter dem DBeijtande 
des Gottes Abraham's beantworten. 


’ 


I. 


Drei Grund- oder Hauptwahrheiten, meine andächtigen 
Zuhörer , bilden den Mittelpunkt des Judenthums, um welchen 
alle Lehren, Gebote und Borfchriften desſelben, gleich Planeten 
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um das Sonnenſyſtem, kreiſen und fich bewegen: es find Dies 
die Anfchauungen von Gott, den Menſchen und den Des 
ziehungen Beider zur einander. 

Der Leidenfchaft und dem Haffe ift nichts heilig, und fo 
wurde auch die jüdifche Lehre won Gott entjtellt und verzerrt 
von den Feinden des Judentums, indem fie in echt heionifcher 
Weife von einem jüdischen Nationalgott reden, deſſen Heimath 
Paläftina, deſſen Heiliger Berg Moria, deſſen ausjchliepliches 
Bolf die Juden. Alfo der Gott, von dem das Buch der Schö- 
pfung in feinem erjten Sate ausfagt: Im Anfang fehuf er den 
Himmel, der den Erdkreis umfpannt, und die Erde, auf welcher 
alfe Völker fich bewegen; der Gott, der den Negenbogen als 
Friedenszeichen hinwölbt für Die ganze Meenfchheit, und ver da 
ipricht: „So lange die Erde fteht, joll nicht aufhören Saat und 
Ernte” (Genef. 8, 22), ſoll jeder Menfch, der Saaten ausjtreut 
in ven Schooß der Erde, den Lohn und die Früchte feines Flei— 
Bes genießen; der Gott, der Abraham zuruft: „Geſegnet ſollen 
durch dich werden alle Gefchlechter ver Erde (daf. 12, 3), den 
Abraham anruft als „den Nichter der ganzen Erde”; der Gott, 
den Moſes verfündet als den einzigen und alleinigen, dein David 
jeine von allen Bölfern bewunderte Schöpfungshymne (Pi. 104) 
anftimmt, ver Salomo zu dem Gebete drängt: „daß alle Völker 
der Erde einfähen, Gott allein ift Adonai” (1. Kön. 8, 60), der 
Jona nach der heipnifchen Weltjtant Ninive fendet, um Buße 
und Befjerung zu predigen — alfo diefer Gott wäre wirklich ein 
Judengott, eine dee, in welcher die gefammte Meenjchheit feinen 
Raum finde, ein Fürft gleichfam, der mit dem fleinen Ländchen 
Paläftina und mit einigen Millionen Judäer fich begnügen müßte ? 
Lebte im prophetifchen Geifte eines Yefaja, der Himmel und Erde 
zu Zeugen anruft, dag Adonai redet (Jeſ. 1, 2), der den Him- 
mel zum Throne, die Erde zum Fußſchämel der Gottheit macht 
(daf. 66, 1), wirklich ein befchränfter Gott, deſſen Reiches Grenzen 
- der Yordan und der Libanon waren? Entzündete fich nicht die 
Phantafie der Propheten in Iſrael an der großen Wahrheit, daß 
ein Weltengott das Weltall umfaßt, trägt und hält, und redeten 
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ſie nicht darum mächtiger, gewaltiger, ſchwungvoller, als die 
Staatsredner der Übrigen Völker? Schleuderten nicht Jeſaja, 
Jeremia und GEzechiel ihrer Worte zündende Blitze auch gegen 
andere Nationen Aſiens und Afrifas? Warum trat nicht einmal 
in Athen, in Sparta oder in Nom ein Prophet auf mit dem 
Nufe: einjt werden die Götter Griechenlands oder der Weltjtadt 
von allen Menfchen verehrt werden, wie dies Secharjah (14, 9) 
von Gotte Iſrael's mit fefter Zuverficht ausfagte? Lautet nicht 
ein uraltes Gebot der Schrift (Xen. 24, 16), daß getödtet werbe, 
wer den göttlichen Namen ausfpricht ®), weil leicht die Meinung 
entftehen könnte, er bezeichne einen befchränften Eigennamen, wie 
ihn heionifche Gottheiten hatten? Und dieſer Gott wäre der Gott 
der Juden allein? Konnte und kann er anders als der „Öott 
Iſrael's“ genannt werden, jo lange nicht jedes Knie vor ihm allein 
fi beugt und jede Zunge bei ihm allein jchwöret? — Bor 
einigen Sahrzehenden, m. a. 3., lebte und wirkte ein ausgezeich- 
neter Mann an der biefigen Univerjität, der, ein gründlicher Ken— 
ner und Lehrer der Bibel, mit fiegreichen Waffen jene Behaup- 
tung befämpfte, welche mit den Worten und dem Geifte der 


Schrift ein leichtfertiges Spiel treibt; und lägen nicht in unferer 


Zeit die biblifchen Forſchungen fo ganz darnieder an unferen vater— 
(ändifchen Hochfehulen, wahrlich, wir hätten kaum nöthig, Beweife 
zu liefern, daß Iſrael's Gott der liebevolle Gott aller Menfchen 
ift, und den es daher läſtern heißt, wenn man die Auficht ver- 
breitet, feine älteften Belenner nähren, als eine gejonderte Na- 
tion, Haß und Feindfchaft gegen andere Bölfer! „Der die 
ganze Erde richtet, follte der nidht Nedht üben?" 
Auch die Lehre vom Menſchen ſtreut die Saatförner der 
Gerechtigkeit und der Liebe in das Herz eines jeden Iſraeliten. 
„Gott ſchuf den Menſchen in feinem Ebenbilde“ 
(Sen. 1, 27): dieſer Lehrſatz, in welchem die fortſchreitende 
Entwiekelung der Meenjchheit Ausgangs - und Zielpunte für all’ 
ihre Beftrebungen findet, betrachtet jeden Menfchen, wo er geboren, 
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wo er wohnen, wie er ausjehen, wie er reden umd jich kleiden 
mag, als ein Kind des einen fchöpferifchen Gottes; diefer Lehr— 
ſatz fennt nur eine Menfchenfamilie, deren Glieder wohl werfchte- 
dene Geftalten, Stimmen, Weigungen, Anlagen und Talente 
haben fönnen, die fich aber in Gott, wie Kinder in ihrem Vater, 
eins fühlen und wiſſen müſſen; dieſer Lehrſatz verdammt das 
Zurüdgehen auf die nationale Abjtammung in den Eintheilungen 
und Abgrenzungen der Staaten — was im unferen Tagen ge- 
witterfhwanger und drohend am Himmel der Zeitgefchichte ich 
erhebt — als einen rohen Naturzuftand, welchen die fortjchrei- 
tenden, zum großen Ganzen hinftvebenden Nationen überwinden 
müſſen. Ya, die hebräifche Sprache, in welcher, wie in der Ur- 
geichichte und wie in jeder andern Sprache, der Urgeiſt des 
Bolfes ſich am natürlichjten ausprägt, und die von unferen Vor— 
fahren einft geredet wurde, hatte fein Lautzeichen für Nation, 
d. h. für die gemeinfame Geburt und Abftammung als 
Mittelpunkt der Staats- und Volkseinheit; fie fannte blos Be— 
zeichnungen, wie goj, am, umä, om, kahal, eda, welche alfe 
eine Vielheit, eine Mehrheit, eine Berfammlung bedeuten, die 
durch gemeinfame Beſtrebungen, durch gleiche religiöſe oder bür- 
liche, jtaatliche, gejellfchaftliche Einrichtungen zu einer Einheit fich 
gejtaltet — und fo Hat der Genius der heiligen Sprache vor 
Jahrtaufenden jchon den Keim der großen, im Verlaufe der Ge- 
ſchichte ſich allmälig verwirklichenden Idee in fich getragen, daß 
Staaten und Reiche auf gemeinfamen fittlichen und gefellfchaftlichen 
Zweden beruhen, und dag Nationalität und Sprache alfein nicht 
ven bejtimmenden und tragenden Schwerpunkt derfelben aus- 
machen! 

Der Lehrſatz endlich: „Heilig folltihr fein, denn 
heiligbinich, der Ewige, euer Gott" (Xen. 19, 2), 
der die Beziehungen des Menfchen zu Gott beftimmt, fehließt 
jede Lieblofigfeit und jede Feindichaft unter ven Menfchen aus. 
Denn jedes Unrecht, das wir begehen, jede Kränkung, Die wir 
Anderen zufügen, jede Gewaltthat, die wir ausüben, jeder Haß, 
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den wir nähren, jede „Yeindfeligfeit, die wir in ıms tragen, jebe 
Lift, jede Schlauheit, jeder Trug, jede Täuſchung, jede Lüge, jede 
Falfchheit entfernt uns von Gott, unferm Urbilde, trübt und verdun— 
kelt die Heiligkeit unferer innern Welt. Fern ſei dir Das Unvecht, 
wie Unheiliges dem Prieſter ”), vuft Abraham Gott, dem Heili- 
gen, zu, deſſen Wegmweifer Necht und Gerechtigkeit find 1%). Jede 
edle und liebevolle That weckt eine Kraft unferes höhern Lebens 
aus dem Schlummer, ſowie jede rohe und Lieblofe Handlung fie 
ſchwächt und tödtet, bemerkt das Buch Sohar!!) zu dem Ver— 
bote der Schrift, die Mutter und das Junge an einem Tage zu 
ichlachten. 

Sp muß das Judenthum, vermöge feiner Grundwahrheiten 
über Gott und den Menfchen, die Beziehungen von Juden zu Nicht- 
juden nach den Grundſätzen der Liebe und Gerechtigfeit beftim- 
men, nnd hat jie auch bejtimmt und feftgeftellt zu allen Zeiten 
in feinem ganzen Schriftthfume. Ya, m. a. 3., „wer feine 
Menſchenliebe Tennt, der ift dem Stammpater 
Abraham fremd" '?), diefer Spruch unferer alten Weifen 
tönt ums entgegen aus allen gefeßlichen Bejtimmungen Iſrael's! 


II. 


Wollen wir, m. a. Z., genau und beſtimmt ermitteln, wie 
die Lehren über die Beziehungen von Juden zu Nichtjuden, ver— 
möge der Grundwahrheiten des Judenthums, in unſerm Schrift— 
thum ſich entwidelt und gejtaltet haben, ohne gegen die gejchicht- 
liche Wahrheit zu fehlen: jo müſſen wir uns vor Allem erinnern, 
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dat „Nichtjuden“ feinen allgemeinen Begriff für das Juden- 
tum bilden, fondern daß fie für Iſrael in „Heiden“ und in 
„Befenner der jüdijhen Tochterreligionen” zer 
fallen. Die Erfteren, die Heiden nämlich, werden nochrim 
(Fremdländifche), gojim (Völker), Umot ha-Olam (Nationen der 
übrigen Welt), Acum (Berehrer der Gejtirne) genannt, wen fie 
die fieben noachidiſchen Gebote '*) verlegen, d. h. wenn fie 
Gögen anbeten, Gott läftern, in Blutfchande leben, weder das 
Eigenthum noch das Leben ihrer Mitmenschen fchonen, Feine ge- 
ordneten Kechtszuftände haben, voh und graufam in dev Befrie— 
dDigung ihrer Bedürfniffe gleich wilden Thieren fich erweifen, und 
heißen bne noach (Nachkommen Noah's), gere toschaw (Bei- 
jaffen), chaside umot ha-Olam (Fromme der übrigen Völker), 
wenn jie das joeben Aufgezählte meiden, alfo einen Welten: 
ihöpfer auch ohne DBermittelung der Offenbarung anerkennen, 
vor Gottesläfterung fich hüten, die Kamilienfeufchheit, das Eigen— 
thum und das Leben Anderer heilig halten, für die Handhabung 
des Kechts Sorge tragen und jede thierifche Nohheit in ihren 
Genüffen zurückweiſen: die Letzteren aber, welche ebenſo wie 
Iſrael an die göttliche Offenbarung und au die Heiligkeit der 
Schrift glauben, die Propheten und Pſalmiſten preifen und ver- 
herrlichen, und nur über die Verbindlichkeit des Geſetzes, über 
die Möglichkeit, die Fortfegung und das gefchichtliche Eintreten 
neuer Dffenbarungen, fowie über die Perfon und über die Be— 
deutung des Meſſias andere Meinungen hegen, tragen die Namen 
Nozrim (Nazarier) und Jischmeélim (Ismaeliten). 

Die Bibel, die Apokryphen, die Werfe des Philo und des 
Joſefus haben e8 natürlich nur mit den beiden Heidenklaſſen 
zu thun, da zur Zeit ihrer Abfaffung noch feine beſtimmt aus— 
geiprochene, von dev Mutter losgetrennte jüdifche Tochterreligion 
geichichtliche Geltung erlangt hatte. Aber auch die Miſchna, 
Zofifta, Mechilta, Sifra, Sifre und der paläftinifche Talmud 
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können unmöglich ein Geſetz oder eine Halacha über die Bezie— 
hungen von Juden zu den Anhängern der älteſten jüdiſchen Toch— 
terreligion enthalten, da dieſe, zur Zeit als die genannten Werke 
geſammelt und endgiltig geſchloſſen wurden, ſelbſt noch um ihre 
Exiſtenz kämpfen mußten, den gräßlichſten Verfolgungen preis— 
gegeben waren, und ſelbſt gegen den Schluß dieſes Zeitraumes, 
bald nahe umd bald fern dem römischen Kaiferthron, noch nicht 
die mächtigen Gebieter, Herrfcher und Berfolger der Juden wa— 
ven. Der babplenifhe Talmud vollends, deſſen gefetliche Be— 
ſtimmungen allein den Juden in der Zerftrenung allmälig Norm 
und Richtſchnur wurden, ift im Reiche ver Parther und Neu- 
perfer vollendet worden, wo das Heidenthum auf dem Throne 
ſaß und die Oberherrfchaft führte. Unfer ganzes Schriftthun 
bis zum Abjchluffe des babylonifchen Talmud kann ‚daher nur 
Borfchriften enthalten über die Beziehungen von Juden zu Hei- 
den. Und wie lauten dieſe Vorfehriften? Die Heiden erjter 
Klaſſe, die nach ihrem Leben, ihren Handlungen und Sitten auf 
gleicher Stufe ftehen mit dem verderbten Gefchlechte zur Zeit 
der Sintfluth und mit den entarteten Bewohnern Sodom's, ver— 
fallen einem umerbittlichen göttlichen Gerichte, das fie gänzlicher 
Vernichtung preisgiebt, — da fie den Keim derjelben, wie der 
gefchichtliche Ausgang diefes Heidenthums es lehrt, in ſich tragen 
— die häufige Berührung mit ihnen foll als verderblich und 
gefährlich vermieden, Alles aber, was fich auf die Gebote der 
Kechtlichkeit, Redlichkeit, Ehrlichkeit, Wahrhaftigteit, Treue, werk— 
thätige Liebe und Barmherzigkeit gegen fie bezieht, muß aufs 
Strengfte beobachtet und befolgt werden. 

Die Schrift erzählt uns von Abraham, daß er den mit 
Abimelech gefchloffenen Bund getrenlich Hält (Gene. 21, 32), 
von Sofef, daß er Egypten vom Hungertode rettet, von Moſes, 
daß er den Töchtern Yitro’8 Hilfe Leiftet (Er. 2, 17), won Yofua, daß ex 
jeinen, ven Gibeoniten gefchwornen Eid nicht bricht (Sof. 9), von 
David, daß er gegen ven Sohn feines Wohlthäters Nachafch fich 
(iebevolf erweift, von Salomo, daß er in feinem Weihgebete auch 
des nochri, des Heiden nicht vergißt (1 Kön. 8, 41-43), von 
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Jeremia, daß er die Exulanten zur Treue gegen ihr neues Vater— 
(and ermahnt (Ser. 27, 7), von König Zidkijah, daß er Böſes 
that in den Augen des Ewigen, indem er gegen Nebufadnezar, 
dem er Treue gefchiworen hatte, fich empörte. Soll ich vielleicht 
auch des Weitern auseinanderfegen, daß die biblifchen Vorſchrif— 
ten, die fih auf Stehlen, Rauben, Morden, Maaße, Gewichte, 
Arbeit, Lohn, Haß, Groll, Rachſucht, Witwen, Waifen und Arıne 
beziehen, in ihrer allgemeinen Faſſung feinen Unterſchied zwifchen 
Juden und Heiden machen ? Wahrlich, eine folche Beweisführung 
und BVertheidigung wäre eine jtrafbare Verfündigung am Gottes: 
geijte der Bibel! Menſchenfreundlichkeit gegen Heiden fehärft das 
apokryphiſche Buch der Weisheit ein (12, 19, 22). Philo und 
Sofefus '*) erläuterten die Schrifitelle: elohim lo tekallel (Er. 
22, 27), der Siraelit foll nicht die von fremden Völkern ver- 
ehrten Götter verfpotten und Läftern Die Mifchna lehrt: 
Berachte keinen Menfchen '°), wehre feinem heidnifchen Armen 
Aehren auf deinem Felde aufzulefen '%); die Tofita lehrt: 
Weit jündhafter iſt e8, einem Heiden als einem Juden etwas zu 
entreißen , da der Name Gottes dadurch in den Augen. der Hei- 
den gejchändet wird '?), heidnifche Arme ſoll man verpflegen, 
heidnifche Kranfe befuchen, heidniſche Todte beftatten '®); der 
Sifra lehrt: Der Prophet Jeſaja (26, 2) und der heilige 
Pſalmiſt (118, 20) ſchildern nie eine Pforte, durch welche Prie- 
jter, Leviten und Iſraeliten allein zu Gott dem Herrn einziehen: 
fie jteht offen den Guten und Eolen, den Frommen und Ge- 
vechten aller Völker '); der Sifre lehrt: Wen Ifrael des 
Morgens und des Abends in feinem höchften Glaubensſatz „Adonai 


'*) Philo, vita Mosis III, 684, de Monarchia, 818; S$ofefus, Antt. IV, 
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elohenu“, Adonai iſt uufer Gott, ausfpricht, fo ift-dies das— 
jelbe liebevolle Wefen, das alle Gefchlechter auf Erden umfaßt 2°), 
und auf Grund von Schrifterkfärungen erhebt e8 ver babylonifche 
Talmud zum unverbrüchlichen Geſetze, daß Betrügen, Täufchen, 
Hintergehen *'), Beleidigen und Kränken??) ſelbſt in Beziehung 
auf diefe Heidenflajfe verboten, jowie Treue ??), Wahrhaftigkeit, 
Sriedfertigfeit und Gerechtigkeit gegen diefelbe geboten ift. „Ge— 
vechtigfeit, Gerechtigkeit ſollſt du nachjagen” (Deut. 16, 20); die 
Verdoppelung des Wortes „Gerechtigkeit“ zeigt hier an, daß man 
in diefem Punkte feinen Unterfchted machen dürfe zwifchen Juden 
und Heiden — erläutert ein Schrifterflärer im Geifte des Tal— 
mud ?*), Streng und hart find einzelne Urtheile und Ausfprüche 
desfelben, fo es fich um die umfittlichen, verworfenen, menfchen- 
feindlichen, barbarifchen, gottesläfterlichen Anfchauungen ver Hei- 
den handelt, und es darf uns wahrlich nicht überrafchen, wenn 
ev in feiner fittlichen und heiligen Entrüftung fo weit geht, ihmen 
den Ehrennamen „Menſch“, Adam, d. h. das Ebenbild Gottes, 
abzufprechen ?°); aber noch härter, ftrenger und umerbittlicher 
reden die Propheten gegen die Juden felbjt, gegen Iſrael und 
jeine Könige, wenn fie dem Götendienfte, der Gewaltthätigfeit 
gegen Witwen und Waifen, gegen Arme und Schußlofe, und 
der Unfittlichfeit verfallen. „Höret das Wort Adonai's, ihr 
Herren von Sodom, vernehmet die Lehre unferes Gottes, 
Volk Amora's“, vuft Jeſaja den Bewohnern der Gottesftadt 
zu (Jeſ. 1, 10). 

Allein ganz anders geftalten fich die Beziehungen zu ven 
Heiden, die bne noach (Noachiven) genannt werden, die gleichjam 
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wie Noah inmitten der allgemeinen Bervderbtheit, von den übrigen 
Völkern ſich unterfcheiven dur das Bekenntniß und die Ver— 
ehrung eines Schöpfers, durch geordnete Familien- und Rechts— 
verhältniffe, durch Heilighaltung des Lebens und des Eigenthums. 
Dieſe, indem fie die Gebote der Vernunft, der Sittlichfeit und 
der Menfchlichkeit, oder, wenn ihr wollt, der natürlichen Reli— 
gion, beobachten, genügen allen Anforderungen, welche das Juden— 
thum, das jein Gefet nur Iſrael übergab (Deut. 33, 
4), an jeden Menfchen und an jedes Volk jtellt, und weder im 
Yeben noch im Tode, weder auf Erden noch im Himmel maltet 
ein Unterfchied ob zwijchen ihnen und Iſrael. Sagt Jemand zu 
dir — bemerft das Buch Sohar chadasch im Geifte des alten 
Hilfel —: Ich möchte ein Priefter der Juden werden, fo er- 
iwiedere ihm: Freund, das geht nicht an, indem das Priefterthum 
an Geburt und Herkunft gebunden ift; fromm und gerecht fannft 
du aber auch außerhalb des Judenthums, ohne Priejterfleid, als 
Menſch ſein?“). — Das Bild, welches der Pſalmiſt im Anfange 
des Bjalters von dem frommen Nlanne entwirft, wird vom 
Midraſch auf Adam bezogen, und wenn es in jener Schilve- 
rung heißt, daß er Gefallen findet an ver „Thorat Adonai“, an 
der Lehre Gottes, während e8 doch zu Adam's Zeiten noch feine 
Thora gab, jo werden darunter die Gebote verjtanden, welche 
alle Menjchen auch ohne die göttliche Dffenbarung beobachten 
müfjen; denn auch dieſe Gebote find eine Thorat Adonai, eine 
durch die Vernunft geoffenbarte göttliche Lehre ?7). 

Wenn nun die Beziehungen zu Heiden, die bne noach 
genannt werben, nach den Grundſätzen der Liebe und Gerechtig- 
feit, ohne Ausjchlieglichfeit und ohne veligiöfe Parteimuth, be- 
jtimmt werden: twie erjt zu Denen, welche gleich Iſrael Schrift 
und Offenbarung anerfennen? Haben nicht zwei unferer berühm- 
tejten Yehrer des Mittelalters, R. Jehuda ha-Lewi und R. Moſe 
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ben Maimon, der eine in Epanien umd der andere in Eghpten, 
es offen ausgejfprochen, daß beiden jüdiſchen Zochterreligionen 
eine große weltgefchichtliche Sendung an die Heidenwelt nach dem 
Rathſchluſſe der Vorſehung zu Theil wurde, und daß beide zur 
allmäligen Verwirklichung des Gottesreiches auf Erden mächtig 
mitwirken *9)? Hat nicht R. Moſe ben Nachınan diefe Weberzeu- 
gung unſerer großen Xehrer vor einem König in Aragonien vor- 
getragen *)? Nief nicht der Spanier R. Joſef Jaabez aus: 
Sepriefen fei der Ewige, der Gott Iſrael's, daß er, nachdem der 
zweite Tempel zerjtört und Iſrael zerſtreut wurde, eine der unfern 
verwandte, Schöpfung, Schrift und Offenbarung, göttliche Beitrafung 
und Belohnung anerfennende Religion erjtehen ließ ; denn wer weiß, 
ob wir nicht inmitten der Heiden wanfend geworben wären ?9)? 
Gehen nicht alle unfere Gefeteslehrer in Deutfchland, Spanien, 
Franfreich und Polen, der Deutſche R. Aſcher, der Spanier R. 
Niſſim, der Provengale N. Jerocham, der Pole R. Moſe Yifer- 
(es, in ihren gefeßlichen Beftimmungen von dem Grundfage aus, 
daß die Anhänger der älteften jüdiſchen ZTochterreligion denjelben 
Sott Himmels und Erden wie Iſrael amufen, und blos durch 
die Auffaffung und Gejtaltung der Gottesidee fich von demfelben 
unterjcheiden und trennen *)? Schrieb nicht R. Jakob Empen 
im vorigen Jahrhundert: Heil uns und Heil den Befennern der 
Heilsbotſchaft, wenn fie die liebevollen und menjchenfreundlichen 
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Lehren verjelben ſtets beherzigt hätten; o dann hätten fie ung 
nicht haffen und verfolgen, dann hätten fie nie zugeben dürfen, 
daß unfere Vorfahren zu Taufenden und Myriaden gemordet 
würden 32) ? Und gegen diefe Nichtjuden follte ven Juden erlaubt 
jein, was ihnen ſelbſt gegen Heiden verboten war: Liſt, Trug, 
Falſchheit, Haß und Feindfeligfeit? Wer möchte nicht mit R. Moſe 
Chagis ??) ausıufen: „Sollte ein Gegner der Juden 
die Menge das Gegentheil glauben machen wol- 
len, fo vertrauen wir der Önade Gottes und der 
Weisheit der Fürften, daß fie vie Shmähungen 
eines ſolchen Judenfeindes niht achten und wohl 
einjehben werden, daß der Örundderfelben in Lieb— 
(ojigfeit, in Unglauben und Unfunde des jüdiſchen 
Geſetzes bejtehe!" 

Wein, m. a. 3.! Nicht die moderne Bildung, der gute Ton 
und die zierlichen Manieren machen den Juden zu einem treuen 
und aufopfernden Staatsbürger, zu einem redlichen, rechtlichen 
und liebevollen Glied des Ganzen, fondern das Judenthum, das 
feinen Befennern Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und Treue gegen 
jeden Menfchen ohne Unterjchied einflößt, und wir können unfere 
Hingebung an Thron und Baterland nicht erfolg- und fegens- 
reicher an den Tag legen, als indem wir für die Heranbildung 
bon Lehrern und Predigern Sorge tragen, die, erfüllt vom Got— 
tesgeifte des Zudenthums, den Muth und die Macht der Ueber— 
zeugung haben, und jich weder vom jüdifchen noch nichtjüdifchen 
Haufen in Lehre und Yeben einfchüchtern laffen. 

Doch wie, m. a. 3.? Gäbe es wirklich fein altes Gebet 
oder fein altes Yiteraturwerf, im dem fich liebloſe Bezeichnungen 


OWbsIHP RI NOXID DNT 83 NP DM DT DIN WON DIDN (” 
In mv» on DnxI DIN DMX Omrpn Oν one 
myby nbyna mr umbaa onen DEIND HT NN IN 
7 81 ywıT7D man Do DI vr RD N 2 Im 
(ay Yo nonD 09) DPImT BIS DIRNW 
mon nbx 1903 (" 
Jellinek's Predigten II. 10 


138 


der Anhänger der jüdischen ZTöchterreligionen fänden? Gewiß! 
Wer wollte, fönnte und möchte dies in Abrede ftellen oder gar 
vertufchen! Denn Xiebe erzeugt Liebe und Haß erzeugt Haß, 
oder, um mit dem großen Dichter zu reden, der in biefen Tagen 
in allen deutfchen Gauen gefeiert wurde: „Die Liebe ift der 
Liebe Preis.” Sene lieblofen Bezeichnungen find eine Ant- 
wort auf falfhe und boshafte Blutbeſchuldigungen, auf Verfol— 
gungen, Plünderungen, Hebereien und Mebeleien, auf Folter, 
Marter und Scheiterhaufen, auf jene blutigen Scenen des Mit- 
telalters, die heute von allen menfchlich Fühlenden verdammt und 
beflagt werden. „Für jeden Tropfen Tinte, welchen die Juden 
zum Nieverfchreiben jener Ausbrüche der Noth und des Elends 
gegen ihre Unterdrüder gebrauchten, find vorher Ströme jüdi— 
ſchen Blutes gefloffen! Welche Borftellung hätten unfere Vor— 
fahren von Religionsdienern haben follen, die ihren Einfluß auf 
Fürſten und Bölfer nicht felten zur Berfolgung und Bertreibung 
der armen „Juden geltend machten? Hätten fie vielleicht folche 
Priefter als Mufter ver Menfchenliebe preifen und verherrlichen 
ſollen? Konnte nicht Feder von ihnen die Worte Hiob's (6, 12) 
wiederholen, die er dem vorwurfspollen Elifas zuruft; „St meine 
Kraft denn Felfenfraft, oder ift mein Fleifch ehern?" Mußten 
nicht unter den jüdifchen Meaffen die verfehrteften Anſchauungen 
über die Lehren und die Gebote der älteften jüdischen Tochter— 
religion Plat greifen? Gilt denn nicht auch vom Boden der 
Sefchichte der Ausspruch des Herrn: „Saat und Ernte fol- 
len nicht aufhören?“ 

D, laſſet doch einmal ein Jahrhundert der Liebe, ver Hu— 
manität, der Freiheit und der riedlichfeit nach einem Jahr: 
taufend des Haffes, des Fanatismus, der Knechtfchaft und des 
Streites in den Beziehungen der Neligionen zu einander walten, 
und Sfrael wird mit Abraham, feinem Stammvater, jprechen: 
„Laß doch feinen Streit fein zwifchen mir und div, zwiſchen mei- 
nen Hirten und deinen Hirten, denn Verwandte find wir ja“ 
(Genef. 13, 8), und auf den Auinen alten, blutigen Hafjes wird 
ein neuer, herrlicher, glovreicher Tempel des religiöfen Friedens 
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jich erheben, in welchem jeder gute, edle und fromme Menfch 
als ein wahrer Priefter des Herrn anerfannt wird, nach dem 
Spruche unjerer Weifen: Wer die göttlichen Gebote der Men— 
jchenliebe im Leben übt und befolgt, ver ijt ein Hoherpriefter 
der Humanität *H)! Amen. 
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Iſrael's Fagerordnung. 


Tert: 

„Und der Ewige redete zu Moſes 
und Ahron alſo: Jeder bei ſeiner 
Fahne, nach den Zeichen ihres 
Stammhauſes ſollen ſich lagern 
die Kinder Iſrael; von fern rings 
um das Stiftszelt ſollen ſie ſich 
lagern.“ 

62. 
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O bwohl Jahrtauſende zwiſchen der Gegenwart und jener 
uralten Zeit liegen, in welcher der heute verleſene Abſchnitt nie— 
dergeſchrieben wurde, ſo erſcheint uns der Hauptinhalt desſelben 
doch nicht fremdartig, ſtimmt vielmehr in ſeinen Grundzügen über— 
ein mit dem Streben und der Richtung unſerer, der modernen 
Zeit. Denn zwei Punkte ſind es vorzüglich, die uns aus den An— 
fängen der iſraelitiſchen Geſchichte, aus einer Periode mitgetheilt 
werden, in welcher das iſraelitiſche Gemeinweſen gegründet und 
aufgerichtet werden ſollte: es ſind dies eine genaue Volkszählung 
und eine ausführlich beſchriebene Lagerordnung. Beide, die Er— 
mittelung der Seelenzahl und die Beſchreibung, in welcher Weiſe 
das Heer ſich lagern mußte, berühren Einrichtungen, die unſere 
Zeit mit beſonders regem Eifer auszubilden beſtrebt iſt. Denn 
Alles wird jetzt in beſtimmten Zwiſchenräumen gezählt: Menſchen, 
Thiere, Naturprodukte, Erzeugniſſe des Gewerbfleißes, Verbrauch 
von Lebensmitteln, Ein- und Ausfuhr, Umſatz und Austauſch von 
Waaren, Geburten, Krankheiten und Sterbefälle; die gefundenen 
Zahlen werden geordnet, neben einander geſtellt, verglichen, in Ge— 
ſetze umgewandelt, die das Leben der Geſellſchaft beherrſchen, und 
durch welche der Menſch zur Einſicht gelangt, daß die göttliche 
Vorſehung unverändert in ihrer Weisheit verharrt zu allen Zei— 
ten und an alfen Orten‘), daß fie hier tödtet und dort belebet 2), 
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fofort erjeßt und ergänzt, was ver Öefammtheit vom Tode ent- 
riffen wird — fo daß 3.8. gegenwärtig in jeder Minute 61 Men- 
jchen fterben und zwifchen 70—80 geboren werden, oder, daß 
nach einem verheerenden Kriege die Bevölkerung raſcher als ge- 
wöhnlich durch Häufigere Geburten zunimmt — daß fie die Wunden, 
die fie der Gefellfchaft fchlägt durch Miswachs oder Krankheiten, 
bald lindert umd heilt in ihrer Liebe?), Und was die Ordnung 
betrifft, nach welcher die GStreiter und Kämpfer der Nation 
vertheilt werden follen, fo widmet ihr die Gegenwart vielleicht 
mehr Aufmerkffamfeit, mehr Mühe und Opfer, als für das Wohl 
der Gefammtheit nöthig fein dürfte Allein der ureigene Geift 
des Judenthums offenbart fich auch in den Zahlenreihen und in 
den Lagerjtätten. Das ijraelitiiche Volk wird nämlich nicht blos 
nach Köpfen, fondern nach Familien und Gefchlechtern gezählt *), 
fo daß der tiefe Familienſinn des jüdiihen Stammes ſich auch 
bei einer einfachen Bolfszählung geltend macht. 

In der Lagerordnung erbliden wir gleichfalls ein Zeugniß 
jüdiſcher Familientreue. Als nämlich Gott Mofes geboten hatte, 
daß Jeder bei jeiner Fahne jich lagern jollte, wurde dieſem fehr 
bange, wie unfere Weifen erzählen. Denn, fprach er, ich fenne 
das jüdiſche Volt, es unterwirft fich nicht gern einer zwingenden 
Drdnung; jeder Sude hat feine Meinung und feinen Willen, 
Jeder möchte obenan, möchte der Erjte fein! Herr der Welt, rief 
er bekümmert aus, wie joll ich eine Eintheilung treffen in Iſrael? 
Des Zanfes und des Streites wird fein Ende fein! Werde ich 
3. B. dem Stamme Juda gebieten, daß er im Dften ſich lagere, 
fo wird er mir erwiedern, ich möchte lieber im Süden bleiben; 
jo wird es Reuben, fo Efrajim, fo jeder Stamm machen. Was 
joll ich nun beginnen? Nein, nein, das fann ich nicht ausführen, 
das iſt nicht möglich, 600,000 Juden ihre Stellung jo anzumei- 
jen, daß jte alle einverjtanden wären und Oronung einhalten 
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möchten! Beruhige dich, mein treuer Diener, verfegte Gott; es 
giebt etwas, das noch nie feine Wirkung auf mein Volk verfehlt 
hat, dem jih Alle willig unterwerfen: es ift die Hinweifung auf 
ihre Väter, auf die Heiligkeit des Familienſinnes, auf die Unver- 
brüchlichfeit der Familientreue! Wohlen denn! Es muß fich ein 
Teſtament von Jakob vorfinden, in welchem genau angegeben ift, 
nach welcher Reihenfolge jeine Söhne den väterlichen Sarg von 
Egypten nach Kanaan tragen jollen. Lies es ihnen vor, fage 
ihnen, daß die Drdnung, die du ihnen vorjchreibit, bereits von 
Jakob herrührt, ein Vermächtniß ihres Stammvaters, eine heilige 
Crinnerung an Iſrael ift, und du wirft dich überzeugen, wie dieſe 
ſonſt unfriedlichen, ftörrifchen und hartnädigen Menſchen nach: 
giebig, friedfertig, eines Sinnes werden und deinen Befehlen fich 
fügen ?). 

Die alte ifraelitiiche Lagerordnung bietet aber der ernten 
Betrachtung noch zahlreiche Gefichtspunfte dar zur Charafteriftif 
des Judenthums, und ich müßte mehr al8 einen Sabbat und 
länger als gewöhnlich fprechen, wollte ich fie alle erörtern, um 
unferer Zeit zu zeigen, wie viel Staatsweisheit in der Anordnung 
dieſes vieredigen, in vier Hauptabtheilungen, nach ven vier Welt: 
gegenden zerfallenden, um das Stiftszelt gejchaarten Lagers ent- 
halten it. Wir wollen daher blos die erjte, im Oſten ruhende 
Hauptabtheilung, die aus den Stämmen Ju da, Jiſachar und 
Sebulun bejtand, näher betrachten. Dieje drei Stämme zogen 
voran in der Wüſte, denn in ihnen, in ihren Eigenfchaften und 
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ihren Feldzeichen jollte Ifrael vor Augen haben Die drei wich: 
tigften Grundlagen, auf denen das Heil eines 
Volkes dauernd ruht, 


J. 


Die erjte Grundlage, auf welcher das Heil eines Volkes 
dauernd ruht, iſt Eriegerifche Züchtigfeit und Tapferkeit. Die 
Selbititändigfeit und Unabhängigkeit von fremden Nationen, der 
ruhige Beſitz des Bodens, die Sicherheit der Landesgrenzen, vie 
Stellung im Kreife benachbarter Völker, die Bedeutung des Nas 
mens, ob er geachtet oder mit Geringſchätzung behandelt wird — 
dies hängt zumeift von der Striegstüchtigfeit ab, von dem männ— 
lichen Muthe, ver Entjchlofjenheit und Aufopferungsfähigfeit, die 
ein Volk auszeichnen, und damit Iſrael auf feiner Wanderung 
durch die Wüſte nach Kanaan dies vor Augen habe und vor Allem 
beherzige, eröffnete den SHeereszug der muthigſte, tapferjte und 
friegstüchtigfte aller Stämme, Juda mit feinem großen Banner, 
das von himmelblauer Farbe war und einen Löwen zum Zeichen 
hatte), nach dem Ausfpruche Jakob's: „Ein junger Löwe ift 
Juda“ (Genf. 49, 9). As nach dem Tode Joſua's Gott gefragt 
wurde, wer zuerft zum Kampfe wider den Kanaaniter ziehen fol, 
lautete die Antwort: „Juda“ (Nicht. 1, 1. 2.); und als fpäter 
ein Königsgefchlecht beftimmt werden follte, war e8 wieder Juda, 
der den Vorrang erhielt, und in der Perfon David's einen großen 
Kriegshelden allen ifraelitifchen Stämmen verlieh. 

Das alte nationale Judenthum betrachtete e8 auch als eine 
der wichtigften Aufgaben, das ifraelitiiche Volk Friegstüchtig zu 
machen, alle jene Eigenschaften, förperliche wie geiftige, zu ent- 
wickeln, welche die Kraft wecken, ven Muth ftählen, die Geſchick— 
Yichfeit fördern, die DBegeifterung wach rufen und die Ausdauer 
befeſtigen. 

In körperlicher Beziehung ſorgte es durch viele Geſetze und 
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Vorſchriften dafür, daß die Jugend mäßig, nüchtern und enthalt 
ſam erzogen werde, Tugenden, welche den Körper vor Schwächung 
und Entkräftigung bewahren, ihm die Befchwerden und Entbeh- 
rungen des Lagers leicht machen. Ein Iſraelit war fein ver- 
weichlichfer Sohn verfeinerter Bequemlichkeit; er konnte DVieles 
entbehren, auf Bieles Verzicht leiften. Andererfeits ließ man es nicht 
an Ansronungen fehlen, welche ven Körper ſtark, rüftig und ge- 
wandt erhielten, indem es eine gewählte, gefunde Nahrung und 
die ſtrengſte Keinlichfeit vorjchrieb. Ueberhaupt unterfchied fich 
das Judenthum vor vielen anderen Religionsverfaffungen dadurch, 
daß es den Leib nicht gering ſchätzte, nicht Abhärmung und 
Ertödtung desjelben als ein Verdienſt anrechnete. Es weckte und 
nährte in dem Herzen feiner Bekenner Lebensheiterfeit und Le— 
bensfreudigfeit, e8 lehrte froh und fröhlich in die Welt hinein- 
blicken, e8 wollte nicht, daß der Iſraelit gequält und geängftigt 
durch Schredbilder fein Dafein auf Erden verbringe — und wie 
mächtig mußte dies auf die Kriegstüchtigfeit eimwirfen? „Ein 
frohes Herz thut dem Körper wohl, aber niedergefchlagenes Ge- 
müth verzehrt das Gebein" (Spr. 17, 22), das lehrte die Weis- 
heit in Iſrael. Das Judenthum entflanmte ferner die Liebe zum 
Yande der Väter, verewigte die großen gefchichtlichen Momente 
durch jährlich wiederfehrende Feſttage, wecte und belebte ven 
nationalen Gemeinfinn — und mußte dies nicht jeden Sfraeliten 
zu einem begeifterten Helden machen, wenn e8 galt für das Va— 
terland in den Kampf zu ziehen? 

Das Judenthum — und das iſt das Wichtigfte — erzog 
feine Anhänger in dem feiten Glauben an den Gott der Gerech- 
tigfeit und Freiheit, der die Unterjochung haft, die Tyrannei ver- 
abfeheut, jeder Nation ihre Grenzen ) und ihre Selbſtſtändigkeit 
gönnt. Wenn die Iſraeliten dem Feinde entgegenzogen, fo vedete 
jie der Priefter mit den Worten an: „Höre Iſrael! Ihr nahet 
heute zum Kriege wider eure Feinde; euer Herz verzage nicht, 
fürchtet euch nicht, zittert nicht und laſſet euch nicht bange fein 
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bor ihnen. Denn der Ewige euer Gott zieht mit euch!“ (Deut. 
20, 3.4.) — und mit dieſem unerfchütterlichen Glauben im Herzen 
hätten fie nicht muthig wie der Löwe kämpfen follen, der Juda's 
Banner fehmücte? Die Münzen David's, des größten Helden in 
Sfrael, jagen unfere Weifen °), hatten auf der einen Seite dag 
Bild eines Hirtenftabes und einer Hirtentafche, die Zeichen von 
Kraft, Mäßigkeit und Yebensfreudigfeit, und auf der andern Seite 
einen Thurm, das Symbol eines hohen Sinnes, der Gottesbe- 
geifterung: alle Iſraeliten aber wurden fräftig, mäßig und lebens- 
freudig, begeiftert für Gott und Vaterland erzogen, und fie hätten 
nicht wie Yöwen kämpfen follen? Und ſie kämpften auch fo, unfere 
Vorfahren! Der Arnon und der Jordan, die Wahljtätten von Jeru- 
ſalem, Bethoron, Emmaus und Betar erzählen ung von dem Hel- 
denmuthe eines Kleinen Volkes wider fanaanäifche, ſyriſche und 
römifche Herrfcher! „Adonai ift Herr des Krieges", und fein Volk 
war durch den Glauben an ihn, an feine Gerechtigkeit, mit der 
er die Völker regiert, tapfer, muthig und Friegstüchtig. Wahrlich, 
nicht vergebens zog Juda voran, der Helvdenjtamm mit feinem 
himmelblauen Banner, das an eine höhere Macht, an den Gott 
erinnerte, „der im Himmel thront und der Völker ſpottet.“ 


I. 


Neben Juda lagerte fih Jiſachar, deffen Fahne von 
ichwärzlicher Farbe war mit dem Bilde von Sonne und Mond, 
dem Zeichen der hohen geiftigen Güter, die ihren Glanz weithin 
verbreiten ) — und die hohen geiftigen Güter find die zweite 
Grundlage, auf welcher das Heil eines Volfes dauernd ruht! 

Denn ohne Sinn und ohne Empfänglichfeit für biefelben, 
für Bildung, Kenntniffe und Wiffenfchaften in den mannigfachjten 
Formen, ohne eifriges Streben fie Jedermann zugänglich zu 
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machen, ohne Achtung und Werthſchätzung dev Männer, die das 
Keich des Geijtes erweitern, die Gebiete der Forfchung ausdeh- 
nen, die Höhen und die Tiefen zu ergründen ſuchen, mit ver 
Tadel des Gedanfens überall voranleuchten, muß ein Volk all: 
mälig den rohen Sinnengenüffen verfallen, feine ganze Kraft auf 
Lujtbarfeiten, Bergnügungen, Zerjtreuungen, Thorheiten und Nich- 
tigfeiten richten. Alles wird weichlih, ſchwächlich, mattherzig, 
zerfahren, ohne fejten Halt, ohne fittlichen Ernſt, und die Folgen 
davon zeigen jich bald nach Innen wie nach Außen. Im Innern 
fehlt es an Wächtern, welche die Freiheit des Volkes als ein 
hohes Gut jorgfam hüten, und es foftet wenig Mühe, dasfelbe 
nach und nach aller Willensjtärfe und jeder felbjtitändigen That- 
fraft zu berauben. Warum jollte auch ein Volk, das die höheren 
Güter des Lebens geringachtet, das im Genuffe allein Befriedi- 
gung findet, das Alles für überflüffig hält, was nicht in Küche 
und Keller gehört, in feiner Bequemlichkeit fich ftören laſſen, 
wenn ein hohes Gut nach dem andern beoroht ift? 

Nach Augen wird es verjpottet von allen Nationen, die 
wohl begreifen, daß es noch etwas Höheres giebt als Küche und 
Keller, Wagen und Roffe, Tanz und Tand; feine Stimme hat 
feinen Werth, auf fein Wort wird nicht geachtet, fein Urtheil 
wird verſchmäht. Und wird ein folches Volk etwa auf die Länge 
Widerſtand leiften gegen die Feinde, die e8 umgeben? Die Ge- 
Ichichte erzählt uns won Staaten , deren Grenzen fehr weit und 
ausgedehnt waren, die über große Heeresfchaaren verfügten, deren 
Hılfamittel in reichem Maße floffen — und doch dienten fie Flei- 
neren Nationen zum Gefpötte, vermochten fie nicht ihren Beſitz 
ungeſchmälert zu erhalten, ihr Anfehen im Nathe der Völker zu 
bewahren — weil fie den Geift und deſſen Befitthümer nicht 
gewürbigt hatten. 

Darum z0g dem jüdischen Volke Sifachar voran, ein Stamm, 
dev Männer des Geiftes in feinen Reihen zählte *9), und bie, 
wie die Veberlieferung berichtet, fich befonvers mit der Stern: 
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funde, mit der Erforſchung der Himmelsförper befchäftigten, einer 
Wiffenfchaft, welche die feinſte Beobachtung und die fcharfjinnigfte 
Berechnung vorausfegt, welche den Umfang jenes Kreijes bildet, 
innerhalb deſſen alles Wiffenswerthe fich bewegt ), und die mit 
dem praftifchen materiellen Leben nicht unmittelbar zufammen- 
hängt. Viele fprechen: „Was fümmert uns der geftirnte Himmel! 
Wenn nur die Sonne ftrahlt, der Mond leuchtet, Regen und 
Thau niederfallen,, die Erde Früchte trägt, für unfere Nahrung 
geforgt tft, der Lebensgenuß nicht gejtört wird, jo find wir zufrie- 
den," Allein Wehe dem Volke, das die Höhen des Geiftes gering- 
achtet, das dem Streben, Ringen und Kämpfen nach erweiterter 
Erfenntniß feinen Raum gönnet! Es wird und muß in fich zu— 
jammenbrechen und äußeren Feinden zur Beute werden! 

Die Söhne Sifachar’s, die Männer des Geiftes, hatten Ein- 
jiht in die Zeiten, fowohl in die Himmelszeichen, nach deren 
Lauf die Zeit gemeffen wird, wie in den gejchichtlichen Zuſam— 
menhang und das Ineinandergreifen der Ereigniffe, und darum 
wußten fie auch zu vathen, was Iſrael thun müffe 1%); denn der 
Geift allein ift e8, der eine Brücke baut zwifchen dem Ufer ber 
Vergangenheit und dem der Zukunft. 


III. 


Der dritte Stamm der erſten Hauptabtheilung war Sebu— 
lun, deſſen ſilberweiße Fahne mit dem Zeichen des National— 
wohlſtandes, dem Bilde eines Schiffes geſchmückt war !?), das bie 
im MWeberfluß vorhandenen Produkte des Landes ausführt umd 
gegen andere Güter eintaufcht — und dev Wohlftand ift die Dritte 
Grundlage, auf welcher das Heil eines Volkes dauernd ruht. 

Eine arme Bevölferung, die entweder einen dürren, unfrucht- 
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baren Boden befitt, oder die Erzeugniffe ihres Fleißes durch die 
Lage ihres Landes nicht zu werwerthen weiß, die trog Mühen und 
Anftrengungen ſich kaum die alfererjten Bedürfniſſe zu verfchaffen 
im Stande ijt, wird nie die Kraft haben, ein mächtiges, ange- 
jehenes , freies Gemeinwefen zu bilden. Die allgemeine Armuth 
erdrückt jede frei Regung, lähmt jeden fräftigen Auffchwung, vaubt 
dem Geifte feine Schwingen, entzieht dem Herzen das Marf ver 
Lebensfreudigfeit, beugt das nationale Selbftbewußtjein, erzeugt 
Schwähe und Schwanfung, Verzagtheit und Verwirrung, Ver: 
früppelung und Verkümmerung, Verderb und Verfall. Der ftei- 
nigte Boden der Heimath verliert viel von feiner Anziehungskraft, 
wenn es gilt ihm zu vertheidigen, und Sorgen und Kummer um 
die tägliche Nahrung jind schlechte Berbündete im Kampfe für 
Selbititändigfeit. Auswanderungen nehmen zu, die Bolfszahl nimmt 
ab, ver Bertheidigung fehlen Waffen, Führer und Krieger. 

Dieſe unumftögliche Wahrheit, die gewiß Feiner befonderen 
Beweije bedarf, erklärt ung Manches, was dem Judenthume zum 
Vorwurf gemacht wird. Man Elagt nämlich die heilige Schrift 
an, daß fie jo oft dem jüdischen Volfe materielle Güter verfpricht, 
und behauptet daher, daß fie weit zurückſtehe hinter jenen Reli— 
gionsbüchern, die nicht von der Erde, immer nur von den Freu- 
den und den Wonnen des Himmels veden. Allein gerade hierin 
zeigt fih uns ihre tiefe Staatsweisheit! „Eſſet ihr euer Brod 
zur Sättigung”, ruft fie dem ifraelitiichen Volfe zu (Xen. 26), 
„dann wohnet ihr ficher in eurem Lande; dann schaffe ich Frieden 
im Lande; dann fchlafet ihr und feiner fchreckt euch auf; dann 
zieht fein Schwert durch euer Land; dann verfolget ihr eure 
Feinde und fie fallen vor euch durch's Schwert; dann mache ich 
euch fruchtbar und mehre euh. Wird aber euer Himmel wie 
Eifen und eure Erde wie Kupfer fein, wird euer Boden feinen 
Ertrag und der Baum des Landes feine Frucht geben; dann 
zerbreche ich eure ſtolze Macht, ihr fliehet und Niemand verfolgt 
euh, Weigheit dringt in euer Herz, jo daß das Naufchen eines 
verwehten Blattes euch in die Flucht jagt.” 

Darum zog Iſrael die Fahne Sebulun’8 voran mit dem 
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Bilde des Wohljtandes, der für die Macht und vie alljeitige 
Entwidelung eines Volfes nöthig ift, und das Land unferer Väter, 
Paläftina, das fie erobern follten, erfüllte auch alle Bedingungen 
des Wohlftandes. 


Sein heißes Klima wurde gemildert durch die Fülle von 
Thau, der herniederftrömte '%), war daher milde und freundlich); 
von den Gebirgszügen, die e8 einfchloffen 9), wehte eine frifche 
und fräftige Luft zur Stärkung der Bewohner, fo daß ein juden— 
feindlicher, römischer Schriftjteller befennen muß: „pie Körper der 
Menfchen, die Paläſtina bewohnen, find gefund und fräftig genug, 
um Anftrengungen zu ertragen" 9%); von den aus Negenmangel und 
Sonnengluth erzeugten Krankheiten Egyptens blieb es werfchont '7); 
jein Boden war fo fruchtbar '®), daß nicht blos eine fehr dichte 
Bevölkerung auf einem verhältnigmäßig Fleinen Raum reichlich 
(eben, fondern daß man noch Weizen, Honig, Del und andere 
Erzeugniffe ausführen konnte; es hatte treffliche Weidepläge, kalte 
und warme Quellen, Ströme, Flüffe und Zugang zu den Mee- 
ven, welche die Länder verbinden, gefuchtes Zedernholz, aus dem 
die beiten Schiffe gebaut werden konnten, Seine Grenzen brach: 
ten e8 in die Nähe aller im Altertum befannten Welttheile, und 
in kurzer Zeit fonnte man nach Afrika und Europa gelangen. 
Unfere Alten konnten daher mit Recht in ihrer Redeweiſe aus- 
rufen: „Wer nicht in Paläftina wohnt, nicht die reichen, gefegne- 
ten Gegenden des heiligen Landes vor Augen hat, dem fehlt die 
vechte Vorftellung von der fchöpferifchen Allmacht Gottes“ 19), 

Die glänzendite Anerkennung der Wahrheit, welche durch die 
borausziehende Fahne Sebulun's den Augen des Volkes gegen- 
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wärtig jein follte, liefert unfere Zeit, die allmälig zu dev An— 
ſchauung des Judenthums zurückkehrt und von den ranfhaften Aus— 
wüchſen einer Uebergangsperiode befreit wird. Werden nicht die 
beiten Kräfte in Bewegung gefegt, um den Wohlitand der Na- 
tionen zu heben, werden nicht Handelsverträge gejchlofjen, Ver— 
bindungen mit den entferntejten Ländern angenüpft? Iſt man 
nicht zu der Veberzeugung gelangt, daß die Volfswohlfahrt und 
der Volkswohlſtand, nicht vorgefaßte Meinungen und veraltete 
Syſteme die Beziehungen der Staaten zu einander regeln müf- 
jen? Bejchäftigen ich nicht auserforne Geifter mit der Löſung 
der Aufgabe, durch welche Mittel man den Wohlftand in alfe 
Schichten der Gejellichaft verbreiten fünne? Gewinnt die Anficht 
nicht immer mehr Kaum, daß Staatsmänner, die um Alles, 
um das, was in der entlegenjten Ferne gejchteht, jich eifrig küm— 
mern, nur nicht um die Verarmung und die Abnahme des Wohl- 
jtandes in ihrer Nähe, einem thörichten Schiffshauptmanne glei- 
chen, der mit dem Rohre in die Ferne ſchaut, ohne zu bemerken, 
daß das Fahrzeug, auf dem er fteht, faul und morſch ift, und 
bon einem mächtigen Wellenfchlag zertrümmert werden muß? 
Nun, das wußte man in Iſrael fchon vor Sahrtaufenden, und 
erſt allmälig genejen die Staaten von der krankhaften Anſchauung, 
das Neich Gottes fei gar nicht auf diefer Erde, und ſuchen jene 
Höhe zu erflimmen, auf welcher das Judenthum fchon im Alter- 
thume jtand als „Führer und Herold der Völker”. Man wirft 
unſerer Zeit vor, daß fie materiell und inpuftriell fer; allein, wie 
die friiche Thätigfeit der Seele auf Erden mit dem Wohlbefinden 
des Leibes zufammenhängt, fo find die höchiten Güter eines Vol: 
fes bebingt durch den Wohlitand, deſſen es fich erfreut. 

Eines aber darf unfere Zeit nie aus den Augen verlieren ! 
Wie die ifraelitifchen Stämme rings um das Stiftszelt fich ſchaar— 
ten ?°), und die veligiöfen Heiligthümer, Öottesglaube und Gottes- 
verehrung, den Mittelpunft ihres Lagers bildeten, jo dürfen die 
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materiellen Beftrebungen, welche den Wohlftand vermehren und 
verbreiten wollen, nicht von Gott, dem Mittelpunfte alles Seins 
und Schaffens, entfernen. In feinem Momente foll unfere Zeit 
vergejfen, daß Gott allein e8 ift, von dem der Erfolg unferer 
Arbeit und der Segen unjerer Bemühungen abhängt *'). Amen. 
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(Erſte Rede.) 


at. 

„Ihr feid bis jeßt noch nicht zur 
Ruhe und zu dem Befitthum gefom- 
men, welches der Ewige, dein Gott, 
dir giebt." 

BD 12,9. 





Sabbat Rech, 1862. 





So mannigfach auch der Inhalt jener Abſchnitte ift, die 
an den jieben Sabbaten zwijchen dem 9. Ab und dem Neujahrs- 
fejte verlefen werden, fo herrſcht doh ein Grundton in ven 
Prophetenworten, die aus uralten Zeiten an denjelben Tagen zu 
uns herüberflingen: es ijt Zion's Wiederherjtellung und Neube- 
gründung, es ift Iſrael's Befreiung und Erlöſung, es iſt die 
Heimkehr der babylonifchen Erulanten nach dem Lande ihrer 
Väter, was der Prophet in prachtvollen Bildern fchaut, mit 
weichen Lippen, mit trofjtjpendender Zunge und in herzgewinnen- 
der Rede im Namen Gottes verkündet. 

Bald befteigt er die Höhen der Berge und ruft mit weit- 
hinſchallender Stimme, daß alle Städte Juda's es hören Fünnen: 
„Siehe, euer Gott fommt” "), Adonai erfcheint wieder in feiner 
Gnade und Herrlichkeit, und bald erblidt er die Zinnen umd 
die Thore Zion’s in hellem Glanze erftrahlen, als fühe er das 
Farbenſpiel von lauter Edelfteinen ?). Bald verwandelt jich unter 
feinen Zritten die Wüfte in einen Wafferteich, der fahle Boden 
in Wafferquellen ?), daß es den Heimfehrenden nicht an Yabung 
fehle, und bald raufchen ihm Danfeslieder, laute Freudengeſänge 
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aus Serufalem entgegen, das wie der Garten Eden vor feinem 
Seherauge fich ausbreitet‘). Bald fordert er Zion auf: „Er- 
wache, erwache aus deinem jchwermüthigen Traumleben, lege an 
dein Siegesgewand, Hülle dich in deine fehönften Kleider” ?), und 
bald erzählt er in trauter Rede, welche Fülle von Güte Gott 
über Iſrael ausgegoffen hat ®), verräth er feinen Zuhörern gleich- 
ſam ein göttliches Geheimniß, fpricht er: Kommt her, ich will 
euch mittheilen, wie Gott zu fich felbft fagte: „Wohl hat Sfrael 
mich gefränft und erzürnt, es bleibt aber doch mein Voll, pas 
ich mir erforen umd das noch am treueften zu mir hält; fie haben 
ſich oft bethören laffen, find von dem Pfade gewichen, ven ich 
ihnen gezeigt habe, fie find aber doch meine Kinder, die nicht 
lügen, die ji mir wieder zuwenden”). Was thut nicht ein König 
für fein Volt, wenn es auch irrt, was ein Vater für feine Kin- 
der, wenn fie auch fehlen! Sa, ich will, ich werde ihnen helfen?), 
werde fie befreien aus den Banden der Fremdherrſchaft“; denn 
es thut ihm meh, euch, feine Kinder, bedrängt zu wiſſen ). Er— 
müdet vom Lärm der Stadt zieht der Prophet hinaus in die 
Stille der Felder und Gärten, die Pflanzenwelt ift geräufchlos 
thätig, die Halme fchießen empor, die Bäume ftehen in voller 
Blüthe, die Beete prangen in ihrem Farbenfchmucde, fein Auge 
verliert fich in dem Anblic der feimenden und blühenden Natur; 
plötzlich ermannt er fih und ruft aus: „Sa, fo wirft mein Gott, 
der Gott, dem ich vertraue; wie er auf Feldern und in Gärten 
Alles fproffen läßt, fo wird er Sieg und Ruhm feinem Volke 
wachen laſſen vor allen Völlern“ 19), 
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Jede Wolfe, die im Luftraum hineilt und jede Taube, die 
zu ihrem Schlage zurüdliegt, iſt unſerem Propheten ein Bild jei- 
nes Bolfes, das nach Jeruſalem zurückkehrt 19. Zion’s Wieder- 
beſitz, Zion’s Selbjtändigfeit, Zion's Herrlichkeit, dafür ſchlägt fein 
Herz, damit nährt er feine Phantafie, darauf richtet er fein Den- 
fen, dahin zielen feine Reden, das ijt das eine große Thema, das 
er begeiftert und voll Gottvertrauen behandelt, 

Was aber, m. a. 3., ift uns Ifraeliten der Gegenwart 
Zion, was Serufalem, was Paläſtina, was das Land der Väter? 
- Der große Prophet fannte die göttliche Verheigung, daß Iſrael 
nach fiebenzigjähriger babylonifcher Gefangenfchaft ven heimifchen 
Boden wieder betreten fol, er hatte die babylonifchen Exulanten 
vor Augen, diefen wollte er Muth einflögen, daß fie ausharren, 
bis die Stunde der Erlöfung ſchlagen wird, ihre Herzen wollte 
er aufrichten, daß fie vertrauen auf den Heiligen Iſrael's, vor 
ihrem Auge breitete er die nahe Zufunft aus, fo lebensfrifch und 
jo farbenreich, daß fie zur Gegenwart fich geftaltet: welche Be— 
deutung aber hat für uns Iſraeliten in der Zerjtreuung Zion, 
Serufalem, Paläftinı? Wurde uns etwa für das zweite „Salut“ 
auch ein beſtimmtes Zeitmaß von irgend einem Propheten ver— 
findet ? 

Was, frage ich, ift uns Sfraeliten der Gegenwart 
Zion? Das will ich heute beantworten, laut und öffentlich vor 
den Ohren der Völfer! 


Es giebt bereits viele Sfraeliten, welche auf die von uns 
geitellte Frage in der Fürzeften Weife erwiedern. Fraget fie: 
Was ift euch Zion, was Jeruſalem, was das Land Iſrael's? und 
fie antworten euch: Nichts, ein leerer Schall, ein beveutungslofer 
Zon, ein todtes Wort. Unſer Blick, fprechen fie, ift nicht nach 
Diten gerichtet, Zion kommt uns nie in den Sinn, Serufalem 
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liegt uns fern; wir gehören mit jedem Gedanfen und mit al’ 
unferen Gefühlen dem Lande an, in welchem wir geboren, und 
dem Volke, in deſſen Mitte wir erzogen find. Für ung giebt es 
fein Land Iſrael's, Fein Zion, fein Serufalem; wir find von dem 
Scheitel bis zur Zehe nichts als Patrioten, deutſche, ſlaviſche, 
ungarische Patrioten! Wohlan denn! Auch ich und meine Gefin- 
nungsgenofjen, auch wir befennen uns als Söhne unjeres Vater- 
landes, auch wir bejchäftigen ung mit dem Wohle desfelben und 
nehmen ven wärmften Antheil an Allem, was deffen Größe und 
Ruhm zu fürdern im Stande ift, und doch behaupten wir, daß 
jedes jüdische Herz für Zion fchlagen, für Jeruſalem ſich begei- 
jtern muß! 

Wir mögen nämlich Paldjtina vom Standpunfte unferer 
Religion oder von einem allgemein menschlichen Gefichtspunfte 
aus betrachten, immer hat es für uns eine hohe Bedeutung, kann 
e8 von ung fordern, daß e8 nie aus unferem Gedächtniſſe ſchwinde, 
nie aus unferem trenen jüdifchen Herzen verdrängt werde, 

Denn Paläſtina, dieſes einft fo ſchöne und herrliche Land, 
das Gott freundlich bedacht hatte und das fo reich war an Allem, 
was das Auge erfreut, gewährt uns einen tiefen Einblid in das 
innerfte Wefen und in die Urbeftimmung des Judenthums. Iſt 
es etwa zufälfig, daß ein fo hoher Werth auf ven Befit Ka- 
naan's gelegt wird? Zufällig, daß Abraham, dem Stammpvater 
Iſrael's, dem Älteften Befenner des einen Gottes, die Verheißung 
zu Theil wird (Genef. 12, 7): „Deinen Nachkommen will ich 
diefes Land geben?" Zufällig, daß den beiden folgenden Patriar- 
chen dasſelbe Verſprechen wiederholt wird? Zufällig, daß Gott 
Mofes aufträgt, Iſrael zu verkünden (Cr. 6, 8): „Ich will euch 
bringen in das Land, welches dem Abraham, Iſaak und Jakob zu 
geben ich meine Hand erhoben?“ Zufällig, daß Sfrael fo viele 
Schlachten fehlagen mußte, um in den Befiß diefes Landes zu 
gelangen? Gab es in der alten Welt gar feinen unbewohnten 
Boden mehr, der Raum gehabt hätte für das ifraelitifche Volk? 
Kein! das kann nimmermehr zufällig fein! 

Das Judenthum war, wie dies bereits einmal ausführlich 
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erörtert wurde '?), vom Anfang an bejtimmt, Gemeingut der ge— 
jammten Menjchheit zu werden, und vereinigte demmach im jich 
zwei Seiten, eine völfertrennende, Geſetze und Vorſchriften, die 
Iſrael abfonderten von den in Götzendienſt verfunfenen Nationen, 
und eine völferwerbindende, die den Zuſammenhang mit dem übri- 
gen Theil der Menfchen ſtets aufrecht erhielt. 


Diefe zwei Gegenfäse, die Abfonderung von und die Ver- 
bindung mit den Bölfern, die fich durch die ganze Entwiclungs- 
geichichte des Judenthums durchziehen, alle Erjcheinungen desjel- 
ben, jeine inneren und äußeren Kämpfe, die Miswerftändniffe, 
die e8 hervorgerufen, den Haß, den es fich zugezogen, erklären, 
boten viele Schwierigkeiten zu ihrer Vereinigung, und bedurften 
eines Landes, auf welchem jie fich gleichmäßig entwiceln fonnten. 
Nehmen wir 3. B. an, Iſrael hätte auf einer abgefperrten Iujel- 
fern von dem Völkergewirre der alten Welt, außerhalb jeder De- 
rührung mit anderen Menfchen gelebt, jo würde das trennende 
Element des Judenthums ein jolches Uebergewicht in ihm erlangt 
haben, daß es nicht mehr fähig gewefen wäre, den Gedanken dev 
gefammten Menfchheit zu faffen. Seten wir wieder den Yall, 
Iſrael wäre hineingefchleudert worden in eine bunte Völkermaſſe, 
hätte der trennenden und ſchützenden Grenzen feines nationalen 
Bodens entbehrt, jo würde e8 dem werführerifchen Beiſpiele nicht 
auf die Dauer Widerftand haben leiften können. Cine neue Re— 
ligion, welche.die verbreiteten Anfchauungen des Heidenthums für 
nichtig erklärt, bedarf, wie die Jugend, der Aufficht und der 
Ueberwachung, und muß dem leichtfertigen Treiben Anderer fern- 
gehalten werden. 

Für die Geftaltung und Erftarfung des Judenthums war 
daher ein Yand nöthig, das einerfeitS trennen und andererjeits ver- 
binden, das jene beiden Gegenfäße zur vollen Entfaltung gelangen 
laffen und im Gfleichgewichte erhalten konnte — und dieſer dop— 
pelten Anforderung entiprach der Boden Paläſtina's! Denn es 
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war in natürliche Grenzen eingefchloffen, im Norden durch die 
Höhen des Libanon, im Süden durch Gebirge und Einöden, im 
Dften dur die große Wüfte und im Weſten durch das 
Meer, und doch bildete e8 wieder den Knotenpunkt von drei Welt- 
theilen! So fpricht Gott der Herr: „Diefes Serufalem, in vie 
Mitte der Völker habe ich es geſetzt, und Länder rings umher“ 
(Ez. 5, 5). Iſrael konnte daher in dem Lande der Verheißung 
jih abfondern von den Übrigen Nationen, die großen Wahrheiten 
des Judenthums in fich erftarfen laſſen durch die Beobachtung 
jener Gebote, die e8 von der veligiöfen Gemeinfchaft der übrigen 
Menſchen trennten, und doch blieb es ſtets im VBerfehr mit den 
heionifchen Nationen, erhielten die Völker in Ajien, Afrika und 
Europa Kunde von dem Haufe Jakob's, das um den unfichtbaren, 
einigeeinzigen Gott fich fchaart, ihn nicht in Bildern fondern im 
Geifte anbetet, nicht Durch Waffengewalt erobern fondern durch 
die Macht der Wahrheit, durch weife, gerechte und liebevolle 
Geſetze die Herzen gewinnen will. Nur ein Yand, das die Heer- 
jtraße dreier Welttheile bildete, war der geeignete Boden für die 
Entwicklung jener Vorfchriften, welche foftbare Edelfteine in der 
Krone der Thora find, die Gebote: „Liebet den Fremden" (Deut. 
10, 419); „ven Fremden ſollſt du nicht bedrängen“ (Ex. 23, 9); 
„dem Armen und dem Fremden follit du einen Theil deiner Ernte 
überlaſſen“ (Lev. 23, 22); „ein Necht foll bei euch fein, ver 
Fremde fei wie der Eingeborne" (Lev. 24, 22). Ya, in dem 
Lande unferer Väter, als diefe noch eine Nation ausmachten, 
felbftftändig waren, Könige hatten, einen Tempel auf Zion be- 
faßen, da wurde fein Menſch gefränkt, bedrückt, verjagt im Namen 
der Religion, da trug fein Fremder ein Abzeichen, da brauchte 
Niemand einen Leibzoll zu entrichten, ba ftredte fein Armer ver— 
gebens feine Hand aus, da herrfchte Gerechtigkeit, da herrfchte 
Liebe, jene Liebe, die feine Ghetti fchafft, die nicht Menfchen 
einschließt in ungefunde Straßen, die nicht den Erwerb und den 
Verkehr befchränft zur Verherrlichung Gottes! 

Sfraeliten! wir könnten Zion's vergeffen, vergefjen das 
Land, das durch feine Beichaffenheit uns immer daran mahnt, 
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dag wir wohl unfere veligiöfen Gebräuche und unfern Gottesdienft 
für ung haben, daß aber unjer Herz für alle Menfchen fchlagen, 
daß Fein menfchliches Wehe uns Falt laffen, daß wir troß der re- 
(igiöjen Befonderheit friedlich, einig und brüderlich mit den Völ— 
fern leben follen? Hängt nicht von der Verbreitung und dem 
Siege diefer Mahnung, die nur in den Boden Paläſtina's als 
ein fruchtbares Saatkorn eingepflanzt werden konnte, das Wohl 
und ber Friede, das Gedeihen und der Fortfchritt ver Völker ab? 
In welchem andern Lande der Erde als in Paläftina, das im 
Mittelpunfte der alten Welt liegt, hätte der uralte Propheten- 
jpruch verfündet werden Fünnen (ef. 2, 3): „Viele Nationen 
werden ziehen und fprechen: Wohlen, laſſet uns hinaufgehen zum 
Berge des Eiwigen, zum Haufe des Gottes Jakob's, daß er ung 
lehre von feinen Wegen, und wir wandeln auf feinen Pfaden 2 
Und wir könnten und dürften Zion aus unferem Gedächtniffe 
jtveichen ? 


II. 


Paläſtina muß jedem jüdiſchen Herzen theuer ſein, nicht 
blos wegen ſeiner Lage und Beſchaffenheit, in denen das urſprüng— 
liche Weſen und die urſprüngliche Beſtimmung des Judenthums 
ſich abſpiegeln, ſondern auch wenn wir es vom allgemein menſch— 
lichen Geſichtspunkte aus betrachten; denn zuvörderſt iſt es das 
Land der wichtigſten hiſtoriſchen Erinnerungen für Iſrael! 


Dort wandelten unſere Stammväter im Sonnenglanze eines 
hehren Glaubens, als die Völker um uns her noch in Wildheit und 
Rohheit lebten; dort rauſchte die geflügelte Rede unſerer Pro— 
pheten, als die Nationen um uns her noch keine Schriftſprache 
hatten; dort ſangen unſere Plalmiſten jene wunderbaren Lieder, 
die heute in jüdiſchen wie in nichtjüdiſchen Gotteshäuſern erſchal— 
len; dort thronten unſere Könige und regierten ein freies Volk, 
während Deſpoten in ganz Aſien herrſchten; dort kämpften die 
Makkabäer ihre Heldenkämpfe, die zu den ruhmvollſten in der 
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Kriegsgejchichte zählen; dort fielen Hunderttaufende unferer Glau- 
bensgenojjen zum Schreden des weltbeherrfchenden Rom; dort 
war der Zionstempel, dort die Wiege der Mifchna, dort Hille! 
der Sanfte, dort R. Jochanan ben Saccai der Friedliche, dort 
R. Akiba der Geiftesftarfe, dort R. Meir der Scharffinnige, 
dort R. Jehuda der Fürftliche. Jede Stadt, jedes Dorf, jede 
Straße Paläftina’s, jeder Stein in Jeruſalem, alle erzählen uns 
von einer großen Bergangenheit — und Baläftina dürfte uns 
gleichgiltig fein ? 

Wie, Sfraeliten? Ihr macht in diefer Jahreszeit Neifen, 
bejichtigt alte verfallene Burgen, die Stätten, wo einft Aaubritter 
gehauft haben, befteigt Anhöhen, um eine Auine zu betrachten, 
laſſet euch erklären, welcher Herr einft diefe verroftete Aüftung 
getragen hat, in der er vielleicht einen eurer Borfahren erfchlug, 
und Zion und Paläſtina und das Land, an das eure Gefchichte, 
eine ruhmvolle Gefchichte, an das glänzende Namen und glänzende 
Thaten geknüpft find, follte nicht vermögen, eure Aufmerkfamfeit 
zu fejfeln, euren Geift zu gewinnen, eure Herzen zu rühren? 

Theuer muß Paläftina jedem jüdischen Herzen bleiben, denn 
auch nach der Zerjtörung und in der Zerſtreuung war e8 das 
Yand der Sehnfucht der edelſten Geifter in Sfrael! Wie die Taube, 
jelbjt nachdem fie ihrer Sungen beraubt wurde, immer wieder 
zu ihrem Schlage zurückkehrt, jo zieht Iſrael auch nach der Ein- 
üfcherung des Tempels drei Mal des Jahres nach Zion hin, er- 
zählt der Midraſch 18). R. Abraham ben Chija berichtet in einem 
Werfe, das von der Erlöfung Sfrael’8 Handelt '*), daß viele fromme 
‚raeliten zu den Yeitzeiten aus weiter Yerne nach Yerufalem 
wallfahrteten, jo Lange es unter arabiſcher Botmäßigfeit ſtand. R. 
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Jehuda ha-⸗Lewi, der größte aller neuhebräifchen Dichter, der einjt 
jang: „Sehe ich in holdem Traume, o Zion, deine gefangenen Kin- 
der in deine Thore einziehen, jo werde ich ganz zu einer Harfe, 
um Preisgefänge div anzuftimmen“t?), und R. Moſes ben Nach- 
man, der milde Fromme, der gegen die Fanatiker feiner Zeit 
fich erhoben hatte, dieſe beiden edlen Geifter des Judenthums 
verließen, von tiefer Sehnfucht nach Zion getrieben, ihre fpanifche 
Heimath, um nach Ierufalem zu wandern. R. Simon Duran 
theilt ung mit, daß auch zu feiner Zeit viele Juden die heiligen 
Feſte in Zion's Mauern feierten!) — und wer kann die Namen 
aller jener hervorragenden Männer aufzählen, die in den letzten 
vierhundert Jahren aus den verfchiedeniten europäiſchen Ländern 
nach Jeruſalem, Hebron und Zefat ihre Schritte Ienften, dort 
lebten, lernten und lehrten, große und berühmte Werfe fchrieben ? 

3a, theuer muß der Name Zion uns Bekennern des Juden— 
thums bleiben, weil endlich unjere größten Hoffnungen an Zion 
gefnüpft jind. Wir hoffen, daß es den Staub von Jahrtauſenden 
abſchütteln und jich wieder neu erheben wird, ftrahlend und glän— 
zend, als die heilige Stadt der Menfchheit, als die lichte Höhe, 
auf welche das Auge der Völker fich richtet, als die erhabene 
Stätte, von welcher die reinjte Xehre ausftrömt. Die wahre Ruhe, 
dauernde, bleibende, unwandelbare Ruhe für Iſrael hängt mit 
der Neubegründung Zion’s als Gottesſtadt, als Stadt des einen 
Gottes zufammen '”). So lange nicht die Völker bekennen, daß 
wie Paläftina in der Mitte der alten Welt, fo das Judenthum 
den Mittelpunkt ihres gefchichtlichen Lebens bildet; fo lange nicht 
Jeruſalem jo hoc, fich erhebt, daß es unmittelbar an den Thron 
des einen Gottes veicht 19); fo lange man in dem Wahne befan- 
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gen ijt, daß wir werblendet und verjtodt find, der Belehrung und 
Befehrung bedürfen; fo lange man uns jene Moral lehren will, 
welche Männer aus unferem Stamme der Welt verfündet haben; 
fo lange nicht der Geift unferes Glaubens fiegt, das ift der Geift 
der Gerechtigkeit, Liebe und Freiheit, ver Geift wahrer Berfühn- 
(ichfeit, die nicht das Fünftige Seelenheil zu einer Folter macht 
— wird ums Iſraeliten die dauernde Ruhe fehlen, Und wenn 
alfe unfere Glaubensgenofjen in Europa durch ein einziges euro- 
päifches Geſetz gleichgejtellt würden — DVorurtheil, Abneigung, 
Wivderwillen und Haß gegen ung werden jo lange fortvauern, bis 
man das Judenthum von Neuem in fein gejchichtliches Necht 
wird einfeßen, bis man unferem Glauben jenen Platz wird ein- 
räumen, der ihm vor dem Nichterjtuhle der Vernunft gebührt. 
Dann wird ein neuer Geift der Verfühnung durch die Welt ein- 
herziehen, in heiligen Schauern wird die Menfchheit auf Zion 
blicken, das prangen wird als die Stätte der Schechina, als die 
Hauptftadt des Gottesreiches. Amen. 


ion. 


(Zweite Rede.) 


Te: 

„Jubele, du Unfruchtbare, die nicht 
geboren, brich aus in Yubel und 
jauchze, die nicht gefreißt Hat; denn 
die Bereinfamte hat mehr Kinder als 
die Bermählte, fpricht der Ewige.” 

Jeſaja 54, 1. 


Sabbat Ki Teze, 1862. 
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Micht müde wird der Prophet, dem Gott eine Zunge ver— 
liehen hatte, welche die Vorzüge verſchiedener Prophetenjünger 
in ſich vereinigte ), Zion's Größe und Herrlichkeit, Zion's Ruhm 
und Glanz zu verfünden, den zerjtreuten und gefangenen Kindern 
derjelben zu Herzen zu reden, ihre Schwermuth zu verfcheuchen, 
ihren Zriebfinn aufzuheitern, ihre Hoffnungen zu beleben, ihnen 
die Zukunft im hellſten Lichte zu zeigen. 

Aus zehn Verſen bejteht das prophetifche Stück (ef. 54, 
1—10), das wir heute vernommen haben; welche herzgewinnende 
Sprache aber zeichnet diefe furze Rede aus, wie verjteht e8 der 
Prophet die Gemüther zu bannen und zu beherrfchen, welche Ge- 
fühle ruft er wach mit dem Zauberftabe feines Wortes! Vor ihm 
ſteht Zion fchamroth ob der Verhöhnung der Völker, die fie „un— 
fruchtbar” nennen, frohlodend zu ihr fprechen: „Unfruchtbar bift 
du geworden als hättejt du nie geboren?), Fein neues Leben wird 
fürder aus dir hervorfeimen, lafj’ fahren die Hoffnung, die Mut- 
terſtadt Iſrael's zu werden;“ Zion ift betrübten, gramerfüllten 
Gemüthes, ihren Lebenshimmel deden ſchwarze Wolfen, fein 
freundlicher Stern ſendet feinen Strahl in ihr rhränenfeuchtes 
Auge — da ruft der Prophet ihr zu: „Jubele; mögen die Na- 
tionen deiner fpotten, daß du unfruchtbar bift, brich nur in Jubel 
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aus und jauchze!" Zion, du ſchämſt dich, daß man dich eine 
Witwe nennt, die vergebens auf eine reiche Zukunft hofft — bald 
wird diefe Schmach von dir abgewälzt werden ®)! Denn, fagt der 
Prophet: „Dein Gemahl ift dein Schöpfer“, der ift nicht geftor- 
ben, der ruft dich wieder zu ſich als „das Weib der Jugend“ 
voll Lebensfrifche und Lebensheiterfeit. Zion, dein Himmel ift 
düfter, du wandelſt im Dunkeln — gevenfe des Regenbogens: 
wie er mitten im Gewölke fich aufbaut, fo wird auch dir die 
Gnade deines Gottes Leuchten; wie er ein Bundeszeichen des 
Friedens ift, deſſen Erfcheinen den Stürmen und Negenfchauern 
Ruhe gebietet, jo wird auch der Bund, den Gott mit dir ge- 
ichloffen, nicht wanfen *%). Das ift das Bild, das der Prophet 
den babplonifchen Exulanten vorführt. Wir hören Anfangs laute 
Klänge erfchallen, es find die Freuden- und Jubelklänge ver 
Mutter Zion, die bereit iſt, ihre heimfehrenden Kinder zu em- 
pfangen. Wir fehen fie bejehäftigt, hier Zelte aufzufchlagen, dort 
Teppiche auseinander fpannen zu laſſen, damit e8 ihren Kindern, 
die fo zahlreich geworden find, nicht an Obdach fehle 5). Raſch 
(egt fie ihren Witwenfchleier ab, die Kinder blicken ihr in's Antlitz, 
und fiehe da, fie iſt ein jugendliches Weib! Da fteht fie nun 
im Rreife dev Shrigen, über fich den farbigen Bogen am Himmels- 
gewölbe, in welchem fie den Friedensbund ihres Gottes, ihres 
Gemahls erkennt! 


Auch ich werde heute wieder eure Betrachtung auf Zion 
binlenfen. Vielleicht hat meine letzte Rede in manchem Zuhörer 
das Bedenken hervorgerufen, ob denn die nachdrückliche Hinmwei- 
jung auf Zion nicht umnferer freundlichern Stellung im Staate 
Abbruch the, ob e8 denn Überhaupt an der Zeit ſei, jett vom 
Lande unjerer Väter im Sinne der alten Propheten zu reden, 
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während wir nur das Vaterland vor Augen haben follten. Darum 

will ich heute auseinander jegen, daß 

je tbeuerer Zion unſerm jüdiſchen Herzen iſt, deſto 
treuer find wir Iſraeliten unſerm Baterlande! 


I. 


Wer, meine andächtige Zuhörer, ift ein treuer Sohn feines 
Baterlandes? Iſt es etwa Derjenige, welcher den Kräften der 
Einzelnen Feſſeln anlegt, daß fie fich nicht frei und ungehindert 
bewegen, welcher dem Geifte bejchränfte Bahnen vworzeichnet, die 
er nie verlaffen darf, welcher jedes Wort, das gefprochen wird, 
und jedes Gefühl, das dem Herzen entjteigt, eiferfüchtig bewacht 
und mit einem bejtimmten Maße mißt — oder Derjenige, wel- 
chem die Freiheit der Kraftentwiclung, die Freiheit des Geifteg, 
die Freiheit der Verfünlichfeit eine Sonne ijt, unter deren Strah— 
len das Vaterland zur Blüthe gelangen kann? 

Meint Der e3 treu mit feinem Waterlande, welcher die 
Söhne desjelben nicht als Kinder eines Baters betrachtet, ſon— 
dern fie von einander trennt durch die Scheidewände verfchiede- 
ner Geſetze, durch Vorrechte, die bereits in der Wiege des Säug— 
linges beginnen — oder Derjenige, welcher in ver ftrengen Ge- 
rechtigfeit, vor deren erhabenem Thron alle Kinder des heimath- 
lichen Bodens gleich find, die Hütherin des Segens erblickt? 

Kann Der feiner Hingebung an das Baterland fich rüh— 
men, welcher e8 auf die Selbitjucht, den Eigennutz und den Pri- 
patoortheil des Einzelnen gründen möchte — oder vermag es 
Jener, welcher den Hauch der Liebe und der Humanität über 
dasſelbe ausbreitet ? 

Gewiß werden die meiften urtheilsfähigen Menfchen in un— 
jerer Zeit darin übereinstimmen, daß Derjenige ein wahrer Pa- 
triot genannt zu werben verdient, welcher fein Vaterland frei, 
gerecht, liebevoll und Human will, welcher in der Feſ— 
jelung der menschlichen Kräfte, in der Schwächung der allge- 
meinen Gerechtigkeit, in. der Verkleinerung der Liebe und der Hu— 
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manität nichts Anderes als die Feſſelung, die Schwächung und die 
Verkleinerung des ganzen Vaterlandes ſieht. Wohlan denn! Zion 
iſt der Ausdruck für Freiheit, Gerechtigkeit, Liebe und Huma— 
nität, Zion's Selbſtſtändigkeit bedeutet nichts Anderes, als daß 
es einen Staat gab, in welchem Jeder frei, das Geſetz gerecht, 
das Ganze voll Liebe und Humanität ſein ſollte. Iſt daher 
Zion unſeren jüdiſchen Herzen theuer, wird das Bild Jeruſalem's 
nicht aus unſerer Seele verwiſcht, ſo werden wir unſerm Vater— 
terlande die beſten Dienſte leiſten, werden als treue Anhänger 
Zion's des Vaterlandes Wohl fördern, deſſen Kraft mehren, deſ— 
ſen Ruhm ausbreiten, indem wir uns beſtreben werden, ihm jene 
hohen Güter zu erwerben, die in Zion heimiſch waren, es frei 
durch Gerechtigkeit und Liebe, und ſtark durch Humanität zu 
machen. Und willſt du wiſſen, Iſraelit, auf welche Grundlagen 
dein Zion gebaut war, welcher Geiſt im Lande deiner Väter 
herrſchte, ſo brauchſt du blos den kleinſten Theil deiner Geſetze, 
blos den heutigen Abſchnitt zu leſen. 

Zion war frei! Wenn ein Sklave vor einem tyranni— 
ſchen Herrn nach Paläſtina ſich flüchtete, durfte er nicht ausge— 
liefert werben °), der Boden Zion’s machte ihn frei. Er fonnte 
wohnen, wo es ihm beliebte, konnte fich nieverlaffen, wo er fei- 
nen Lebensunterhalt zu finden hoffte”), Niemand durfte ihn belei- 
digen, Niemand durch ein Wort Fränfen *). It e8 etwa nationa- 
(er Dünfel, wenn Iſrael Zion’8 Boden „heilig“ nannte? Ver— 
diente das Land nicht als ein heiliges gepriefen zu werden, wel— 
ches im grauen Alterthum jedem flüchtigen Sklaven die Freiheit 
gab, während in der neuen Welt ein unmenfchlicher Krieg geführt 
wird, weil Zion's Geift der Freiheit dort feinen Raum findet ? 

Zion war frei! Darum mußte Ifrael ſtets eingedenk blei- 
ben, daß Amalef, der erbittertefte Feind jeder Volfsfreiheit, ihm 
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nachfeßte, faum daß es erlöft war aus Egyptens harter Kuecht- 
ſchaft 9). 

Zion war frei! Jede Kraft, die Gott gejchaffen hat, 
jollte auf Zion's Boden ſich ungehindert entwideln, feine einzige 
jollte gebunden und gefejjelt werden ; daher durfte man nicht un— 
gleichartige Samenförner durcheinander in den Boden jtreuen, 
weil dadurch die Fortpflanzung gehemmt und die Kräfte der Natur 
geſchwächt werden '9). 

Zion war gerecht! Gerecht nicht blos gegen den 
Stammes- und Glaubensgenofjen, fondern auch gegen den Frem— 
den: „Beuge nicht das Recht des Fremdlings“ (Deut. 24, 17.); 
gerecht nicht blos gegen die Beſitzenden fondern auch gegen den 
Arbeiter: „An demjelben Tage gieb ihm feinen Lohn, daß nicht die 
Sonne darüber untergehe, denn er iſt arın und fein DBerlangen 
bat er darauf gerichtet“ (daſ. 15); gerecht nicht blos gegen freie 
und unabhängige Männer jondern auch gegen ſchwache und wehr- 
(ofe Kriegsgefangene: „Haft dur fein Gefallen mehr an ihr, fo 
entlafje fie nach ihrem Willen, du darfſt fie nicht um Geld ver- 
faufen und fie nicht dienjtbar machen” (daſ. 21, 14.); gerecht 
nicht blos gegen Menfchen ſondern felbjt gegen Thiere: „Pflüge 
nicht mit Ochs und Efel zuſammen“ (daf. 22, 10.), inden der 
eine jtärfer, der andere ſchwächer tft. 

Zion war Liebevoll und Human! Amon und Moab, 
die in ihrer Hartherzigfeit ven wandernden Sfraeliten nicht einmal 
Brod und Waffer reichen wollten, durften nicht in die Gemeinde 
Gottes kommen; Lieblofigfeit, Bosheit und Grauſamkeit follten 
auf Zion’ Boden feine Heimath finden, mit folchen herzlofen 
Menfchen follte ver Jude feinen Bund fchliegen. 

Zion war liebevoll und human: „So ein Mann 
ein neues Weib genommen, joll er nicht im Heere ausziehen, 
frei joll er fein für fein Haus ein Jahr, und fein Weib erfreuen, 
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Das er genommen" (daf. 24, 5.). An Zion's Boden hatten der 
Fremde, die Waife und die Witwe ihren Antheil: „Wenn du 
Ernte hältſt auf deinem Felde und vergiffeft eine Garbe darauf, 
jo fehre nicht zurüd fie zu holen: dem Fremdling, der Waife 
und der Witwe gehört fie; wenn du von deinem Delbaume ab- 
Ihlägit, fo lefe nachher nicht die Aeſte ab: dem Fremdling, der 
Waiſe und der Witwe gehört e8; wenn du Lefe hältſt in deinem 
Weinberg, fo halte feine Nachlefe: dem Fremdling, der Waife 
und der Witwe gehört e8 (daſ. 24, 19. 20. 21.). 

Zion ijt daher die uralte. Heimath der Freiheit und der 
Gerechtigkeit, der Liebe und der Humanität; ihre natienalen In— 
jtrumente find die Poſaune, welche Freiheit werfündet, und die 
Harfe, welche die weichen Töne der Liebe erklingen läßt. Iſt 
num Zion unferem Herzen theuer, umfaffen wir Serufalem mit 
liebendem Gemüthe, Lebt Paläſtina in uns und fehwebt e8 vor 
uns, fo werben wir als die treueſten Söhne unferes Vaterlandes 
ung bewähren, indem wir die Gebote der Freiheit und der Ge- 
vechtigfeit, die VBorfchriften der Liebe und der Humanität, bie 
Zion’s Stolz und Ruhm find, auch auf unferer vaterländifchen 
Erde zur Geltung und zur Anerfennung bringen, 

Denkt euch einmal einen Sfraeliten, der mit findlicher Treue 
an Zion hangt und die erhabenen Grundſätze, die auf dem hei- 
ligen Boden Paläſtina's herrfchten, feinem Geifte einprägt, denkt 
euch einen folchen Sfraeliten in einer bürgerlichen oder ftaatlichen 
Stellung, die ihm Einfluß verfchafft auf die Leitung einer Stadt 
oder eines Staates — wie wird er fich benehmen, wie reden 
und handeln, welchen Zielen nachitreben, welchen Ideen zum Siege 
verhelfen? Als ein treuer Sproß Zion’8 wird er im allen Be— 
ziehungen frei, gerecht und human fein, als Gefetgeber der Frei- 
heit, als Nichter ver Gerechtigkeit, als Verwalter der Humanität 
huldigen. 

Ja, meine andächtigen Zuhörer! Je theuerer Zion unſerm 
jüdiſchen Herzen iſt, deſto treuer ſind wir Iſraeliten unſerm Va— 
terlande. Das Mittelalter hatte uns Juden von der eingreifen— 
den Theilnahme an der Geſtaltung und der Entwickelung des 


Staates ausgefchloffen, und in unferer Mitte ftieß man bis vor 
einigen Jahren die jüdischen Söhne Defterreich’8 zurüd, Viele 
flagen darüber und begreifen nicht diefe gefchichtliche Erſcheinung; 
allein was follten wir Juden im unfreien, ungerechten, unhuma— 
nen, mittelalterlichen Staate? Hätten wir etwa das Kaften- und 
Ständewefen ausbilden, die Ungleichheit vor dem Geſetze befefti- 
gen, an ver Vermehrung priefterlicher Borrechte arbeiten, die 
Leibeigenfchaft und die Knechtung des Geiftes vertheidigen follen ? 
Das konnte fein Jude, Das durfte fein Sproß Zion’s Für die 
Söhne Zion's war daher fein Raum und fein Wirkungskreis im 
mitteralterlichen Staate. Ganz anders aber in unferer Zeit! Der 
moderne Staat wird im jüdifchen Geifte, im Geiſte Zion’s auf- 
gebaut, zerreißt die Bande mittelalterlicher Ueberlieferung, beftrebt 
jich frei, gerecht und human zu werden, und darum können wir 
als treue Anhänger Zion’ zu den treueften Söhnen des Vater— 
landes uns zählen. Nicht wir Juden brauchten unfere alte Lehre 
aufzugeben, fondern die Staaten mußten von den Grundfäken des 
Mittelalters fich Losfagen, mußten zu den Anfchauungen des Juden— 
thums zurüdfehren, damit wir uns ihnen anfchliegen, an ihrer 
Entwidlung uns betheiligen können — und darum, Zion, kannſt 
dur jubeln; du bift nicht unfruchtbar geblieben, die Vereinſamte 
hat mehr Kinder als die Vermählte, dein Geift, dein Gefek, 
deine Gerechtigkeit beginnt zu triumphiren im der neuen Ge- 
Ichichtsepoche der Völker! 


1, 


Wir haben bis jett nachzumeifen gefucht, daß unſere Treue 
gegen das Vaterland durch die Erinnerung an die einftige Selbft- 
jtändigfeit Zion's noch geftärft wird, Allein nicht blos die Erin- 
nerung an das, was Zion einft war, fondern auch die Hoffnung 
auf das, mas Zion einjt fein wird '"), ſoll unfer jüdifches Herz 
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begeiftern, und auch diefe Hoffnung wird zu einer Duelle ver 
Treue und der Hingebung an das Land, in deſſen Mitte Iſrael 
als in feiner Heimath wohnt. Denn Zion’s fünftige Herrlichkeit, Zion's 
Erlöfung von der Schmach, in die es noch gehüllt ift, wird 
nicht durch Freifchaarenzüge erreicht werden, fondern hängt zufam- 
men mit der höchften Vollendung der Völferentwiclung wie mit 
der größten Vollkommenheit Sfrael’s 

Soll Zion in ernenetem Glanze ftrahlen, jo müffen die Völ— 
fer das Banner der wahren Freiheit hoch tragen, um den Thron 
der Gerechtigkeit fich brüderlich fchaaren, im Lichte der göttlichen 
Liebe alleſammt wandeln, müfjen ihre Staaten, ihren Gejellfchafts- 
verband, ihre Beziehungen zu einander fo georonet haben, daß 
fie der Ausdruck und die Verförperung der heiligften Ideen wer— 
ben, Nicht eher, jagen unfere Weifen, kann der erlöfende Sohn 
David's erfcheinen,, bis alle geiftigen Gebilde, die in der göttli- 
chen Vorrathskammer feit Anbeginn der Zeiten ruhen, in die Ge- 
Ichichte eingezogen und im Leben der Menfchen fich verwirklicht 
haben werben '”). Die Ankunft des Königs Meffias, jagen fie 
ferner, kann nur befchleunigt werden, wenn der Hauch der Milpe 
die Menfchenherzen durchdringt, fo daß jede Lieblofigkeit felbft 
gegen Thiere aufhört, daß felbit im Thiere die edleren Inſtinkte 
berücjichtigt werben '?),. 

Soll Zion den Witwenfchleier ablegen, jo müffen wir daran 
mitwirken, indem wir uns an's Vaterland anjchliegen, mit den 
Bölfern in innigfter Gemeinfchaft leben, das eich der Gerech- 
tigfeit feft begründen, das Gebiet der Humanität erweitern, mit 
unferen beften Kräften daran arbeiten, daß Alles, das Wichtigfte 
wie das Geringfte, im Staate und in der Gefellfchaft ven Geift 
der Freiheit, der Liebe und der Brüderlichfeit athme. Leicht ift 
die Erfüllung des Gebotes: „Entlaffen follft du die Mutter umd 
die Jungen div nehmen" (Deut. 22,7), und doch hat die Schrift 
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den veichjten Lohn, langes Leben dafür verheißen '*), um dir anzu— 
deuten, daß der echten Liebe nichtS zu gering fein darf; denn fiehe, 
hätten die Völker dieſes Gebot ſtets vor Augen gehabt, wahrlich, 
jie wären nicht jo graufam gewejen, jüdische Mütter und Kinder 
niederzumesßeln ! 

Soll endlich Zion einjt den Staub abjchütteln, die Schmad) 
abwälzen, umfloffen vom Lichtglanze des einzigen Gottes fich erhe— 
ben, nicht mehr das Grabmal fondern die ernenete Duelle ber 
jüdifchen Gejchichte werden, jo muß Iſrael die größte Vollfom- 
menheit zu erreichen ftreben. ALS ein Priefterreich muß es er- 
jcheinen im Kreiſe der Nationen, fein Schatten darf feinen Cha— 
vafter verdunkeln, feine Sittlichfeit trüben, alle Völker müſſen in 
Iſrael Muſter der jtrengiten Gerechtigkeit, Beifpiele der reinften 
Yiebe, Vorbilder der eveljten Humanität erbliden; die Söhne 
Zion's müſſen überall anerkannt werden als diejenigen Männer 
des Baterlandes, deren Herz feinen Religionshaß nährt, deren 
Geift frei, deren Streben liebevoll, deren That gerecht, deren 
Hand offen ift zu helfen dem gebeugten Bruder, deren Zunge 
fein Wort hervorbringt, das an Schmähung und Verkleinerung 
Anderer anklingt; denn, wer wider feinen Nebenmenfchen, ber 
einem andern Volksſtamme angehört, die fchmähende Zunge er— 
hebt, der wird am Ende auch feinen Stammgenoſſen nicht ver- 
jchont laſſen, ift ein goldener Spruch unferer Weifen '’). Eine 
uralte Meberlieferung lautet ferner: Zehn Himmelsſtimmen wer- 
den die Erlöfung Zion’s verfünden, und unter dieſen wird bie 
achte laut ausrufen: Deffnet die Pforten, daß einziehe ein Volk, 
das Gerechtigkeit und unerfchütterliche Treue verherrlichen 16). 

Wird nım Iſrael in feiner höchiten Vollfommenheit erjchei- 
nen, dann wird man ihm zurücerjtatten al’ die koſtbaren Güter, 
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die es den Völkern anvertraut hatte!”), wird man es-nicht mehr 
befehven fonderu verehren als ein Volk, das Gott zum Heile der 
Menschen erforen hat, das die jchwerften Drangjale über fich 
ergehen ließ, das fein Sturm zu brechen, fein Feuer zu verzeh- 
ven vermochte, das „Berge weichen und Hügel wanken“, große 
und fleine Neiche von der Erde verfchwinden ſah, während ver 
Friedensbund feines Gottes feſt und unauflöslich blieb — dann 
„wird man Zion nicht mehr Verlaſſene nennen, jondern: meine 
Luft an ihr“ (Jeſ. 62, 4)! 

Darum, Iſraelit, ſoll Zion deinem Herzen theuer bleiben, 
Zion's Vergangenheit wie Zion's Zuhinft! Fürchte nicht, daß 
man dich darob einen Fremden in deiner Heimath, einen läſſigen 
Sohn deines Vaterlandes fchmähen werde, Nein! Gehe hinaus 
und fage den Völkern: „Wenn ich an Zion's Vergangenheit denke, 
ihr Völfer, fo denke ich an eure höchſte Vollendung, an den Sieg 
des Wahren und Guten in eurer Mitte, in euren Gefegen, in 
euren Einrichtungen, in euren nationalen Beziehungen; Zion’s 
Zukunft ift mir ein Sporn an meiner Vollfommenheit zu arbei- 
ten, mit euch zu wetteifern in Allem, was frei, gerecht und human 
ift, euch zu übertreffen durch die reinſte und edelſte Menfchenliebe, 
der Erfte zu fein, nicht unter den Mächtigen fondern unter den 
Gerechten, nicht unter den Gebietenden fondern unter den Güti- 
gen, nicht unter den Einflußreichen fondern unter ven Barmber- 
zigen und Verföhnlichen, ein Sporn meinen Gott vor euren Augen 
zu heiligen, feinen Namen vor euren Ohren zu verherrlichen durch 
Worte der BVerjöhnlichfeit und durch Thaten der Liebe!“ Amen, 
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„Das Volk, welches ich mir ge- 
bildet, meinen Ruhm ſollen fie 
erzählen.‘ 
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Sabbat Wajikra, 1859. 








Wahrend die Natur ſich von Neuem erhebt, um ihr jugend— 
liches Frühlingskleid anzulegen, alle Menſchen der Sonnenftrahlen 
fih freuen, welche überall frifches Leben zu weden beginnen, 
jteht Iſrael, das nie alternde Volk der Gefchichte, in feinen Gottes- 
häufern, um Thorat Cohanim, das dritte des fünfgetheilten Bu— 
ches zu lejen, einen Theil, der zumeift Vorjchriften über Priefter 
und Opfer enthält, und uns in eine Welt einführt, die längſt 
erlojchen und erjtorben iſt. Und mit diefem Theile der Thora, 
der uns gleich Denkmälern eines untergegangenen Lebens entge- 
genjtarrt, ward im Altertbum und noch im fpäten Mittelalter 
der Yugendunterricht begonnen! Nicht das erfte Buch Moſes, 
das die Wunderwerfe der Schöpfung vor uns ausbreitet und das 
Stilffeben der Patriarchen mit der fchmuclofeften Einfachheit 
ſchildert, ſoll das findliche Herz der Neligion Iſrael's erfchließen, 
jondern Thorat Cohanim, das Gefeß von den Prieftern und vom 
alten Dpferdienft'). Denn die Lehre Gottes, obwohl in einzelne 
Bücher zerfallend, bildet ein Ganzes; aus jedem ihrer Blätter 
weht uns der Frühlingsgeift des Judenthums an, bei dejjen Ein- 
tritt in die Gefchichte der Menfchheit der ftarre Wahn zu ſchmel— 
zen, der ummölfte Himmel des Aberglaubens fich aufzuheitern, 
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der menfchliche Boden Blüthen der Liebe und Gerechtigkeit hervor— 
zubringen begann — und much auf den Trümmern der alten 
Dpferwelt ift der göttliche Lebensfunfen nicht erlofchen, auch über 
ihr wölbt fich heute noch der Himmel des Judenthums in. eiwiger 
Klarheit und Schönheit. Wie die Zedern des Libanon, die ftum- 
men Zeugen des jerufalemifchen Tempels, noch immer ihr tau= 
jendjähriges Haupt majeftätifch erheben, fo dauern die großen und 
erhabenen Ideen der alten Opfer, welche Sfrael mit feinem 
Gotte zu verbinden bejtimmt waren, ungefchwächt fort. Ya, Tho- 
rat Cohanim follte der Jugend die Heiligen Pforten des Juden— 
thums öffnen, ihr in der Zerſtreuung zeigen, daß es troß Feuer 
und Schwert unverwüftlich, daß derfelbe Geift, der die Opfer- 
welt fchuf, aus Ifſrael's Mitte nicht gewichen ift, und daß es 
nicht einer neuen Offenbarung bedurfte, um Iſrael mit feinem 
Gotte zu verfühnen. „Das Volk, welches ich mir gebildet, meinen 
Ruhm ſollen fie erzählen“ ; fo lange noch der Frühlings-Dpem 
über die Erde geftaltend weht, fo lange die Schöpfung den gött- 
lichen Geſetzen Gehorfam Teiftet, foll dieſes Volk fich verjüngen 
in allen Welttheilen, und der letzte Menſch wird der letzte Jude 
jein! Denn 
Iſrael hat Jeruſalem, aber nicht feinen Gott, nicht feinen Glau— 

ben verloren ; 
die blutigen Opfer find verſchwunden, aber Iſrael's Opferfähig- 

feit iſt geblieben ; 
die Opferflamme lodert nicht mehr auf Zion’s Altar, aber die 

Dpferivee leuchtet fort und fort! 

Dies, m. a. 3., wollen wir jett im Einzelnen nachweifen, 

und die Fahne unferes Glaubens auf den Ruinen Zion’s fo feit 
aufpflanzen, daß feine Macht im Stande fein ſoll fie zu erobern! 


J. 
Mächtig erſchüttert in ſeinen Fugen wurde der Bau des 


Judenthums, als der Römer Jeruſalem's Mauern ſtürmte, Zion's 
Tempel einäſcherte und alle Grundlagen der iſraelitiſchen Natio— 
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nalität exjchütterte. Die Form der Gottesverehrung, die Feier 
der Feittage, die Borjchriften über Opfer, die Thätigfeit der 
Priejter und Leviten, zahlreiche Gefetze über Ackerbau und Han: 
delsverfehr waren aufs Innigſte mit dem Befite der Gottes— 
jtadt verbunden, die nun zur Eindde geworden war. Welche 
Schauer mußten die Herzen der Priefter und Xeviten durch— 
zuden, als fie am erjten Morgen nach dem Feuerbrande des 
HeiligthHums jenes Gebäude in Schutt verwandelt fahen, wo fie 
DOpferflammen und fromme Chöre hatten empor fteigen laffen ! 
Allein „das Volk, welches ich mir gebildet, meinen Ruhm 
jollen fie erzählen”, Iſrael hatte Jeruſalem, aber nicht feinen 
Gott, nicht feinen Ölauben verloren ! Denn der Gott, den e8 
anbetete, war fein Nationalgott, der etwa mit dem Untergange 
der jüdischen Nationalität feine Herrichaft bedroht ſah, und die 
Keligion, zu welcher e8 fich befannte, die Religion der Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Liebe, war feine bloße Staatsreligion, die etwa 
mit der Erjchütterung der ftaatlichen Grundlagen jeden Boden 
verlor. Ihr genügte ein Minjan, zehn Männer waren im Stande 
jich als Gottesgemeinde einzurichten auf jedem Punkt der Erde °) ; 
der Glaube, welchem es anhing, ver Glaube an den einen Gott, 
an den Bruderbund der Menfchheit, an die göttliche Leitung, au 
die ſittliche Weltordnung, an die Beftimmung des Menfchen be- 
durfte feiner abgejchloffenen Priefterfafte zu feinem Schutze und 
zu feiner Grhaltung. Gleich jenem alten Weifen, der feinen 
Keifegefährten auf ſtürmiſchem Meere Lächelnd zurief: „Sch trage 
Alles mit mir”, konnte Iſrael zu den Nationen, welche auf den 
Wogen der Geſchichte Schiffbruch litten, fprechen: „Ich trage 
meine höchften Güter in mir, in meinem Herzen, in meinem 
Geiſte, und fo lange ein jüdiſches Herz fchlägt, hat Gott einen 
Zempel und einen Altar! War auch die Sonne feiner Selbt- 
jtändigfeit untergegangen, fo fand es doch auf jedem Stückchen 
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Erde, auf dem es fich nieverließ, feinen alten Gott?), und wie 
jein Ahnherr Jakob ſah es allenthalben auf feinen Wanderungen 
eine Leiter, div Erde und Himmel verband und auf welcher Gott 
ſtand. 

So bietet das Judenthum eine Erſcheinung, die zu den 
denkwürdigſten in der Geſchichte der Religionen gehört: ohne 
weltlichen Schuß und ohne weltliche Stütze, ohne äußere Macht und 
ohne Staatsverträge erhält es ſich aufrecht, der Macht ver 
Wahrheit allein vertrauend, auf feinen Öottesvertrag allein bauend, 
der in den Worten der Schrift enthalten ift: „Und dennoch, 
wenn fie in ihrer Feinde Yand find, will ich fie nicht verwerfen 
und nicht verfchmähen, daß ich fie vernichtete und meinen Bund 
mit ihnen bräche" (Lev. 26, 44)! Sa, diejenigen, welche über 
alle Kinder der Erde fich ergoffen, ftanden feſt wie eine Mauer?). 

Darum Wehe denen, welche zum Schutze umd zur Aufrecht- 
haltung unferes Glaubens Mächte zu Hilfe zu rufen, die weder 
Berftändnig noch Liebe fir ihn umd für uns haben, welche die 
Meinung begünftigen, das Judenthum bebürfe fremder Pfeiler, 
damit e8 nicht zufammenbreche. Aber Heil den Gemeinden in 
Iſrael, welche das veligiöfe Xeben aus jich heraus ohne fremden 
Beiftand fich entwickeln Laffen, deren Häupter Männer find, welche 
die Selbjtändigfeit des Yudenthums als eine Ehrenfache betrach- 
ten, und deren Glieder einträchtig und friedfertig zufammen Leben! 


I. 


„Das Volk, welches ich mir gebildet, meinen Ruhm ſollen 
ſie erzählen“; ſind auch die blutigen Opfer geſchwunden, Iſrael's 
Opferfähigkeit aber iſt geblieben! Denn was iſt deſſen ganze 
Geſchichte ſeit der Zerſtörung Jeruſalem's anders als ein großes 
Opferbuch? Was wollen die beiden blutigen Thieropfer bedeuten, 
welche täglich des Morgens und des Abends, was die Farren 
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und die Widder, welche an den Feittagen dargebracht wurden, im 
Bergleiche zu jener Opferfähigfeit, von welcher Iſrael ſtündlich 
hundertfache Beweife lieferte? Was find jene Priefter, welche in 
die rauchenden Feuerflammen des Tempels jich ftürzten ?), gegen 
jene Taufende,die in fpäteren Zeiten die von der fortgefchrittenen 
religiöfen Liebe errichteten Feuerjtätten mit dem Rufe „Adonai 
echad“, bejtiegen ? Oper ſoll ich etiva jene barbarifche Willkür 
ſchildern, die Iſrael verfaufte, verſchenkte, verfolgte, verjagte ; 
ſoll ih die Länder aufzählen, in denen fie ihr Herzblut dem 
Einig-einzigen opferten, die ehrenvollen Namen nennen, mit denen 
die gelehrte Rohheit die Söhne Abraham’s, die Nachfommen 
Daviv’s, die Stammgenofjen der Propheten, die Sprößlinge der 
Makkabäer bezeichnete ? Nein! Wir wollen diefe heiligen Räume 
nicht entweihen durch eine ausführliche Schilverung der Verfündigun- 
gen gegen den Geift der Liebe, der Gerechtigfeit und der Menfch- 
lichfeit. Und wenn alle Bergeshöhen Europa's in Opferaltäre 
verwandelt würden, Millionen Farren auf denfelben in Rauch 
aufftiegen, wahrlich fie reichten nicht hin, alle die Sünden zu 
fühnen, welche im Laufe von achtzehnhundert Yahren an Sfrael 
begangen wurden ! 

Aber aufbliden wollen wir zu den verflärten Geftalten un— 
jerer Vorfahren voll Ehrfurcht und Bewunderung, daß fie alfen 
Berlofungen und allen Berfprechungen von Aemtern und Würden 
zum Trotze von ihren Gotteshäufern fich nicht trennten, die Thora 
nicht preisgaben und dem Cinigeeinzigen treu blieben °); beten 
wollen wir, daß ihre Geifter uns umfchweben mögen in den 
Zeiten der Prüfung und der Verfuchung; mit Stolz wollen wir 
das Buch unferer Gefchichte leſen, das ein Helvenbuch ift, das uns 
Helden vorführt, die nicht gegen fabelhafte Wefen fondern gegen 
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die leibhaftigen ſchwarzen Dämonen der Pieblofigfeit, des Haffes 
und des Fanatismus Fimpften ; ausharren wollen wir in unſe— 
ver Opferfähigfeit, folange noch einem Juden ein Haar gekrümmt 
wird dafür, daß er eine Neligion befennt, deren höchite Ideale 
Wahrheit, Gotteserfenntniß, Liebe, Gerechtigkeit, Freiheit, Frieden 
nnd Eintracht auf Erden find: denn mit unferer Erlöfung wer- 
den auch die Völfer erlöft von al’ den böfen Geiftern des Wah- 
nes, die im Finſtern umberjchleichen, mit den Schreden der 
Unterwelt einen Bund fchliegen, die Menſchen aus Liebe trennen 
und im Hafje einigen, in Sinechtesgejtalt Alles beherfchen, im Ge— 
wande der Armuth Alles befisen wollen, 


III. 


„Das Volk, welches ich mir gebildet, meinen Ruhm ſollen 
ſie erzählen“; denn lodert auch nicht mehr die Opferflamme auf 
Zion's Altar, die Opferidee aber leuchtet fort und fort! 

Was war der Zweck der Opfer ? 

Bedurfte etwa der Gott, den fein Bild darſtellt und 
der nur im Geifte erfaßt wird, des Blutes und des Fettes? 
Oder follte er durch Gaben befünftigt werden? Der hebräifche 
Name „Korban" drückt die höchſte Opferivee aus. Es war 
nämlich im Alterthum ein fichtbares Zeichen der Annäherung des 
Menfchen an Gott, wenn der Sfraelit fich won der Urguelle fei- 
nes Dafeins entfernt hatte durch Fehl, Irrthum, Unbefonnenheit 
oder Sünde. Wenn das Feuer der Keligion in ihm zu verlöfchen 
drohte oder von Neuem angefacht werden follte, jo nahte er fich 
dem Heiligthum Gottes, brachte Opfer dar, und ließ die Flamme 
des Altars auf die Yäuterung feines innern Lebens einwirken, 

Und diefe Opferidee ift in Iſrael nicht erlofchen, hat an 
Feuer und Nahrung noch gewonnen, hat fich im Geiſte einen 
Tempel und im Herzen einen Altar errichtet! Denn wir nahen 
uns unſerem Gotte auch in der Zerftrenung durch die Verehrung 
md die Anbetung feines heiligen Namens und feines erhabenen 
Weſens. „Wohl fchlafe ich," fpricht Iſrael im Hohenliede, „bin 
unthätig, kann meinem Gotte Feine Opfer darbringen, mein Herz 
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aber iſt wach, gerührt, ergriffen, wenn ich wor den Ohren der 
ganzen Welt den Einig-einzigen laut befenne und zu ihm in 
Andacht mich erhebe"‘), und „find auch“ — führt es fort — „die 
Mauern meines Zionstempels zerftört, fo ift doch mein Gott gegen- 
wärtig in den Bethäufern, die ich ihm auf dem ganzen Erdenrunde 
erbaute” 8). Und welche herrliche Gotteshäufer hat Sfrael nur feit 
einem Jahrzehend in der alten wie in der neuen Welt errichtet; 
und wie wird in denjelben der Ruhm Gottes durch Lehren echter 
Menfchenliebe, durch Gebete für das Wohl aller Völker und be- 
jonders dadurch verkündet, daß die Mauern nicht die Grenzen 
einer ausjchlieglichen Seligfeit bezeichnen ! 

Wir nahen uns Gott ferner duch Werte ver Milde, Güte, 
Wohlthätigfeit, Barmberzigfeit und Liebe, As einft Rabbi Joſua 
beim Anblick des zerjtörten Heiligthums in Jeruſalem in den 
Klageruf ausbrah: Wehe uns, daß die Stätte, auf welcher Iſrael 
Sühne fand für feine Sinden, in Trümmer verwandelt ijt, er- 
widerte ihm R. Jochanan ben Saccai: Beruhige dich, mein Sohn, 
denn auch jest haben wir wirkffame Mittel der Sühne in der 
Dethätigung und Ausübung der Menfchenliebe, und jo lange es 
in Iſrael an Liebeswerfen nicht fehlt, fann es den Wolfenfchleier 
der Sünde zerreißen und fich mit feinem Gotte verſöhnen. Blicke 
doch hin auf Daniel, der auf babylonifchem Boden lebte! Auch) 
er fonnte nicht opfern und fand in der thätigen Menſchenliebe, 
die überall hilft, wo fie helfen kann, mit Anderen fich freut, mit 
Anderen trauert, Mittel genug, fich feinem Gotte zu nähern und 
mit ihm zu verbinden?). Wie mächtig diefe Worte auf N. Joſua 
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eingewirft hatten, beweift eine That desfelben, die uns der Mi- 
drafch zu den Klageliedern 9) erzählt. Als er nämlich einft in Rom 
erfuhr, daß man dort einen jüdiſchen Knaben den Eltern entrifjen 
hatte und in Gewahrſam zurüchielt, da gönnte er fich nicht eher 
Ruhe, bis er ihn durch Xöfegeld befreit hatte — denn im heid- 
nifhen Rom fonnte man jüdifche Kinder, die aus den Armen 
ihrer Eltern gewaltſam entführt worden waren, wenigftens durch 
Löſegeld loskaufen. Und wer, glaubt ihr, war jener Knabe? Iſ— 
mael ben Elifcha, der fpätere große Lehrer und Märtyrer des 
Judenthums! 

Wir nahen uns Gott endlich, indem wir ſeinen Willen 
zu erforſchen und ſeine Lehren zu begreifen ſtreben, indem 
unſer Geiſt mit dem Geiſte Gottes gleich zwei Flammen ſich ver— 
bindet. Beſitzeſt du Gotteserkenntniß, ſagen unſere Weiſen, ſo haſt 
dur ein Heiligthum!); beſchäftigſt du dich mit der Erforſchung 
der Thora, fo brauchſt du weder Ganz- und Mehl-, noch Sün— 
den- und Schuldopfer ); verbreiteſt du die Lehre Gottes in öf— 
fentlicher Verſammlung, ſo haſt du das beſte Opfer deinem Herrn 
gejpendet '?). „Das Volk, welches ich mir gebildet, meinen Ruhm 
folfen fie erzählen,” und wie hat Iſrael den Ruhm feines Gottes 
verbreitet Durch die Thora, deren Lehrer, Yünger und Häufer ! 
Welche Opfer brachten felbit die Kleinsten ifraelitifchen Gemein— 
den, damit es nicht der Thora an Altären und Prieftern fehle! 
Wie hell war es in den Wohnungen der Judengaſſe '*) mitten 
in der Nacht, wenn die Jünger der Gotteslehre in ihr forjchten, 
alle Kräfte ihres Geiftes auf ihre Erfenntniß richteten! Und wie 
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jpärlich find die Opferflummen auf dem Altare der Thora in 
unferer Mitte, in unferer Gemeinde! Man fagt und Flagt, die 
Zeiten jeien trübe, die Gemüther beengt, die Geifter zerjtreut, es 
fehle die Sammlung und die Stimmung, um der Thora irgend 
eine Stätte zu gründen. War das die Sprache unferer Väter ? 
Befragten fie auch den jchwanfenden Zettel, auf welchem nicht 
Engel Gottes jondern Zahlen auf und nieverjteigen, wenn es 
galt, für die Thora, deren Erforfchung, Erhaltung und Ausbrei- 
tung ihätig zu jein? Lebten fie nicht in den drüdendften Verhält- 
niffen, fie, die eine Gemeinde ohne Lehrhaus fich kaum denken 
fonnten ? Der fiebente des Monates Adar ift nach uralter Ueber- 
lieferung der Geburts- und der Todestag unferes Yehrers Moſes; 
wir können ihm feine Todtenfeier veranftalten an einem Tage, 
an welchem er zugleich der Menſchheit gegeben wurde; wir mer- 
fen nicht feinen Zod, weil er fortlebt und fortwirft in jedem 
Sünger der Thora, der feinen Geift zum Höchiten erhebt. Auch 
jegen wir feine Monumente aus Erz oder Marmor den großen 
Männern unferes Volfes; aber jedes Bet ha-Midrasch, jedes 
Lehrhaus, das der Thora gegründet wird, iſt ein Denkmal für 
Mojes, für fein Wirken auf Erden durch den Gottesgeift, der 
ihn erfüllte, durch die göttlichen Lehren der Liebe und Gerechtig- 
feit, die er verbreitete. Auf, laſſet uns ein Lehrhaus gründen, 
der Thora einen Altar errichten, um welchen Morgens und 
Abends ihre Jünger ſich fammeln — dann bleiben wir auch in 
der Zeritreuung „das Volk, welches den Ruhm Gottes erzählt“, 
ohne Priefter und ohne Opferflammen! Amen. 


Jellinck's Predigten. IL a. 14 
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das Priefterthum in Iſrael. 


Frl: 

„Und der Ewige fprach zu Ahron: Du 
jolljt in ihrem Yande nichts befiten, auch 
fein Theil mitten unter ihnen haben; ich 
bin dein Theil und dein Erbe inmitten der 
Kinder Iſrael.“ 

4.8, M. 18, 20. 


Sabbat Korah, 1861. 
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Das Prieſterthum, faſt bei allen Völkern heimifch und 
in allen Religionen einen Platz einnehmend, muß vor dem Rich— 
terjtuhl der unparteiiſchen Gefchichte als eine der großartigften 
Gricheinungen anerkannt werden. 

Iſt es nicht ein untrügliches Zeugnig für die Hoheit und 
den Adel des Menfchengefchlechtes, daß Einzelne desfelben überall, 
wo die dunfle Ahnung von höheren göttlichen Wefen in den Her- 
zen zu dämmern begann, all’ ihre Kräfte dem Unfichtbaren wid— 
meten, in den Dienft einer Welt traten, in welcher der Geift allein 
zum Herrfcher ausgerufen wird, wo Altäre fich erheben, auf denen 
jie vor Allem ein Theil ihres Selbit zum Opfer brachten ? Ber- 
dient es nicht unſere Anerkennung, ja unſere Bewunderung, wenn 
Menſchen von Bater und Mutter fprachen: „Ich fehe fie nicht”, 
Brüdern ſich entfremdeten, die eigenen Kinder nicht fannten (Deut. 
33, 9.), und dies Alles, und diefe Unterdrückung der theuerften 
Gefühle blos darum, weil fie Wahrer und Wächter des Göttli- 
chen waren, weil fie dem Amte zu lehren, was vecht ift und zu 
leiten auf ven Weg des Guten, weil fie der Religion fich ganz 
hingaben? Waren ferner die Priefter nicht überall die erſten und 
unermüdlichiten Bildner und Erzieher der Menfchen, deren Freunde 
und Kathgeber ? Haben fie nicht die Kenntniß des Höhern erhalten 
in den Zeiten der Barbarei, Belehrung gefpendet in den Tagen 
ber Unwiſſenheit, die Ideen des Göttlichen auf Erden verbreitet 
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und verfündet? In der That Fennt die Thora fein fchöneres Ziel 
für Iſrael, als daß e8 „ein Reich von Prieftern“ unter den Na- 
tionen ſei; weiß der große Prophet des Troftes fein Volk nicht 
wirffamer zu beruhigen, als indem er ihm zuruft: Es fommen 
Zeiten, Sfraeliten, in denen man eich wegen muthiger Aufopferung 
für die höchſte Wahrheit Priefter des ewigen Gottes nennen 
wird); jagen unfere Alten, daß das leid, welches Gott felbft 
dem erjten Menſchen verfertigte, ein Prieftergewand war *), jenes 
Ehrenfleid, das eim Abzeichen der höhern Stellung ift, welche der 
Menſch durch feine Verbindung mit Gott in der Schöpfung ein- 
nimmt. 

Allein wie die edelſten Metalle und die foftbarften Edeljteine 
ihre Neinheit allmälig verlieren, wenn fie von Menfchenhänden 
gebraucht werden, fo find auch die beiten Einrichtungen auf dem 
Gebiete des Geiftes der Gefahr ausgefegt, durch die Schwächen, 
die Triebe und Leidenschaften der Sterblichen im Laufe der Zeit 
auszuarten, von ihrem erſten Ziele fich zu entfernen, „ftatt 
des Mohlgeruches Moder, ftatt des janften Gürtels ein 
Strid und ftatt der Schönheit ein Brandmal” (Se. 3, 24.) 
zu werden. Daher finden wir auch, daß zu verjchiedenen 
Zeiten in der Gefchichte die heftigften und bitterften Angriffe 
gegen das Priejterthum, gegen feinen Urjprung wie gegen feine 
Ziele, gegen feine Fortdauer wie gegen feine Entwicdelung gemacht 
werden, und daher bedurfte e8 auch in Iſrael, follte e8 eine 
Wohlthat und nicht eine Plage, ein Gegenftand der Verehrung 
und nicht des Abfchenes fein, weifer Einfchränfungen, um e8 
gleichfam vor fich jelbjt wie vor Irrgängen und Abwegen zu 
ſchützen — und zu diefen weifen Cinfchränfungen, deren e8 viele 
im Judenthume gab, gehört auch das heute verlefene Schriftwort. 
Mit der Begründung diefes Gefeges, daß nämlich die Priefter 
in Iſrael feinen Länderbefig haben follen, wie mit der Verthei— 
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digung des ifraelitiichen Prieſterthums gegen die Angriffe Korah’s, 
oder mit anderen Worten mit Korah und dem Prieſter— 
thum in Sfrael, dem Hauptinhalte des heutigen Sabbat- 
abjchnittes, wollen wir uns in diefer Stunde bejchäftigen. 


Es gab denfende Männer in verfchievenen Zeiten und Län— 
dern, und gewiß giebtes deren heute noch, welche mil allem Nach- 
drucde behaupteten, die Priefter des Göttlichen müſſen, was ihren 
Unterhalt betrifft, unabhängig fein von dem Einfluffe und dem 
Belieben des Bolfes. Die Hoheit der Sache, welcher fie dienen, 
die Würde des Berufes, dem fie fich weihen, die Freiheit des 
Handelns, deren fie nicht entbehren dürfen, verlangen, daß fie 
Länder und Güter befigen, nicht blos um für die Bedürfniffe 
des Cultus, für Dpfer, Tempel und Unterricht zu forgen, fondern 
auch um ihrem Stande, der Gott fo nahe ift, einen gewiffen 
Glanz zu verleihen und ihm jene Unabhängigkeit zu fichern, welche 
den Großen und Mächtigen gegenüber im Intereffe des Glaubens 
durchaus nöthig ift. 

Gerade das Entgegengefette lehrt das Judenthum! Zu 
Ahron, dem Dberhaupte der Priefterfchaft, ver allein in das Aller— 
heiligjte treten durfte,und der gleich dem Könige imfpätern Iſrael 
durch das heilige Salböl geweiht wurde ?), fpricht Gott: „Du 
jolfit in ihrem Lande nichts befiten,- auch Fein Theil unter ihnen 
haben“, und warum dies? Warum jollten der Hohepriefter und 
jein Stamm, die höchiten religiöfen Würdenträger in Sfrael, nicht 
über ein Stüd Landes gebieten dürfen wie Suda oder Benjamin? 
Die Schrift antwortet darauf mit den Worten: „Ich bin dein 
Theil und dein Erbe inmitten der Kinder Iſrael.“ 

Die Priefter in Iſrael follen feinen Länderbeſitz haben, damit 
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ſie ungeftört und ungetheilt Gott und feinem Dienfte fi) hin- 
geben und ihn allein als ihren Antheil auf Erden betrachten. Ein 
eigenes Land muß verwaltet, Felder und Weinberge müfjen be- 
jtellt und beforgt werden. Pflügen, füen, ernten, drefchen, mah— 
len, pflanzen, einlefen, prefien, feltern, heimführen, Zaufch und 
Berfauf — dies Alles erfordert viel Zeit, befchäftigt das Den— 
fen, macht bald beforgt und bald zerjtreut: wie hätte num der 
Priefterftamm over der Hohepriefter alle feine Kräfte dem Gött- 
lichen widmen fünnen, wenn er zwifchen feinem heiligen Berufe 
und irdischen Interefjen getheilt gewejen wäre? Ein eigenes Land 
muß aber nicht bios durch die Künfte und die Werkzeuge des 
Friedens verwaltet, jondern auch gegen benachbarte Feinde ver— 
theidigt werden. Wie? follte etwa der Priefter, ver Mann des 
Altars, zu deſſen Aufrichtung fein Eifen gebraucht werden durfte, 
jollte der Diener des Gottesfriedens, follte ver Spender des gött- 
lichen Segens, welcher Frieden verheißt, follte Derjenige, dejjen 
Leben Gott geheiligt war, zum Schwerte greifen, fi) in das 
Kampfgewühl ftürzen, Menfchenblut vergiegen, um ſein irdiſches 
Beſitzthum zu retten? Der Priefter foll einen Gürtel um ven 
Leib binden, aber fein Schwert darf taran bangen; jein Haupt 
jol eine hohe Mütze, aber nicht ein Kriegshelm beveden; ver 
Hohepriefter foll den Bruſtſchmuck des Nechts, aber Teinen Pan- 
zer tragen. . 
Die Priefter in Iſrael follen feinen Länderbeſitz haben, damit 
jie ferner dem Volke fich nicht entfremden. „Inmitten ber 
Kinder Iſrael“, das heißt unter ihnen lebend, an deren Wohl 
und Wehe theilnehmend, fich venfelben anjchliefend und feinen 
Staat im Staate bildend — fo follen die Priefter in Iſrael Gott 
als ihr Theil und Erbe erfennen! Als das prophetifche Auge des 
Patriarchen Jakob auf die Zukunft des levitiſchen Stammes fich 
richtete, rief er aus: „Entziehen will ich ihnen ihren Antheil in 
Jakob, damit fie in ganz Iſrael zerftreut Ieben” *), Denn wür— 


‚DRIW2 OWEN IHPI Dpbnis (' 


BR. 





den die Priefter in Iſrael einen bejtimmten zufammenhängenden 
Theil Paläſtina's ihr Eigenthum genannt haben, fo wäre allmälig 
ein Kaſtenweſen in ihrer Mitte entitanden, das fie von dem 
lebendigen Zufammenhange und von der innigen Verbindung mit 
dem Volke getrennt hätte, ein Kaſtenweſen, das im Herzen des 
Judenthums feinen Raum findet. Unter allen nationalen Fahnen, 
jagen unfere Weifen, liebte Gott die tfraelitifche am meiften °), 
weil jie das Zeichen der Nechtsgleichheit war, Die jeit uralten 
Zeiten in Iſrael herrfchte, in deſſen Mitte der Aermite und Ge- 
ringjte unter dem Schutze verjelben Gerechtigkeit jtand wie etiva 
Elias oder Daniel °). 

Die Prieſter in Iſrael jollen feinen Yänderbejit haben, damit 
fie endlich, jelbjtherrlich und umgeben von Reichthümern, nicht 
von Herrſchſucht und Hochmuth ergriffen werden. „Sch bin dein 
Theil und dein Erbe," fpricht Gott, der Gott, welcher nach den 
Worten des Propheten auf Den fchaut, welcher gebeugten Gemü- 
thes ijt (Bei. 66, 2), und von welchem umnfere Weifen jagen, 
daß er die höchiten Berge verſchmähte und den niedrigen Sinai 
fih auserwählte ). „Inmitten der Kinder Sfrael”, nicht 
über dem Volke ſoll der Hohepriejter ftehen, fondern den geifti- 
gen und religiöfen Mittelpunkt desfelben ausmachen; nicht einen 
Herricherfi joll er einnehmen, fondern inmitten des Volfes leben, 
dasfelbe um jich jchaaren, wie ein Vater feine Kinder, wie ein 
Lehrer feine Schüler. Der Hochmüthige, fagen unfere Weifen, 
errichtet gleichjam eine heidnifche Anhöhe), auf welcher fein ftol- 
zes Sch als Götze prangt, blinden Gehorfam erwartend und Un- 
termwürfigfeit verlangend. 

Wohin e8 kommen muß, wenn die Priefter micht wie in 
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Iſrael auf Gaben des Volfes angewiefen find, fondern über Grund 
und Boden verfügen, zeigt uns jenes Land, in welchem Iſrael 
jo lange gefchmachtet hatte, zeigt uns Egypten. 

Der Boden desfelben zerfiel in drei Theile, von denen einer 
dem Könige, ein anderer ven Rriegern und der dritte den Prie- 
jtern gehörte, Nechnen wir die großen Gefchenfe hinzu, welche 
jie den Herrfchern zu entlocden wußten, fo fahen fich die eghptifchen 
Priefter im Befite der größten Reichthümer im Staate. War e8 
nicht natürlich, frage ich, daß fie als die Inhaber aller Wilfen- 
Ihaften, als die ausschließlichen Vertreter des Göttlichen, als Die 
reichjte und unabhängigite Kaſte Alles beherrichen, die Herzen, 
die Geifter und die Gemüther- fich unterwerfen, die Gefühle, die 
Gedanken und die Handlungen beftimmen wollten? Und fo gefchah 
e8 auch! Der König, den fie erzogen, hing von ihnen ab und lag 
gebunden in ihrer Gewalt; das arme Volk war ein blindes Werf- 
zeug in ihren Händen, ein Spiel ihrer Sterndeutungen und ihrer 
ſchlauen Orafelfprüche; fie waren die Herren und Gebieter, ſpra— 
chen Urtheil und Recht, befleiveten die höchſten Stantswürden ; 
das fchlichte Priefterfleid aus Linnen wetteiferte mit dem könig— 
lichen Burpur — und fo gefchah es, daß Egypten das Yand des 
Stillftandes, der Starrheit und der Stumpfheit wurde, und daß 
die eghptifchen Könige und deren priefterliche Rathgeber nichts 
Anderes der Nachwelt zurückließen, als viefenhafte Grabmäler, als 
Monumente des Todes 9! 

Das durfte in Sfrael nicht gefchehen, in der Mitte eines 
Volkes, deſſen Religion volles, frifches und freies Leben genannt 
wird, defjen Glieder in ihrer Verbindung mit Gott die Gewißheit 
erlangen, Alle ohne Unterfchied zu gleichem Leben berufen und 
berechtigt zu fein 9). 

Wie war e8 nun möglich, werden gewiß Viele fragen, daß 
Korah dennoch gegen das Priejterthum in Iſrael fich erhob, gegen 
den Fortbeftand desfelben einen Kampf begann, Moſes und Ahron 
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der Herrſchſucht und des Hochmuthes befchuldigte? War nicht das 
Prieſterthum in Sfrael von weifen Bejchränfungen eingejchlofjen ? 
Darauf wollen wir jet zu antworten verfuchen. 


I. 


* 


Korah, m. a. 3., gehörte zu jener Klaſſe von Menſchen, die 
unter allen Völkern gefunden werden, denen die Freiheit der Be— 
wegung, des Redens und des Handelns gegönnt ift. Erfüllt von 
glühendem Ehrgeiz, gequält von maßloſer Herrſchſucht, im Beſitze 
von Reichthümern, ſchlau und liſtig, übernehmen ſie die Rolle von 
Bolfsführern, jchmeicheln den Maſſen durch Ausfichten auf eine 
Ihöne Zufunft, fprechen nur von Menfchenwohl und Menſchen— 
glück, reden in derber volfsthümlicher Weife, ziehen alles Hohe 
und Ehrwürdige herab, benuten alle Zeivenfchaften, verbinden fich 
mit allen Elementen der Unzufriedenheit, und wollen die bejtehende 
Ordnung, und wäre fie noch fo heilfam, umftürzen, um ihre 
eigene Herrjchaft auf den Trümmern aufzurichten. Alle dieſe 
Künfte, deren die Führer von Maſſen jich bedienen, um fie für 
ihre ehrgeizigen Plane zu gewinnen, hatte nun Korah angewandt. 
Er war nämlich ein Nachfomme Yizhar’s, des zweitgebornen Soh- 
nes von Kehat, deſſen erfter Sohn Amram, der Vater von Moſes 
und Ahron war, und er glaubte daher, daß während Moſes die 
ftaatlihe Führung hatte, ihm und nicht Ahron dag Hohepriefters 
thum gebühre. Diejes wollte er erlangen, und da er wohl 
einſah, daß er feinen Anhang für einen zur Schau getragenen 
perjönlichen Ehrgeiz finden dürfte, fo begann er den Mann des 
Bolfes, den Vorkämpfer der Volfsrechte zu fpielen, um vor Allem 
Ahron zu ftürzen, wohl wiffend, daß fpäter eine veligiöfe Ordnung 
von Neuem gejchaffen werden müßte, 

Er fing an den Stämmen zu fchmeicheln, die verfchiedenen 
Klajjen in ihrer Weife anzureden 1’), damit fie gemeinfchaftliche 
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Sache mit ihm machen. Zuerft trat er an Datan und Abiram 
heran, die überall zu finden waren, wo e8 Streit gab. Diefen 
gegenüber brauchte er nicht viel zu reden; denn fagt folchen Leu— 
ten, e8 gelte Unzufriedenheit zu weden, Unruhen zu ftiften, vie 
Bornehmen herabzumürdigen, zu beten und zu fehüren, und fie 
find mit Freuden dabei. Stehen fie Doch immer auf der Lauer, 
Streit und Zanf eriwartend '”). Dann näherte er fich ven Söhnen 
Reuben's und ſprach zu ihnen im erfünftelten Tone der Entrü- 
ftung : „Diefer Moſes und dieſer Ahron treten alle hiftorifchen 
Rechte mit Füßen! Seid Ihr nicht die Nachfommen des Erftge- 
bornen Jakob's? Iſt es nicht gutes, altes, jüdifches Necht, daß 
die Priefterwürde dem Erftgeborenen gehört? Seht, ich bin Doch 
jelbft ein Xevite, und doch leiftete ich gern Verzicht auf die Aus— 
zeichnung meines Stammes, wenn nur das hiftorifche Necht, die 
Grundlage jeder jtaatlichen und gejellfchaftlichen Ordnung, in un— 
jerer Mitte ven Sieg davon trüge. Er eilte dann zu den 250 
Großen in der Gemeinde, Männern von altem, wohlbefanntem 
Namen, und redete von ihren gerechten Anfprüchen, Antheil an 
der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten zu haben. „Ihr, Die 
Träger ehrwürdiger Namen, die Nachfommen berühmter Fami— 
lien, Ihr Männer von Anſehen,“ vief er aus, „welchen Platz 
nehmet Ihr ein, welcher Spielraum ift Euch gewährt in ber Ver— 
faffung, die Moſes dem ifraelitifchen Wolfe gab? Er allen 
herrſcht im Staate, feinem Bruder verlieh er die Hohepriejter- 
würde, und Ihr? Was feid Ihr und was bedeutet Ihr?" End— 
[ich redete er das Volk, die Mafjen an. „Lieben Leute," Tprach 
er, „wir find heilig, im unferer Mitte wohnt Gott 13): wozu 
brauchen wir einen Priejterftand, erbliche Würden und Aemter, 
nene Abgaben und Laften? Hat uns Gott vor feiner Offenbarung 
nicht zugerufen: Ihr ſollt mir fein ein Priefterreich und ein hei- 
figes Volk? Iſt diefer von Moſes eingeſetzte Prieſterſtand nicht 
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ein Rücjchritt, die ſchlimmſte Reaktion, ein Bruch der göttlichen 
Berfafjung? D wartet, Ihr follt fehen, wie ich Moſes mit feinen 
eigenen Waffen ſchlage. Erhielten wir nicht vor Kurzem ein 
Gebot, daß Jeder von uns eine Schnur von himmelblauer Wolle 
als Abzeichen trage, und ein anderes, daß einzelne Sätze ver 
Thora an den Eingang der Wohnungen gejchrieben werden? 
Merket num auf, was ich thun werde! Sch trete hin vor Moſes 
und frage ihn: 

Meijter, ſag' an, wie hab ich mich zu verhalten, wenn mein 
Kleid ganz aus himmelblauer Wolle verfertigt, meine Wohnung 
ganz von Thorarollen voll ift? Brauche ich da noch Schaufä- 
den an das Kleid, und heilige Sprüche an die Wohnung anzu- 
bringen '*)? Was wird er darauf antworten müſſen? Nein! In 
diefen Fällen ijt ein beſonderes Abzeichen nicht nöthig. Seht, nun 
hab’ ich ihn, nun ijt er gefangen im feinen eigenen Schlingen ! 
Denn dann mache ich die Anwendung, auf die er nicht gefaßt 
jein konnte. Wozu, frage ich ihn weiter, braucht ein Volk, das 
aus lauter Heiligen bejteht und feinen Gotte ohne Vermittelung 
fih nahen kann, eines bejondern ‘Priefterftandes? Heißt das nicht 
an ein Kleid von himmelblauer Wolle noch eine einzelne Schnur 
von demfelben Stoffe geben?“ 

Wie mochte das ijraelitiiche Volk damals bei diefer Rede 
in jtürmifchen Beifall ausgebrochen fein, wie mochtees laut aus— 
gerufen haben: „Sa, diefer Korah, der ift unfer Mann, ver ift 
polfsfreundlich, der meint es gut mit ung, der fteht ein für uns, 
der führt unfere Sache geſchickt und gewandt, der fchlägt feine 
Gegner duch Wis und Humor, der will uns von Priefterabga- 
ben befreien, dem Volke die Yaften erleichtern! Er ift felbit ein 
Levite, und doch verſchmäht er die Bevorzugung feines Stammes 
durch das Priefterthum, das heißt man uneigennüßig, felbjtver- 
leugnend, begeiftert für das allgemeine Beſte fein, und wenn es 
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Jemand verdient unfer Führer zu werden, fo iſt er es“ — — 
während der fchlaue Korah feinen Ehrgeiz befriedigen wollte, und 
nur deswegen einen volfsfreundlichen Ton anjchlug, für das Recht 
der Maſſen auftrat, gegen das Priefterthum fich erhob, um jelbft 
zur Herrfchaft zu gelangen, und Wehe dev Gemeinde, die von 
Männern fich bethören läßt, welche immer gegen das Erſtarken 
einer Priefterherrfchaft in Iſrael reden, während fie felbjt vie 
eigenfinnigften Tyrannen find, wenn fie das geringfte Gemeinde- 
amt zu verwalten haben ! 

Nein, meine andächtigen Zuhörer! Die Priejter in Iſrael, 
die feinen Länderbeſitz und Feine Neichthümer hatten, nicht die 
alleinigen Erklärer des religiöfen Grundbuches waren, feine Zau— 
berfünfte treiben durften, feine Geheimniffe zu bewahren hatten, 
dem allgemein giltigen Geſetze fich unterordneten, von den Ga— 
ben des Volkes, im Volke und mit dem Volke lebten, durch die 
Bande der Che mit demſelben zufammenhingen — ſolche Prie- 
fter verdienten nicht den Vorwurf, daß fie herrichen, fich Alles 
im Namen Gottes unterwerfen wollen! Und in der That, erzäh- 
(en unfere Weifen '®), nachdem Korah und fein Anhang in das 
Keich der Todten hinabgeftiegen und die Leivenfchaften in ihnen 
längſt zum Schweigen gebracht worden waren, hörteman an jener 
Stelle, wo fie von den Tiefen der Erde verichlungen wurden, 
Geiſterſtimmen herauftönen, die da ausriefen: Yet, nachdem Chr- 
geiz und Herrichjucht in uns erftorben find, jet befennen wir: 
„Moſes ift vie Wahrheit und was er lehrt it Wahrheit !" Amen. 


TEE 


Elan. 


Tert: 
„Errette mich doch von der Hand meines 
Bruders, von der Hand Eſau's! Denn 
ich fürchte mich wor ihm, daß er nicht 
fomme und erjchlage mich, die Mutter 
ſammt den Kindern.“ 
1.8, M. 32, 12. 


Sabbat Wajifhlad, 1862. 





Mist nach dem erjten und nicht nach dem zweiten, ſondern 
nach dem dritten Patriarchen, nach Jakob-Iſrael, deſſen Lebens- 
bejchreibung den größten Theil des erjten Buches Moſes ein- 
nimmt, werden wir gewöhnlich fowohl in der Schrift als in der 
fpätern Gefchichte genannt. „Haus Jakob,“ „Kinder Iſrael,“ das 
find die Namen, mit denen die Iſraeliten jo oft angeredet wer- 
den — umd in der That ift es Jakob, in deſſen Lebensſchickſalen 
die Gefchichte des jüdischen Volles fih am Elarften abfpiegelt. 
Abraham ift das reine, höhere, vollendete Ideal, Jakob die durch 
Kämpfe, Sorgen und Mühen geftaltete Wirklichkeit; Abraham 
das frifche, immer heller und lieblicher leuchtende Morgenroth, 
Jakob die im Westen fich neigende Abendfonne, der ein heißer 
Zag, Stürme, Regenschauer und Wetterwolfen vorangegangen 
find; Abraham, gleich Anfangs reich, im Befie von Heerden, 
Silber und Gold; Jakob betend, Gott möge ihm Brod zum 
Eſſen und ein Kleid zum Anziehen geben; Abraham das Urbilo 
des aufiteigenvden, Jakob das des finfenden Zeitalters in der Ges 
Ihichte des jüdiſchen Volkes, jo daß wir im Leben des dritten 
Patriarchen die Erlebniffe Iſrael's in der Zerftreuung lefen können. 


Jakob muß die Heimath verlaffen, und Iſrael irrt in allen 
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Ländern herum, kann faft zweitaufend Yahre feine Ruhe finden‘). 
„Auswandern,“ „Fortſchicken,“ „sich Niederlaffen”?), das find 
drei Abjchnitte, die in den Annalen Iſrael's nur zu oft 
wiederfehren. Jakob bringt Yaban den Segen ins Haus und troß- 
dem wird er fcheel und misgünftig angefehen, fobald er auch für 
die Seinen zu erwerben fucht — und Iſrael hat den Völkern durch 
jeine Betriebſamkeit und feinen Unternehmungsgeift VBortheile zu— 
geführt, und doch erheben fich überall Neid und Scheeliucht gegen 
jeinen Beſitz. 

Jakob muß wider den „Mleijter aller Betrüger") zur Schlau- 
heit feine Zuflucht nehmen, um nicht ganz leer auszugehen aus 
einem Haufe, in welchem er zwanzig Jahre gearbeitet hatte — 
und Iſrael muß alle Künfte der Berechnung anwenden, um die 
Familie zu ernähren und das gewonnene Gut zu erhalten. Da 
verurtbeilen Viele mit frommer Entrüftung die bunten Etäbe, 
welche Jakob gebraucht hatte, um zu einer Heerde zu gelangen ; 
alfein wie hätte er einem Manne gegenüber fich benehmen fol- 
fen, der ihn fo oft getäufcht hatte um das, was ihm gebührte? 
Mer Jakob gerecht werden will, darf nie aus den Augen ver— 
lieren, daß er es mit Laban zu thun hatte, und wer über Iſrael's 
Sittlichfeit urtheilt, muß fich erinnern, wie deffen Gegner be- 
Ichaffen waren. Jakob lebt und arbeitet nur für die Familie, „die 
Mutter fammt den Kindern;“ fie find es, für die er der Sonnen- 
gluth am Tage, dem Froſte in der Nacht fich ausfett, die beim 
Herrannahen der Gefahr fein Herz mit Kummer erfüllen — und 
was ift dem Juden das Thenerjte auf Erden? „Die Mutter 
fammt den Kindern!" Für fie erduldete er den Spott und Hohn 
der Menge; für fie zitterte ev, wenn die Flammen des Fanatis- 
mus hoch aufloderten; um fie zu ernähren kämpft er gegen Froft 
und Hite, gegen alle Wiverwärtigfeiten auf Erben. 

Kein Blatt aber in der Yebensbejchreibung Jakob's zeigt 





nun NY SD oma na wen l 
ap nbwn un (’ 
nbon ‘9 33) 38097 Ha) ab (' 


207 


uns in jo Klaren Umriffen ein großes Stück fpäterer jüdiſcher 
Geſchichte, wie jenes, welches uns von feinem Verhältniß zu Eſau 
erzählt. Denn Eſau's Charakter ift der Charakter von Iſrael's 
Feinden; Eſau's Kampf ift der Kampf von Ifrael’s Feinden; Ja— 
kob's Rettung ift das Bild, wie Iſrael gerettet wurde, und darauf 
werben wir heute unfer Nachdenfen richten. Ich werde das Wefen 
Eſau's Schildern, und ihr werdet von felbjt fagen: Wir kennen 
ihn, wir haben ihn oft gejfehen; ich werde zeigen, unter welchen 
Geſtalten er gegen Jakob ftreitet, und ihr werdet fprechen, daß 
euch feine Kampfesart nicht fremd ift; ich werde nachweiſen, wo— 
durch Jakob dem Verderben entging, und ihr werdet ausrufen: 
Auch wir find auf ähnliche Weife erhalten worden! 


I. 


Eſau's Weſen und Charakter bietet der Beobachtung und 
Betrachtung verfchiedene Seiten dar, die wir alle kennen müffen, 
wenn wir ihn nach Gebühr beurtheilen wollen, 

Die erjte Seite, die jofort in die Augen fällt, ift fein aus- 
gefprochener Hang zur Sinnlichkeit, zu förperlichen Genüffen, zu 
materiellen Vergnügungen. Auf die Jagd gehen, fich in ven Wäl- 
dern herumtreiben, Wildpret nach Haufe bringen, zechen, fich be- 
rauſchen, das jind feine Lieblingsbejchäftigungen, Küche und Keller 
die Stätten feiner Sehnfucht. Entbehren, fich etwas verfagen, auf 
eine Speife Verzicht leiften, das vermag er nicht, das widerjtrebt 
jeiner Natur. Dean kann ihm auch feine größere Freude machen, 
als wenn man ihm Lecerbiffen reicht, und wären fie in echt jü- 
diſcher Weife zubereitet. In Paläftina galt daher dus Sprichwort: 
Willſt du Eſau's Trotz brechen, ihn freundlich und heiter ftim- 
men, jo juche nur feinen Magen für dich zu gewinnen, der wird 
dein bejter Fürfprecher fein *). 

Diefe Seite in dem Weſen Eſau's ift ganz heidnifch, da der 
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charafteriftifche Zug des Heidenthums die Macht der Sinnlichkeit 
über den Meenfchen ift — und doch hat er wieder etwas am fich, 
das wir vergebens im Heidenthum juchen, die Frömmelei nämlich, 
und das ift die zweite Seite feines Weſens. Derjelbe Eſau, deſ— 
jen Hände von Blut triefen, bliet jo fromm gen Himmel, als 
verfehrte er mit lauter Engeln, führt folche fromme Reden im 
Munde, als athmete fein Herz nichts als Güte und Liebe. Er 
ſpricht jo weich, fo fanft, jo zärtlich, fo falbungsvoll, daß er den 
blinden Vater für fich gewinnt; er ftellt fich fo einfältig fromm, 
daß er, wie der Midrafch fagt, an Iſaak die Frage richtet, auf 
welche Weife man Salz und Stroh verzehnten müſſe?). 

Eſau ift fehr lüſtern nach irdiſchen Gütern‘), nicht aber 
etwa, um fie für fich zu gebrauchen; bewahre! Was läge auch 
einem jo frommen Manne wie Eſau am Golde? Er wiünfcht es 
nur zum Beften ver Armen”). Zwar fchlägt er manchmal Schleich- 
wege ein, um im ZTeftamente eines Neichen bedacht zu werden, 
es gejchieht aber nur zu frommen Zweden, um für die Armen 
zu jorgen ! 

Eſau empfängt den väterlichen Segen: „Fettes der Erde fei 
dein Wohnfis und vom Thau des Himmels von oben“ (Genef. 27, 
39), fein Bruder Jakob vernimmt faft diefelben väterlichen Segens- 
worte: „Gott gebe dir vom Thau des Himmels und das Fette 
der Erde" (daſ. B. 28); und doch ift Sener nicht zufrieden, 
Warım ? weil er den Anfang vermißt, die Worte nämlich: „Gott 
gebe dir.” In feiner Frömmelei und Heuchelei will er, daß 
jein Befit, zu deſſen Erhaltung ev der Waffen bedarf?), als ein 
befonderes Gnadengeſchenk Gottes gelte, das nie feinen Herrn 
wechjeln dürfe. Er berechnet genau, wie vortheilhaft es für bie 
Zufunft wäre, wenn Alles, was er erlangt, bewegliches wie un: 
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bemwegliches Gut, durch den Namen Gottes, durch die Weihe des 
Höchiten geheiligt würde, und darım legt er einen jo großen 
Werth auf die Worte: „Gott gebe dir!“ 

Eſau, der fo falbungsvoll zu veden verfteht, nährt Haß, Groll 
und Kache gegen Zafob?) in feinem Herzen, nicht etwa, weil er 
ihm den väterlichen Segen entzogen hatte — wurde doch auch 
er vom Vater gejegnet —, jondern weil Jakob überhaupt einen 
Segen empfing’); denn zu dem Wefen Eſau's gehört es auch, 
daß er ausfchlieglich, unduldſam und misgünftig ift, allein be- 
jigen, allein genießen, allein herrſchen will, und feinem Andern 
den Segen des Himmels gönnt. 

Das ift Eſau, der Mann, welcher nur ein Ziel vor Augen 
hat, nämlich jeinen Bruder Jakob zu verdrängen und zu verder— 
ben, und um es zu erreichen, hüllt ev fich in verfchiedene Ge- 
jtalten, greift er zu mannigfachen Kampfesweifen. 

Es iſt Nacht auf Erden, einfam jteht Jakob da, Fleine Del- 
früglein bewachend!“), welche nach und nach Licht in die alfge- 
meine Dunfelheit bringen follen, und dieſe Delfrüglein find es, 
vor denen Eſau Furcht hat, und darum will ev Jakob aus dem 
Wege räumen, fih von der Gegenwart eines Mannes befreien, 
der Licht zu verbreiten im Stande ift. 

Zuerſt erfcheint er in der Geftalt eines Heiden!?), fchilvert 
das irdiiche Wohlbehagen, das au feiner Seite zu finden ift und 
das von feinem Joche des Gefetes eingeengt wird, malt die rei- 
chen Bortheile aus, die ein Bund mit ihm gewährt, zählt auf 
die Alufim, die Großen und Vornehmen des Yandes, die in fei- 
nen Reihen zu treffen find, die hohen Würden und Auszeichnun- 
gen, die er zu vertheilen hat, fucht zu blenden und zu fangen 
durch alle Veberrevdungsfünfte, durch Prachtentfaltung, durch 
Schmeichelmworte — Jakob aber will von den Kleinen Delfrüglein 
fich nicht trennen. 
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Nachdem Eſau fieht, daß alle feine VBerlodungen ohne Erfolg 
bleiben, fehrt er feine innerfte Natur heraus, nimmt die abfchref- 
fende Geftalt eines Räubers an!?), wird wild, auffahrend, ge- 
waltthätig. Was Jakob befitt, was diefer mühſam und ſparſam 
erworben, entreißt er ihm, verbrängt ihn aus feiner Heimath, 
zwingt ihn auszumwandern, und um den Auf feiner Frömmigfeit 
aufrecht zu erhalten, fprüht er Feuerflammen'*), von denen die 
Angehörigen Jakob's zur Ehre Gottes verzehrt werden. 

Als auch die Gewaltthätigfeit ihn nicht feinem Ziele nähert, 
hüllt ev fich im eine neue Öeftalt, wird er ein Talmid-Chacham'?), 
ein jüdifcher Gelehrter! Er füngt an den Talmud zu jtudiren, 
jammelt zweideutige, dunkle und anjtößige Stellen aus demſelben, 
reißt fie aus ihrem Zufammenhange und aus ihrer Zeit, deutet 
fie zu feinen Zweden, verzerrt fie bis zur Unkenntlichkeit, über- 
jeßt fie zum allgemeinen Gebrauche, weiſt nach, wie fchädlich und 
verderblich fie find, heist die Alufim und die Waffen in Edom gegen 
Jakob, und voll heiliger Entrüftung fpricht er fromm und fal- 
bungsvoll, daß die Schriften, aus denen Jakob die Lebensgrund- 
ſätze fchöpft, gottesläfterlich und religionsgefährlich find, Verach— 
tung und Haß gegen alle Völker verbreiten. Ya, dem guten, 
frommen Eſau blutet das Herz, daß das Haus Jakob's fo ver- 
blendet ift und durch die Irrthümer feiner Lehrer an dem Heil 
der Seele bejchädigt wird — und er legt den Bart ab, der ihn als 
großen Talmudiſten zierte, Eleidet fich in das Gewand eines mil— 
den und fanften Hirten!‘), kümmert ſich um die zarten Lämmer 
in Jakob's Heerden und entführt fie, nicht etwa um fie dem 
Eigenthümer zu entreißen, fondern um fie bejjer zu pflegen und 
für den Altar Gottes groß zu ziehen. Allein alle Verfuche Jakob 
zu verloden, zu vergewaltigen, zu verleumden, zu vermindern, füh- 


.(o8) 3b 713 Dmorbainb (G 

(08) v8 moon nbonnm yıRa mann way bu ('* 
«(ov) »b rm don Tmbna (' 

«(ov) 1b am ob (* 


211 


ren Eſau nicht zum erwünfchten Ziele; denn Jakob geht nicht unter, 
wird erhalten und gerettet! j 


I, 


Wodurch aber ſucht Jakob ſich umd die Seinen gegen ben 
Haß, die Gewaltthätigfeit, die Herrfchfucht, die Heuchelei und 
Frömmelei Eſau's zu ſchützen? Wohl ergreift ihn Bangen und 
Zagen'”), wenn er an das Herannahen feines feindlichen Bruders 
denkt; allein er bleibt nicht unthätig, Klug und befonnen gebraucht 
er verſchiedene Mittel, um von feinem Haufe den Untergang ab: 
zuwenden. 

Bor Allem theilt er feine Lente!®), zerjtreut fie, läßt fie 
nicht auf einem Punkte zufammenmwohnen, damit fie nicht alle 
gleichzeitig den Angriffen des Feindes preisgegeben fein jollen — 
und die Zerſtreuung hat auch Iſrael in dem großen Völferfampfe 
erhalten! Klaget nicht, ermahnt dev Talmud die Söhne Jakob's, 
daß ihr getrennt von einander, zerjtreut und verfprengt unter fo 
vielen Nationen leben müſſet; diefe Zerjtreuung ift ein Gnaden— 
akt der göttlichen Vorſehung, durch welchen ihr vor gänzlicher 
Bernichtung gewahrt bleibet'?). Greift Efau unfere Brüder im 
Süden an, fagte man in Paläſtina, jo bleiben noch jene in Ba— 
bylon übrig, die fein Arm der Berfolgung nicht erreichen fannı?‘), 
und als einſt Rabbenu Niffim*') vor den Juden in Barcelona 
über den Schriftvers predigte: „Und der Ewige zerjtreute fie von 
dort über die Fläche der ganzen Erde” (Genef. 11, 8), rief er 
aus: Wer fühlt estiefev als wir Juden, daß auch durch die Zerſtreu— 
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ung über die ganze Erde die göttliche Huld fich offenbart. Denn 
was würde aus Iſrael geworden fein, wenn es in einem einzigen 
Lande gewefen wäre, preisgegeben dem gleichen Haffe, ver gleichen 
Berfolgung, in derſelben Zeit! | 

Jakob demüthigt fich ferner bis in den Staub vor Eſau, 
bückt fich fieben Mal, fo tief er nur kann 2%); um den Groll 
feines feindlichen Bruders zu befänftigen, nennt erfich ven gehor— 
famen Knecht desſelben — und auch Iſrael Frümmte feinen 
Nüden, froh im Staube, gebrauchte alle Ausprüde der Selbit- 
erniedrigung, um aus den Klauen jeiner Haffer fich zu vetten. 
Diefe Demüthigung, der Iſrael ſich ſelbſt unterwerfen mußte, 
ließ traurige Spuren in ihm zurüd, brach) den Mannesmuth und 
ihwächte vie Mannesthat, fcehmälerte die Menfchenwirde und 
trübte das Chrgefühl, 309 ihm den Spott zu, daß es feige umd 
furchtfam fei, und wir fünnen nicht genug Danfgebete zu Gott 
im Himmel emporfenden, daß er uns von dieſer Schmach be- 
freite, daß wir nicht mehr nöthig haben das Haupt zu beugen 
und den Nücen zu frümmen vor Jedem, der den Stod in der 
Hand oder die Feder hinter dem Ohr trägt. 

Die Bertheilung feiner Leute und die Selbfterniedrigung 
hätten aber noch immer nicht vermocht Jakob zu retten; er fchickte 
daher Gefchenfe an Efau??) bevor er mit ihm zufammentraf, 
orbnete fie fo, daß fie in die Augen fielen und zahlreich erfchie- 
nen ?*), ja, fo lange er in Suffot wohnte, unterließ er es nicht 
jeden Monat Eſau eine Aufmerffamfeit zu erweifen ?°) — Ge— 
jchenfe waren e8, die Jakob's Bruder freundlicher für den Mo- 
ment ftimmten, und Gefchenfe waren es, die Iſrael von Zeit zu 
Zeit Ruhe verjchafften ! 

Die Luft, die es einathmete,das Waller, das es tranf, die 
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Gaffe, die es bewohnte, den Handel, den e8 trieb, den Aufent- 
halt in diefer oder jener Stadt, Alles mußte e8 durch Gefchenfe 
erfaufen. Wer das Gold und das Silber berechnen Tönnte, das 
Iſrael verfchenfen mußte an Hohe und Niedrige, um das einfache 
und natürliche Recht der Selbjterhaltung zu erlangen, dev würde 
eine Summe finden, die hinveichen dürfte, die Geldverhältniſſe in 
unjerem VBaterlande zu ordnen — und dazu gehört wahrhaftig 
nicht wenig ! 

Jakob that noch mehr, meine and. Zuhörer, um fich und 
die Seinen zu vetten: er betete, betete zu dem Gotte Abraham’s 
und Haas, zu dem Gotte der Verheifung, zu dem Gotte, der 
ihn bis jetzt mit Gnadenbeweife überhäuft hatte: „Errette mich doch 
bon der Hand meines Bruders, von der Hand Eſau's“ — und 
auch Sirael betete wie fein zweites Volk auf Erden um den 
Schuß Gottes gegen feine Feinde ringsumher! Am frühen Mor- 
gen, wenn noch die Sterne am Himmel leuchteten, verfammelten 
jich Die jüdischen Gemeinden in ihren Gotteshäufern, und mit 
bebenden Herzen und mit thränenden Augen und mit zitternden 
Lippen viefen fie mit ihrem Stammmwater Jakob ?%): „Errette mich 
doch) von der Hand meines Bruders, der ganz wie Efau iſt; fiehe, 
er fommt, mich), die Mutter fammt den Sindern graufam zu 
ſchlagen, zu erdrücken, zu tödten! Kannſt du, o Gott, dies ruhig 
anfehen? Haft du mir nicht geboten, menfchlich zu fühlen für ein 
Bogelnejt, in welchem die Mutter ſammt den Küchlein fitt, und 
meine Dränger jollten ungeftraft mich, die Mutter fammt den 
Kindern quälen und martern dürfen?" Noch heute werden uns 
unjere Bußgebete und Klageliever zum Vorwurf gemacht, weift 
man auf jie hin, als auf die Ausbrüche jüdischer Rachfucht; allein 
wenn ihr jene Gebete verjtehen wollt, fo zählet vie Seufzer jü- 
difcher Väter, zählet die Thränen jüdifcher Mütter, zählet das 
Röcheln jüdischer Kinder, zählet die Wehklagen jüdifcher reife, 
zählet die gebrochenen Hoffnungen dev Jünglinge, das zevftörte 
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Lebensglück der Familien, den Spott und den Hohn, die Qualen 
und die Martern, die Bedrückungen und Verfolgungen, denen 
Iſrael ſeit zwei Tauſend Jahren preisgegeben war, o zählet ſie 
doch, wenn ihr es könnet! — 

Nachdem Jakob im Gebete Stärkung gefunden und ſein 
Gottvertrauen belebt hatte, griff er zum letzten und entſcheidenden 
Mittel: er fing nämlich an zu ringen und zu kämpfen, um den 
böſen Geiſt Eſau's zu bewältigen — und auch Iſrael hörte auf 
Selihot und Kinnot, Buß- und Klagelieder zu fchreiben, betrat 
den Kampfplatz der Deffentlichkeit, vertheidigte fein Menfchenrecht, 
das Necht zu athmen, zu leben, zu glauben, zu arbeiten, zu er- 
werben, zu bejiten, zu genießen, und wies zurück die verläumderi— 
ichen Angriffe, die auf feine Moral, feinen Charakter und fein 
Schrifttum gemacht wırden. Denn der Kampf Jakob's gegen 
den Geift Eſau's ermahnte es endlich *”), daß es wicht genug 
fei, die Hände zur öffnen, um Gefchenfe auszutheilen, die Hände 
zu falten, um den Himmel anzurufen, jondern daß ſie auch fich 
wehren, vertheidigen, angreifen müffen — und fiehe da, Helden 
des Geiftes und des Wortes erhoben ſich in verfchiedenen Län— 
dern und Sprachen, fimpften bald Mann gegen Mann und bald in 
gejchloffenen Keihen, vangen in tiefjter Dunkelheit ohne zu ermü— 
den ımd ohne zu weichen, bis das Morgenroth einer neuen Ge— 
ichichtsepoche aufging, im welcher die feindlichen Brüder allınälig 
von ihrem alten Groll laſſen und auf ein großes Verföhnungsfeft 
fich vorbereiten — und wahrlich, meine and. Zuhörer, ich fehe 
die Zeit hevannahen, wo Eſau's Geift das Haus Jakob's fegnet 
und ihm zuruft: „Um den Vorrang Haft du gekämpft mit gött- 
lichen Weſen und mit Menfchen, und haft gefiegt!” (Genef. 32, 
29,) Amen. 


INDR Dwanıv moin I m bysw ben app '/n nbw 27 (” 
.(v'5 pbın) baum» b32 


Der halbe Schekel. 


Tert: 

„Der Reiche gebe nicht mehr, und 
der Arme nicht weniger denn einen 
halben Schekel, als Hebe des Ewigen, 
zur Sühnung eurer Perſonen.“ 

— —— 





Zabbat Schekalim, 1860. 2 








Als in der Hauptftabt des jübifchen Neiches, in Ierufa- 
lem, der Zionstempel mit feinem Opferdienfte noch bejtand, wur— 
den nach dem Berichte der Mifchna ") am erjten des Monates 
Adar nach alfen Städten in Iſrael Boten gefandt, um jeden 
Iſraeliten zu erinnern und zu ermahnen, daß er einen halben 
Schefel für das Heiligtum Gottes rechtzeitig entrichte, damit 
Ihon vom erften Niffan an die Opfer von der neuen Hebe 
dargebracht werden könnten?). Die Einforderung diefes halben 
Schefel gefchah mit der größten Strenge ; denn vom fünfund- 
zwanzigften des Monates Adar an wurden diejenigen gepfändet, 
welche die Entrichtung der heiligen Steuer verabjäumt hatten?). 
Zur Erinnerung daran wurde fpäter bejtimmt, daß am Sahbat 
vor dem DBeginne des Monates Adar außer der laufenden Pa- 
rajcha, noch eine zweite, welche den Vers enthält: „Der Reiche 
gebe nicht mehr, und der Arme nicht weniger denn einen halben 
Schekel“, in der Synagoge öffentlich verlefen werde, und daß 
‚bie Haftara gleichfalls, von der gewöhnlichen Ordnung abweichend, 
mit dem Inhalt der zweiten Paraſcha übereinjtimme. Auch vie 
jüdischen Dichter in der Zerftreuung verherrlichten den heutigen 


(x 8 obow) obpun by pymwn 185 ImR2 ( 

mwron non oInm Ina bp 0 Baier na 1 (' 
(Rx obpw en joa mnxa mania mean jm 

(3 debpre) —* Pynon wIpna yawon wıpna ν na (* 


218 


Sabbat in der alten Sprache Iſrael's. „Früher follte ich blos 
einen halben Schekel geben und jett erprüden Judenſteuern mein 
ganzes Leben *)", Hagt Rabbi Elafar ha-Kalir wehmüthig. „Das 
Licht deines Antliges, o Herr, laß uns leuchten, auf daß ich den 
Schekel darbringe in deinem hochaufgerichteten und erhabenen 
Heiligthum ?)", betet derfelbe Dichter. So ward der halbe Schekel 
ein Gegenftand der Sehnfucht und der Hoffnung für unfere hart- 
bevrängten Väter, die in ihm das Sinnbild der Freiheit erblid- 
ten, und wir dürfen ung wahrlich nicht wundern, wenn berjelbe 
Dichter am heutigen Sabbat die altsjüdifchen Maße und Ge— 
wichte in Reimen fchildert als Zeichen der jtaatlichen Selbſt— 
jtändigfeit, deren ſich einft Iſrael erfreuet hatte. 

Das Judenthum unferer Zeit wird von anderen Stimmun- 
gen beherrſcht, indem es nicht mehr nöthig hat, einen Vergleich 
zwifchen dem halben Schefel und den drückenden Judenſteuern 
anzuftelleu ; der Gegenftand felbft aber, wenn wir feine Bedeu— 
tung und feine Gefchichte betrachten — und dies wollen wir in 
diefer Stunde — darf uns nicht gleichgiltig fein: Denn der 
balbe Schekel hat eine widhtige Bedeutung und 
eine merfwürdige Gefhichte, die wir im Geifte 
unferer Zeit fortentwideln fünnen, fo wir nur 
wollen, 


I. 


Klein war die Abgabe, welche die Schrift für das Heilig- 
thum beftimmte , groß und folgenveich aber der Grundſatz, 
der dadurch zum Ausdruck gelangte: der Grundſatz, daß 
alle Menſchen gleich find vor dem einen Öotte, 
den fie befennen, und vor dem Gejege, das dem 
Born des Öovttesgeiftes entquillt. Daher wird die 
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Entrichtung diefer Heinen Abgabe mit der Zählung des Volkes 
(Er. 30, 12. 13.) in Verbindung gebracht. Bei jeder Volks— 
zählung nämlich treten die Unterfchieve der Einzelnen durch Ver— 
mögen, Abjtammung und Stellung befonders hervor, indem man 
Reiche und Arme, angejehene und unbedentende Männer, verfchte- 
dene Beichäftigungen und Berufsarten wahrnimmt. Damit nım 
troß all diefer Unterfchiede das Bewußtfein der Gleichheit vor 
Gott und defjen Geſetze nicht getrübt oder verwifcht werde, foll 
Jeglicher, ob reich oder arm, denſelben kleinen Beitrag, einen 
halben Schekel, für das Heiligthum des Herrn entrichten. Egyp— 
ten, Griechenland und Rom hatten feine Ahnung von der Gleich— 
beit aller Menjchen vor Gott und dejjen heiligen Gefege ; felbft 
jener weiſe Grieche, ven man wegen feiner geläuterten Yehren zu 
einem Schüler des Propheten Jeremia einjt machte, hatte in dem 
Ideale, das er von Staatseinrichtungen entwarf, diefer Gleichheit 
uicht den leifeften Ausdruck gegeben. Auch das Mittelalter mit 
jeiner geſellſchaftlichen und gejeglichen Gliederung ftand ihr ganz fern. 
Erſt zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurde die Gleichheit der 
Menfchen vor Gott öffentlich ausgefprochen, im biutigften Kampfe 
gegen mächtige Sonderinterejjen allmälig feſtgeſtellt, und bildet 
in unferen Tagen den Herzichlag einer bewegten Zeit, während 
jie innerhalb des jüdischen Volfes jo alt ift, wie das Judenthum. 
Und fonnte e8 auch anders fein? Konnten in der Mitte Iſrael's 
Kaften, Stände und VBorrechte Raum gewinnen? Eine Schöpfungs- 
geichichte, welche jeden Menfchen als das Ebenbild Gottes hin- 
jtellt; eine Dffenbarung, welche an das gefammte Bolf 
ohne Unterjchied fich wendet; eine Gefeßgebung, welche weder aus 
Zroß noch aus Nachgiebigfeit, ſondern aus der unmwandelbaren 
göttlichen Wahrheit heroorging, fo daß ſie nichts an ihrem Werthe 
verliert, wenn wir auch Moſes uns wegdenken wollten, kann oder 
wird fie fich je jo entwideln, daß ein Unterſchied der Meenfchen 
vor dem göttlichen Gejege möglich werde? Daher fommt es, 
daß während alle Völker bis auf die Neuzeit nur von einer fü- 
niglichen und einer priejterlichen Krone reden, nur Königthum und 
Prieiterthbum als bewegende und treibende Mächte in der Ge- 
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jchichte anerkennen, die nicht felten um die Oberherrichaft kämpfen 
und einander an Machtftelung, Einfluß und Länderbefit zu ſchwä— 
chen fuchen, das Judenthum auch von einer Krone der Thora, 
der Krone des Gefetes weiß, die, von dem majeftätifchen Glanze 
der Gerechtigkeit umfloffen, frei und unabhängig von irgend einem 
Sterblichen ift, vor der Alle, ohne Unterfchied, in gleichem Ge— 
horfam und in gleicher Anerkennung fich beugen, und unter deren 
Schuß die gefellfchaftlichen Verhältniſſe des jüdischen Volkes nad) 
unwandelbaren Grundfägen fich gejtalteten. 

Sind alle Menfchen gleich vor Gott, fo müfjen Jene, welche 
einer Gemeinschaft angehören, die auf dieſer Wahrheit ruht, frei 
und unabhängig fein, jo darf feiner die perfönliche Freiheit feines 
Mitgenoffen unterdrüden oder gar vernichten. Darum beginnt 
das erjte der finaitifchen Gebote mit ven Worten: „Sch bin der 
Ewige, dein Gott, der ich dich herausgeführt habe aus dem Lande 
Mizrajim, aus dem Haufe der Sclaven;" denn bie 
Gottesidee, welche das All’ mit der gefammten Menfchheit in fich 
trägt, fteht der Sclaverei fo fern, wie das Licht der Finfterniß. 

Sind alle Menfchen gleich vor dem göttlichen Geſetze, fo 
darf es in Iſrael feinen abgefonderten Kriegerftand wie in Egyp— 
ten geben: Jeder, der das zwanzigfte Sahr zurücdgelegt hat, 
muß zum Schu uud zur Vertheidigung des Vaterlandes bereit 
fein, 

Sind alle Menfchen gleich vor dem göttlichen Gefete, fo 
darf fein Theil des Volkes Vorrechte auf Koften der Gejammt- 
heit befisen. Daher weder Ausnahmsgerichte noch Stenerfreiheit 
für bevorzugte Stände in Sfrael: ein Gericht urtheilt über Alfe 
nach demſelben göttlichen Geſetze, felbft über den Hohenpriejter, 
jo e8 jich um Mein und Dein handelt), und Jeder trägt fein 
Theil zu den Staatsftenern bei, mit Ausnahme Derjenigen, deren 
Lebensaufgabe die Erfenntniß und die Erforfehung der Thora ift”). 








CR Rn yaanıd miobrt D'amı) moboa bh gma7 minmn >27 € 
av 2’D 072) MID 839m ab Immb aan xamıb mb mw (’ 
win Dw2 7» 90) nmıs Innv u wod KP1N 

Go nm ara ob 


221 


Sind alle Menfchen gleich vor Gott, jo muß die göttliche 
Wahrheit Gemeingut Aller werden, fo darf die Neligion fich nicht 
ipalten in Lehren für Gebildete und für Ungebilvete, in Wahr- 
heiten für Priefter und für Laien, jo darf fein Theil in der 
Keligion vorhanden fein, der blos für die unwiljenden Maſſen 
berechnet ij. Daher geht der Gefetgebung der Aufruf voran: 
„Ihr jollt mir fein ein Reich von Priejtern und ein heiliges 
Volk" (Er. 19, 6), und daher kam es, daß noch vor der Zer- 
jtörung des zweiten Tempels die zunehmende Erfenntniß im Volke 
dem ifraelitiichen Prieſterthum feinen Einfluß entzogen hatte. 

Das Bewußtſein von der Gleichheit der Menfchen vor Gott 
und dejjen heiligem Geſetze hat endlich die Gemeinde in 
Iſrael gefchaffen, die Vereinigung Aller oder Vieler zu gemein- 
jamen Pflichten und Rechten. Schon in der Wüfte, bevor noch 
ein Staat gegründet worden war, wurden unfere Vorfahren „pie 
Gemeinde ver Kinder Israel” genannt, und nach dem 
Falle des jüdischen Staates entftehen zahlreiche jüdiſche Gemeinden 
in der Zerjtreuung, denen das Hillel’fehe: „Trenne dich nicht von 
dem Gemeindeverbande” 8) das einigende Lofungswort war. Kurz, 
das Judenthum hat eine glovreiche Vergangenheit, eine hoffnungs- 
volle Zufunft, aber fein Mittelalter mit Ständen, Vorrechten und 
Hörigen, und die große Wahrheit von der Gleichheit der Men— 
ſchen vor Gott und defjen heiligem Gefete, deren Verwirklichung 
von allen Völfern der Neuzeit mit immer wachjender Degeifte- 
rung erjehnt und erftrebt wird, wird uns am heutigen Sabbat 
durch den halben Schefel vorgeführt; daher zeigte Gott dem 
Moſes — nach dem Ausfpruche unferer Alten ”) — einen feuer— 
flammenden halben Schefel, indem die wichtige Kehre, die in ihm 
dargeftellt wurde, ewig fortleuchten foll, damit Necht und Ge— 
rvechtigfeit auf Erben herrjchen ! 


(3 3 ma8) Nas m von br (' 
nxym IN) 809 Ann np ein vs Dow paon pa ( 
8 79 Dbpn mb) mund 
Jellinek's Predigten. II. a 16 


me 





I. 


Sp wichtig die Bedeutung des halben Schefel ſich uns 
erwies, eben fo merfwindig ijt die Gefchichte desfelben, die 
wir im Geifte unferer Zeit fortentwideln können, fo wir nur 
wollen. 

Wozu wurde der halbe Schekel, den Seglicher ohne Unter- 
jchied entrichtete, gebraucht? Im der Wüſte machte man aus 
dev Summe der eingelieferten halben Schekalim die filbernen 
Füße, auf denen das Stiftszelt ruhte, und die Hafen, welche die 
Säulen mit einander verbanden und das Ganze zufammenhielten. 
Das Heiligthum ftand alfo feit durch die Gaben der Geſammt— 
heit, die einzelnen Theile desfelben hingen zufammen durch die 
Beiträge von Gefammt-Ifrael, und jo verfürperte das Stiftszelt 
die Lehre, daß die heiligen Güter eines Volfes nicht durch Ein- 
zelme, fondern durch die Kraft der Gefammtheit gefichert find. 
Was hätte auch die Freigebigfeit der Nejiim, der Stammhäupter 
gefrommt, welche die koſtbarſten Edelſteine fchenkten, ohne die 
Füße und die Hafen, welche aus den Spenden Aller ohne Unter- 
jchied gemacht wurden? Cbenfo kann ein Volk oder eine Ge- 
meinde einzelne ausgezeichnete Männer beſitzen, und doch dem 
Berfalle entgegeneilen, wenn die große Gefammtheit ohne Bewe- 
gung und ohne Thatkraft, matt und fchlaff hinwelft. 


In fpäteren Sahrhunderten wurden von dem halben Schefel 
herbeigefchafft die täglichen Morgen- und Abend-, die Feft- und 
Brandopfer, das Omer, die beiden Webebrode, die Schaubrode 
und alle Gemeindeopfer 10): kurz der ganze öffentliche Cultus 
ging aus den Heinen Gaben aller Volksglieder hervor, und als 
der Stolz der vornehmen Saddukäer die täglichen nationalen 
Dpfer zum Vorrecht der Keichen machen wollte, fetten fich bie 
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phariſäiſchen Wolfsfreunde diefem Eingriff in die Nechte der 
Gefammtheit mit aller Macht entgegen, ftellten fie ven Grundſatz 
auf: Opfer, die einen nationalen Charakter haben und zu den 
Gütern der Nation gehören, müfjen aus den feinen Beiträgen 
des Volkes und nicht aus den prunfenden Gaben der Vornehmen 
hervorgehen 11), und forgten dafür, daß der halbe Schefel zu 
diefem Zwecke mit unerbittlicher Strenge eingefordert werde. Auch 
aus den fernften Gegenden, wo Sfraeliten treu ihrem Glauben 
lebten, wurde der halbe Schefel nach Jeruſalem gefandt, was 
jpäter die Aufmerffamfeit eines römischen Statthalters in folchen 
Grade auf ſich Ienfte, daß er aus Beſorgniß die Ausfuhr edlen 
Metalls aus den afiatiichen Provinzen verbot, wofür er von dem 
größten römischen Redner, der das jüdische Weſen öffentlich ver- 
leumdete und dejjen Berleumdungen in unjerer Stadt wivderhallen, 
gelobt wurde, 

Nach der Zeritörung des zweiten Tempels und nach dem 
Erlöjchen des Dpferdienftes hörte der halbe Schefel nicht auf. 
Durch Boten !?), welche die paläftinifchen Patriarchen nach den 
verfchiedenen Ländern des römischen Reiches fandten, wurde der 
halbe Schefel zum Beſten der jüdischen Hochfchulen in Paläftina 
eingefammelt. Die Einlieferung diefer frommen Abgabe der zer- 
jtreuten Juden zur Erhaltung und zur Pflege des Thora- 
Studiums wurde von zwei römischen Kaifern werboten, fünf 
Jahre darauf freigegeben, und nach fünfundzwanzig Jahren end- 
lich, d. h. dreihundert neummdfunfzig Jahre nach der Zeritörung 
des Tempels, dem römischen Staatsfchate als Judenſteuer zuge— 
wieſen — fomit erlojch die Wirkfamfeit des halben Schekel ! 

Zwar erhielt fich noch bis auf den heutigen Tag der fromme 
Brauh, am eriten Abend des Purimfeftes am Kingange des 
Gotteshauſes Fleine Münzen zu fpenden; allein die urjprüngliche 


oman anb ins Im bwn pron DNIn DmıK PpITS vo ( 
bon zb 82 n2% jap pw ob D miwpb DINDI DNN PR 
(x p99 nn non) bamwr ba 
‚ornbyon ( 
16% 


224 


Bedeutung iſt verwifcht und der urſprüngliche Zweck nicht 
erreicht. 

Doch wie? Sollte e8 nicht möglich fein, den halben Schefel 
von Neuem zır beleben ? Soll das fenerflammende Zeichen, das 
einft Moſes gefchaut hatte, wirklich erlofchen fein? Wohlen denn, 
andächtige Zuhörer ! 

Die Judenheit zählt Hunderte von Gemeinden, die Klein und 
arm, und deren Kräfte zu ſchwach find, um würdige Gottes- 
bäufer und Schulen zu erbauen, einen würdigen Gottesdienft zu 
erhalten und würdige TIhoralehrer anzuftellen. Auch find durch 
die Freizügigkeit fowohl in Defterreih wie in Deutſchland die 
alten Gemeindeverhältniffe zerftört worden: große Gemeinden 
wurden kleiner, veiche arm, und neue find im Entjtehen begriffen. 
Warum, frage ich, follen wir nicht einen Verein haben, um ven 
Cultus und den Unterricht in Eleinen oder armen Gemeinden zu 
unterjtügen? Bedarf e8 etwa zur Gründung desfelben großer 
Dpfer oder der Freigebigfeit der Neichen in Sfrael? Genügt es 
nicht, wenn Jeglicher, veich wie arm, einen halben Schefel, etwa 
am Sonntag nach unſerem Sabbat, beiſteuert, damit überall 
der Gott Iſrael's verherrlicht werde und feine Befenner 
im Geifte der Thora herangebildet werden ? Kann e8 uns denn 
gleichgiltig fein, wie das Judenthum in den Fleinen Landgemein— 
den zur Erſcheinung fommt, und wie die heranwachſende Jugend 
dort groß gezogen wird ? Ueberträgt nicht das feinpjelige Urtheil 
unferer Gegner auf uns alle die Schwächen und Fehler, die in 
fleinen jüdifchen Gemeinden fich zeigen? Soll venn gar fein Band 
alle Jene umfchlingen, welche in Glauben ımd Lehre eins und 
einig find ? Wie, andächtige Zuhörer! Zwei der erjten europätfchen 
Mächte haben fich in ven legten Wochen unferer Ölaubensgenoffen 
in ber Schweiz brüderlich angenommen, und wir Sfraeliten jollten 
jede gegenfeitige Unterftügung leichtfertig zurückweiſen? | 

Und auf welcher Kanzel wäre die Aufforderung, einen jüdi— 
ſchen Schefel-Berein zur Fürderung des Cultus und des Unter- 
vichtes, der Lehre und Lehrer zu gründen, mehr berechtigt als 
auf diefer, in dev Mitte umjerer großen Gemeinde, der Gemeinde 


225 


in der Reſidenz Dejterreihs? Sind nicht die beiden Rollen 
Schir ha-Schirim und Kohelet d. h. Gefang und Predigt ihr 
Ruhm in der jüdischen Gefchichte? Zählt fie nicht ausgezeichnete, 
angejehene und einflußreihe Männer in ihren Reihen, die nur 
zu wollen brauchen, auf daß alle Gemeinden ze Baterlandes 
jich ihnen anfchließen ? 

So gewiß bis zu Ende diejes Jahrhunderts das ganze euro— 
päiſche Iſrael aller beengenden Feſſeln entledigt ſein wird; ſo ge— 
wiß das Judenthum einer großen Zukunft unter den freien, ver— 
jüngten und geläuterten Völkern entgegen geht: eben ſo 
gewiß iſt es, daß ein ſolcher Verein in Iſrael's Mitte einſt ent— 
ſtehen und der halbe Schekel zur Pflege der Thora und des 
Gottesdienftes wieder aufleben wird. Aber Heil, dreimal Heil 
jener Gemeinde und jenen Männern, die von der Vorfehung 
auserforen jind, ihn ins Leben zu rufen: dann, anbächtige Zu— 
hörer, wird unſern Sabbat ein neuer Lebensodem durchdringen, 
dann wird die Parafha vom halben Schekel einen freudigen 
Widerhall in allen jüdiſchen Herzen finden, dann wird jeder in 
Iſrael in der Ueberzeugung beſtärkt werden, daß die alten Gebote feiner 
Keligion auf dem Boden der gejchichtlichen Entwidelung neue 
Früchte tragen, und dag das Judenthum ein lebensfrifcher Baum 
ift, der im Sonnenfchein der Gleichheit vor Gott und deſſen 
heiligem Gejete gedeiht, grünt, blüht, Labung und Erquickung 
überallhin verbreitet, wo der einigzeinzige und lebendige Gott 
gepriefen und verherrlicht wird! 
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Vier Sabbate. 


Et: 

„sch danfe dir, daß du mid) er- 
höret haft und mir zum Heile ge- 
worden biſt.“ 

Pi. 118, 21. 








Sabbat Hachodeſch, 1860. 








Mer Monat Nijfan, dejjen Neumond wir heute durch Lob— 
gefänge feiern, mahnt uns an das Herannahen des großen Er- 
löfungsfeftes, deſſen Frühlingswehen die ſchlummernden Hoffnungs— 
feime der Freiheit in der Bruft des Iſraeliten wach vuft umd 
das Herz defjelben zum Preife des erlöfenden Gottes auffordert. 
Nicht mit einem Male aber fehrt es in Iſrael's Wohnungen 
ein; e8 wird eingeleitet und vorbereitet durch vier ausgezeichnete 
Sabbate, die als Herolde ihm vworangehen: durch den Sabbat 
Hachodesch, der uns mit den Vorjchriften über das Paſſahlamm 
befannt macht, durch den Sabbat Para, ver uns belehrt, daß der 
todte Körner Allem, was mit ihm in Berührung fommt, eine 
fortwirfende verunreinigende Kraft mittheilt, durch den Sabbat 
Sachor, der uns an die Yeindfeligfeit Amalek's erinnert, und end— 
(ich durch den Sabbat Schekalim, der uns auf das Geſetz hin- 
weit, daß der Reiche nicht mehr und der Arme nicht weniger 
denn einen halben Schefel geben foll (Er. 30, 15). 

Diefe vier Sabbate bilden gleichjam vier heilige Ninge, 
durch welche die Bundeslade des Judenthums durch alle Länder 
der Erde getragen werden fan, vier mächtige Säulen, auf denen 
Iſrael's Erhaltung fortwährend ruht, find die vier ewigen Be— 
dingungen, bon beren Erfüllung Iſrael's Fortdauer abhängt. 

Sp laſſet uns denn heute die Bedeutung und den Zufam- 
menhang der vier ausgezeichneten Sabbate und ihre Verbindung 
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mit dem Feſte nachweifen, an welchem Iſrael in die Reihe ver 
geſchichtlichen Völker eintrat. 


J. 


In tiefernſtem Nachdenken verſunken ging Moſes durch 
Egypten, einige Tage vor dem Auszuge des iſraelitiſchen Vol— 
kes. Große, weltumfaſſende Gedanken wogten auf und nieder in 
ſeinem Geiſte, und in ihrer ganzen Schwere erfaßte derſelbe die 
Aufgabe ſeines Lebens, aus Sklaven ein Volk zu erziehen und 
zu bilden für alle Zeiten und alle Länder, unzerſtörbar und un— 
verwüſtlich, ausgerüſtet mit einer Widerſtandskraft, ſtark genug, 
die heftigſten Stürme der Geſchichte zu überdauern. Plötzlich, 
als er ſeinen Blick zum Himmel erhob, fand er ſich in der Ge— 
gend der großen Pyramide, welche der egyptiſche König Cheops 
erbaut hatte. Hier, rief er aus, ſtand Jahrhunderte vor mir 
Abraham, unſer Stammpyvater, Jahrtauſende nach mir werden im— 
mer neue Gefchlechter dieſen ſtolzen Rieſenbau bewundern, ver 
auf breiter, allen vier Weltgegenden zugewandter Grundlage un- 
erfehütterlich fich erhebt: jo möchte ich mein Volk, fo Iſrael grün- 
den! Auf einem Unterbau foll e8 ruhen, ver fefter denn Granit, 
und Trotz fol e8 bieten den Zerjtörungsverfuchen aller Nationen. 

Da ertönte der Auf Gottes (Ex. 12): Sage den Kindern 
Iſrael, daß jede Familie beim Auszuge aus Egypten ein heiliges 
Familienmahl bereiten, e8 in einem Haufe gemeinfam verzehren, 
jeden Fremden von der Theilnahme ausjchliegen, durch das Blut 
des Fumilienopfers die Eingänge ihrer Wohnungen auszeichnen, 
es nicht zur Sättigung ) fondern nur als Anregung und Ein- 
wirkung auf die innere Welt genießen fol. Erkläre ihnen, ſprach 
Gott, präge ihnen durch eine jährlich wiederkehrende Handlung 
ein, daß die Familienwohnung der fejte Felſengrund ift, auf wel- 
chem ihre Erhaltung für alle Zeiten ruht; daß Yamilieninnigfeit, 
Familieneinheit und Familienkeuſchheit, Anhänglichfeit und Treue 
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zwifchen Gatten und Gattinnen, Liebe und Hingebung zwiſchen 
Eltern und Kindern, Zufammenjtreben und Zuſammenwirken zwis 
jchen Verwandten und Angehörigen die mächtigen Schußgeifter 
jind, die fie vor Verminderung, Berfchlechterung, Entartung, Ent- 
jittlihung, Erſchlaffung und Untergang bewahren; daß während 
Nationen um fie her abnehmen, altern, fittlich untergehen, fie 
gleich den ftolzen Bauten Egypten’s überall aufrecht fich erhal- 
ten werden *). Sage ihnen, daß fie das heilige Familienmahl ge- 
nießen jollen, als wären jie zur Abreife bereit: „die Lenden ge- 
gürtet, die Sandalen an den Füßen, ven Stab in der Hand“; 
erläutere ihnen, daß wohin fie auch wandern, wohin die Völker 
fie auch treiben mögen, nach Dften wie nach Wejten, nach Nor- 
den wie nach Süden, jie überall in der Familie Erſatz und Ent- 
ichädigung, Schu und Stütze, Troft und Erholung finden, an 
deren warmen Liebeshauch fich immer von Neuem ftärfen wer- 
den und daher das Familienhaus als ihre feite Burg betrachten 
müſſen — und faum hatte Moſes diefen göttlichen Auf vernom— 
men, eilte er freudig zu den Aelteften des Volkes, theilte ihnen 
mit das was er gehört hatte, umd rief ihnen zu: Beobachtet 
es wohl als eine unverbrüchliche Satung fir alle Zeiten ?), und 
jehet in der Familie den Grundbau jedes kräftigen Volfslebens! 


Laſſet uns daher über ver Freude an der gewonnenen umd 
über dem Streben nach erweiterter Freiheit nie die Lehre ver- 
gejfen, die ver Sabbat Hachodesch uns predigt; laffet uns dem 
„Verderber“ *), der wigelnd und fpöttelnd durch unſere Stadt 
jchreitet, mit galanten Redensarten über das Gebot der ehelichen 
Treue hinweggeht, mit Teichtfertigem Zone von Befanntfchaften 
und Abenteuern erzählt, fpielend und tändelnd die Ehre und die 
Keinheit der Familien trübt, mitleidig auf alle Jene herabfchaut, 
welche in kleinſtädtiſcher Befchränftheit noch von Treue reden und 
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an Treue glauben — dieſem „Verderber“ Lafjet uns den Eintritt 
in unfere Häufer, in jüdifche Häufer verbieten. Denn nur dann 
ift der Befiß von Grund und Boden von hohem Werthe für 
ung, wenn auf demjelben das Familienleben in ungetrübter Innig- 
feit und ftrenger Heiligkeit gedeiht ?). 

Nach drei Monaten ungefähr ſtand Moſes wieder in der 
Wüfte, fchwermüthigen Gedanken fich überlaffend. Sein Volf, das 
ber Träger und der VBerbreiter der höchften Ideen, der Hüter 
und Wächter der heiligften Güter der Menfchheit fein follte, hatte 
ji) ein golvenes Kalb, das Bild eines eghptifchen Götzen, zur 
Anbetung verfertigen laffen. Das Auge auf die Trümmer ver 
zerbrochenen Bundestafeln gerichtet, vief der Mann Gottes feuf- 
zend aus: Sollen alle göttlichen Offenbarungen, die mir zu Theil 
geworden, der Menfchheit verloren gehen? Wie fange ich es an, 
diefes Volk von der Neligion Egypten's loszulöſen, won dieſer 
dumpfen, düſtern und ftarren Religion, von diejer Neligion des 
Todes, der Gräber und der Mumien, von dieſer Religion, vie 
dem Tode Monumente baut, auf Gräbern Gottesdienſt hält, auf 
die Erhaltung von Leichen Kunft und Mühen verwendet? — Da 
ertönte der Auf Gottes (Num. 19): Sage den Kindern Iſrael, 
wer einen Todten anrührt, fol fieben Tage unvein fein; gebiete 
ihnen, daß fie ein beftimmtes Thier, vie Para aduma, verbrennen, 
um durch die mit lebendigem Waſſer vermijchte Aſche die ur— 
fprüngliche Reinheit wieder herzuftellen; erkläre ihnen, daß in 
dieſer Vorfchrift der Gegenfaß zum goldenen Kalbe °), zur Re— 
(igion des Todes ausgedrückt ift; erläutere ihnen, daß der todte 
Körper zum Unterfchiede vom egyptiſchen Heidenthum eine ver- 
unveinigende Kraft hat und nicht zu einem Gegenftande des Eul- 
tus werden darf; erweitere diefe Lehre als die Grundlehre der 
Thora ”) und feße ihnen auseinander, daß Gott fich nur offen- 
bart in dem was Leben hat, was frei ift, worin der Geift fich 
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vegt, daß aber alles Todte, Geift- und Seelenlofe von Gott fern 
und daher umvein ift. Seht daher, Ifraeliten, in dem Gefege von 
Para aduma, in den Vorſchriften über Tuma we-Tahara, über 
Reinheit und Unreinheit, eine der größten und michtigiten Ideen 
des Judenthums verkörpert, die Idee, daß Gott nicht in Gräbern, 
nicht in Menfchen- und nicht in Gefchichtsgräbern wohnt), daß 
er nur da weilt, two das volle, frifche, thätige und treibende Le— 
ben jich zeigt — eine dee, durch welche das Judenthum zu 
allen Zeiten und in allen Ländern fich verjüngen, neu beleben und 
daher erhalten kann. 

Wahrlich, alle Jene, welche von dem blinden Grundſatze fich 
leiten lafjfen, in der Xeligion und im Staate müjjen veraltete 
Formen und Gejtaltungen unverändert bleiben, oder um in ihrer 
Sprache zu reden, das, was einmal bejteht, müſſe erhalten wer- 
den, wenn e8 auch hohl, leer und beveutungslos geworden ift, 
find nicht von dem lebendigen Gotte Iſrael's erfüllt, kennen nicht 
das große Gefet von Tuma we-Tahara, von Reinheit und Un- 
reinheit, treiben Gräberdienft und Mumienverehrung wie die alten 
Egypter. Was lebendig ift, das erhält fich ſelbſt; das Todte 
aber kann feine irdiſche Macht beleben, weil Gott felbft im Laufe 
der Zeit ihm den Geift entzogen hat. Verblendete Thoren! Gebet 
doch hinaus in die heilige Werfftätte des lebendigen Schöpfers, 
in die Natur! Seht, die herbitlichen Blätter hat der Sturm ver- 
weht, weil jie erjtorben waren; die lebensfrifche Wurzel aber 
treibt im Frühling neue Blätter und Blüthen — und das ift 
das Geſetz alles höhern Lebens, das Geſetz der Neligion, das 
Geſetz des Judenthums! Fa, diefe Grundwahrheit ift für die Er- 
haltung unferes Glaubens und für die Entwidelung dev Menfch- 
heit jo entjcheidend, dag Gott Moſes vor deſſen Tode zurief: 
Schreibe hin an das Ende meiner Thora (Deut. 34, 6): Nie- 
mand fennt fein Grab bis auf diefen Tag); denn meine Thora 
joll eine Religion des Lebens und nicht des Todes fein! 
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Wieder fteht Moſes vor uns und fein flammendes Seher- 
auge ſchaut in die Zufunft der Zeiten. Er fieht die Nationen 
alle, welche Iſrael verfpotten, verleumden und verfolgen wegen 
feines Glaubens an den einigeeinzigen, lebendigen und unfichtba- 
ven Gott; er hört die übermüthigen Worte, die boshaften Reden, 
die tolfften Ausbrüche des Neligionshafjes, die gegen dasſelbe ge- 
richtet werden; zahllofe Gräber öffnen fi) vor feinem Blicke, 
um die gefallenen und erjchlagenen Juden in fich aufzunehmen > 
Angft und Schreden, Schauern und Schaudern ergreifen feine 
Seele — da ertönte der Auf Gottes; Sage den Kindern Iſrael 
(Deut. 25, 17): „Gedenke was dir Amalek that auf dem 
Wege, als ihr aus Egypten auszoget;“ erinnere dic), wie es 
denn fam, daß Amalek e8 gewagt Hatte, dich anzugreifen. Du 
warst in Nefivim, fo hieß der Ort allerdings früher; durch dich 
aber erhielt er ven Namen Massa u-Meriba, „Berfuhung und 
Streit”, weil du die Bande der Einigfeit zerriffen, gegen deinen 
Führer gemurrt, in deinem Wanfelmuthe gefchrieen: „sit wohl 
der Ewige in unferer Mitte oder nicht," und dadurch dich felbft 
geſchwächt hattejt! Denfe num nach darüber, wodurch du am Ende 
doch gefiegt haft. Wenn Mofes feine Hand als Führer erhob 
und du eines Sinnes und eines Geiftes, einträchtig und einmü— 
thig unter feiner Führung fämpfteft, jo warft du der Stärfere !°); 
jobald er aber die Hand finfen ließ und dir das Zeichen ber 
Ginigfeit fehlte, entjtand Unordnung, Verwirrung, Zwiefpalt, 
mangelte das Zuſammenwirken in gefchlofjfenen Reihen und Ama— 
lek mußte den Sieg davon tragen ''), Erwäge und beherzige 
dies für alle fpäteren Zeiten; merfe dir, o Sfrael, daß für jede 
Meriba, für jeden Streit in deiner Mitte ein Amalek draußen 
erfteht, daß die Einigfeit allein dich ftarf und unüberwindlich 
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gegen deinen Erzfeid macht, daß er immer jiegt, wenn dur getheilt 
und zerriffen bift — und wahrlich, da8 Gebot Sachor, „Gedenke,“ 
gilt befonders auch unferer Zeit! 

Wie kämpft denn Amalef in unjeren Tagen ? Gr theilt die 
Juden in zwei Klaſſen: im orthodore Juden und Neformjuden, 

Die Erjteren, behauptet er, find die wahren und echten 
Träger des alten Judenthums, und dieſe follen aus Barmher— 
zigfeit und zum Zeugniß des Fluches, dev auf Iſrael laftet, ab- 
und ausgejchlofjen geduldet werden; die Letzteren aber find Feine 
Juden mehr, find jedem Gemeinweſen gefährlich, untergraben, 
unterwühlen und zerjegen alle Grundlagen der Staaten und Re— 
ligionen. Laſſet uns aufrichtig fein! Bon wen Hat Amalek dies 
erfahren? Bon den Juden jelbft! Haben nicht viele Juden diefe 
Sprache zuerft geredet, zuerit darüber Streit begonnen, ob Gott 
in unferer Mitte ift oder nicht? Möge der Barmberzige es ihnen 
vergeben, daß fie in fo vielen Staaten den Negterungen zuflü- 
jterten: Wir allein, wir, die wir uns orthodore Juden nennen, 
jind trene, ruhige, gehorfame und zuverläffige Unterthanen, die 
nie klagen und nie murren, die nie reden und nie jchreiben über 
freie Berfafjungen und freie Völker, die jedes Joch willig tragen 
und jeden Hohn ruhig hinnehmen als Folge des „Galut“. Was 
aber lehrt das Judenthum? Drthodor, vechtgläubig ift jeder Jude, 
der an einen einigeeinzigen, unwandelbaren, lebendigen Gott glaubt. 
Mardechai, jagen unfere Weifen '?), wurde ein Jehudi, ein Jude 
genannt, weil er in der Reſidenz Schufchan ſich als Anhänger 
des einig-einzigen Gottes vor Jedermann befannte, und fein 
Menſch auf Erden hat das Recht einem Juden die Rechtgläubig- 
feit abzufprechen, fo lange er mit umerfchütterlicher Treue das 
Banner des einig-einzigen Gottes hoch emporhält! Und was lehrt 
die Gefchichte des Judenthums? Sie erzählt ums von der Zer- 
jtörung des jerufalemifchen Tempels, von der Auflöfung des jü- 
diſchen Staates, von der Zerftrenung des jüdiſchen Volfes, von 
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neuen Zeiten, neuen DVBerhältniffen und neuen Zuftänden,, von 
Knechtſchaft und Verfolgung, von äußeren Einflüffen und inneren 
Stimmungen, welche auf die Erfcheinungsform des Judenthums 
einwirkten, Vieles gejtalteten und ausprägten; fie berichtet ung von 
einer neuen Epoche in der Entwidelung der Menfchheit, von dem 
allmäligen Siege der Freiheit über die Knechtſchaft, der Xiebe 
über den Haß, der Gerechtigkeit über die Unterdrüdung, der An— 
erfennung über die Verfolgung, der Gleichheit über ven Kajten- 
geift, ver Humanität über die Barbarei, einer Epoche, die neue 
Formen ſchafft, neue Blüthen treibt, neue Bildungselemente ver- 
langt — alle diefe verjchiedenen Zeiten, Wendungen und Wand- 
lungen in ven Geſchicken Iſrael's aber, fagt uns die Gefchichte, 
machen troß dem Formenwechjel ein lebendiges Ganzes aus durch 
den einen unveränderlichen Gottesglauben! Ihr redet fo viel von 
eurer Nechtgläubigfeit, wenn man euch zumuthet, mittelalterliche 
Bräuche aufzugeben, mittelalterliche Gebete mit paffenderen zu ver— 
taufchen, für den Auffchrei des Mittelalters den ruhigen Gefang 
der Neuzeit oder euren älteften Gefang anzunehmen, und mehr wird 
von euch nicht verlangt, wenigftend bei uns nicht, in Defterreich 
nicht. Wahrlich, nicht von euerer Nechtgläubigfeit jondern von eurem 
Mangel an jedem gejchichtlichen Sinn leget ihr Zeugniß ab! 
Drei Säulen erhoben fi) vor dem geiftigen Ange Moſes', 
um Iſrael und das Judenthum zu tragen und aufrecht zu erhal- 
ten: die Familieninnigfeit, das Gefeß von Tuma we-Tahara, oder 
die Lehre, daß das Göttliche nur in der Wellenbewegung des 
Lebens reift, und die Einigkeit der Gemeinden duch den einen 
Gottesglauben — und doch fühlte er, daß hier noch eine mächtige 
Säule fehle: die Stärkung und Kräftigung der Perfönlichkeit 
nämlich, das Bewußtſein jedes einzelnen Sfraeliten, daß er fraft 
deſſen, daß er ein Ebenbild Gottes ift, Nechte befitt, die Feine 
Macht ihm entziehen darf, ein Bewußtfein, welches dem Men— 
ichen perſönliche Würde und SKampfesmuth verleiht; und Doch) 
begriff er, daß- der eghptifche Kaftengeift, der in feiner Aus- 
jchlieglichfeit fogar Chen zwifchen gewiffen Klaſſen verbietet, die 
friihe Strömung des Bolfslebens hemmt und e8 am Ende dem 
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Untergang zuführt — da ertönte dev Auf Gottes: Sage den 
Kindern Iſrael (Er. 30, 15): „Der Neiche foll nicht mehr und 
der Arme nicht weniger geben denn einen halben Schetel”, da— 
mit fie eingedenf bleiben, daß jie alle gleich wor Gott find !?), 
feinem das Recht feiner freien Perjönlichfeit ftreitig gemacht wer- 
den, fein Raftenwejen das Volk trennen und theilen darf — und 
jo jtand die vierte, die letzte Säule vollendet vor dem Geifte 
Moses, und die Grundpfeiler überfchauend, auf denen die Erhal— 
tung Iſrael's feſt und ficher ruht, bier das Familienhaus und 
dort das frifche Leben, hier die Einigkeit in Gott und dort die 
Gleichheit vor Gott, konnte er ausrufen: „Sch danke div, daß du 
mich erhöret haft und mir zum Heile geworden bift!" Amen. 


9), Vrgl. die vorhergehende Rede. 
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Das Urtheil des Judenthums über das 
Heidenthum. 


Ten: 

„Dean hat dir verfündigt, o Menſch, 
was gut ijt und was der Ewige von 
dir fordert: Nichts weiter als Necht 
thun und Liebe üben und demü— 
thig wandeln mit deinem Gotte!" 

Micha 6, 8. 





Sabbat Balak, 1862. 
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Kaum dürfte es einen Leſer der heiligen Schrift geben, auf 
deſſen Geiſt der für den heutigen Sabbat beſtimmte Abſchnitt 
(Num. 22, 2— 25, 9) nicht in außergewöhnlicher Weiſe wirken 
möchte. Denn Alles in demſelben, Form wie Inhalt, die Breite 
der Erzählung, der hohe Schwung der mitgetheilten Reden, das 
Vorhaben Balak's, das Verhalten Bileam's, die Verhandlungen 
Beider, das Hineinragen des Heidenthums in die Urgeſchichte des 
Judenthums, Alles fordert unſer Nachdenken im höchſten Grade 
heraus. 

Einer der bedeutſamſten Vorzüge der Schrift beſteht in ihrer 
Kürze; daher unter den Regeln zur Erklärung der Bibel hervor— 
gehoben wird, daß ein Wort oder ein Buchſtabe oft ausgelaſſen 
iſt, ſobald man annehmen kann, der Leſer werde ſie von ſelbſt 
ergänzen): und hier, in der Erzählung von Balak und Bileam, 
welche Ausführlichkeit ? welches Eingehen in das Einzelne? welche 
Weitläufigfeit in der Meittheilung, wieviel Mal Balaf Boten an 
Bileam fendet, was fie berichten, was er ihnen eriviedert, was 
ihm auf der Reiſe widerfährt und was er für Anftalten trifft, 
bevor er ſich anſchickt Sfrael zu fluchen? Und nun erſt der In— 
halt unferes Abfchnittes! Iſrael iſt ſeit furzer Zeit frei, ift auf 
der Wanderung zu feinem letten Ziele begriffen, da „fühlt Moab 
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ein Grauen vor demfelben", Elagt es, daß die Juden fie überall 
vordrängen, alle Häufer auffaufen ®), Alles ausfaugen was fie 
anrühren, daß der Segen überall aufhört wo fie einmwandern ?), 
daß fie überall find, wohin man auch fieht, daß man fie überall 
trifft, wo man fich niederfegt *), an allen öffentlichen Plätzen, an 
allen VBergnügungsorten und auch — in den Gafthäufern. Und 
wodurch will der König von Moab Iſrael entwaffnen und um- 
ſchädlich machen? Durch Zauberfprüche. Wer foll den Zauber 
ausführen? Bileam. Wer it Bileam? Ein Heide, der Adonai 
fennt, dem Adonai erjcheint. Was ift der Ausgang? Der Fluch 
wird in einen Segen verwandelt. Und wenn das nicht gejchehen 
wäre? Würde der heibnifche Zauber Iſrael Schaden zugefügt 
haben? Können wir das vom Standpunkte des Judenthums aus 
einräumen ? Kurz, was wir lefen und worauf wir bliden, Alles 
in unferem Abfchnitte muß uns befremden. MWeberhaupt fragen 
wir: Was fol die Erzählung von Bileam in der Thora? In 
welchen Zufammenhange jteht fie mit jenem Buche, das bie 
Srundlehren des Judenthums enthält? 

Die Antwort auf alle diefe Fragen, welche jo viele Erflärer 
der fünf Bücher Mofes in alter wie in neuer Zeit bejchäftigten, 
wollen wir heute zu geben verſuchen. In dem Abfchnitte von 
Bileam leſen wir nämlich das Urtheil des Judenthums 
über das Heidenthum, ein Urtheil, das in der Thora nicht 
fehlen durfte, das Judenthum felbft in feinem wahren Lichte er- 
fcheinen läßt, und für unfere Zeit wie für alle Zeiten von ent- 
jcheidender Wichtigkeit ift. 
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Wäre das Yudenthum nichts Anderes als ein Nationalcul- 
tus, und der Gott Iſrael's blos ein Nationalgott gewefen — wie 
dies jo oft bon gegnerifcher Seite behauptet wurde —, fo würde e8 
jih nie feines Berhältnijjes zum Heidenthum bewußt worden ſein. 
Es hätte in den Göttern, denen die anderen Nationen Anbetung 
zollten, und in den verſchiedenen Arten, wie es gefchah, bios 
fremde, nationale Gottheiten und fremde, nationale Cultusformen 
erblidt. Eine Religion aber, die in fih den Keim und ven 
Trieb trägt, zu einer Religion der Menjchheit fich zu geftalten, 
und die daher ihr Auge offen hält über alle Völker und deren 
Entwidelung, kann ſich gegen diejelben nicht gleichgiltig verhal- 
ten, muß ſich mit dem Heidenthum bejchäftigen, fich ſchon früh- 
zeitig die Frage vorlegen, was denn das Heidenthum ſei und 
warum e8 allmälig untergehen müffe — und dies gejchieht in 
dem heutigen Abfchnitte! In demfelben, in der Erzählung von 
Bileam lefen wir das enpgiltige Urtheil des Judenthums über 
das Heidenthum, das die Thora eine furze Zeit nach der Dffen- 
barung ausſprach, und das die Gefchichte im Laufe von Yahr- 
taufenden ununterbrochen bejtätiget. 

Fern war e8 vom Judenthum, befonders in feiner erjten 
Jugendfriſche, in feinen heiteren und glüclicheren Tagen, voll Dünfel 
und Hochmuth auf die übrigen Völfer zu bliden, ihnen jeden 
Ehrenplaß auf der Stufenleiter der Erfenntniß abzufprechen. Es 
jah wohl ein, daß in ver Mitte anderer Stämme ausgezeichnete 
Männer erjtehen können, die, auf den Fittigen des denkenden, 
prüfenden und forfchenden Geiftes über ihre Zeit fich erhebenp, 
das ewige Sein in deſſen Reinheit erfaffen. Alle Wege des 
unwandelbaren Gottes, deſſen Schaffen und Wirken vollfommen 
ift, find die Zeugen feiner Gerechtigkeit ®); er hat daher nicht 
blos für Iſrael fondern auch für andere Völfer Propheten be- 
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jtellt ©), Männer der höchften Erkenntniß und der tiefiten Ein- 
jiht. War Moſes für Iſrael beftiunmt, fo konnte Bileam die 
übrigen jemitifchen Stämme vom Aberglauben befreien”), von 
Knechtſchaft erlöfen, fie beſſern, läutern, veredeln, vervollfommmen, 
dem Neiche des Wahren und Guten zuführen, und was Bileam 
im Morgenlande, das waren viele andere bon Gott begabte 
Männer im Abendlande. Denn überall gab e8 einzelne hervor- 
ragende Geifter, die gleichfam in einem verwandtjchaftlichen Ver- 
hältnifje zu Iſrael ſtanden ). Warum aber fchlugen die heidni— 
ihen Nationen einen andern Entwidelungsgang ein als Iſrael? 
Warum entfaltete fich nicht die Knoſpe des Heidenthums zur vol- 
(en Blüthe der wahren Religion? Warum gelangte es endlich 
zur Selbftauflöfung teoß den Propheten, die Gott auch ihm auf- 
erwect hatte? Die Gefchichte Bileam's antwortet darauf! Den 
größten Männern des Heidenthbums fehlte Eins, was aber das 
MWichtigfte und Entſcheidenſte iſt für die Erhaltung, Erſtarkung, 
Defeftigung und Ausbreitung der Wahrheit, wodurch allein die 
Völker ihrer höchſten Bejtimmung zugeführt werden: es fehlte 
ihnen nämlih die fittlihe Lebenspoollendung! Sie 
dachten, forfchten, philofophirten, fanden einzelne Wahrheiten, vie 
auch das Judenthum anerkennt; einerfeits aber drangen fie ihnen 
nicht in’8 Herz, in den Duellpunft des Gefammtlebens, blieben 
ihnen ein Gegenftand äußerlichen Denfens, das fich nicht in 
Triebfräfte fittlihen Schaffens verwandelt, und andererſeits ver- 
foren fie fich in Grübeleien über die Entitehung dev Welt, über 
die Urftoffe, aus denen fie hervorgegangen, und widmeten folchen 
Unterfuchungen ihre höchften Geiftesgaben, ohne fi mit dem 
Ausbau der Moral, mit der Feftftellung des Sittengefetes, mit 
der Begründung echter Menfchenwürde zu befchäftigen. Treffend 
wird ein folcher Grübler vom Meidrafch ?) verfpottet. Als näm— 
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(ich der heidniſche Philofoph Eunomos der Gadaräer die jünifchen 
Weifen fragte, wie und woraus die Erde gefchaffen wurde? wie- 
jen jie ihn an einen jchlichten jüdischen Maurer. Diefer antwor- 
tete ihm auf die an ihn gejtellte Frage: Merke dir den Spruch. 
des weifen Königs (Spr. 27, 3): „Die Schwere des Steines 
und die Bürde des Sandes— aberder Verdruß von dem Thoren 
ift ſchwerer als beides." Was bedeutet dies? verſetzte der Heide. 
Das heißt, eriwiederte der fchlichte Maurer, was du bewunderft 
und zu erforichen wünfcheft, ift Gott, dem Schöpfer, ein Leichtes; 
fäftig aber jind ihm die neugierigen und müßigen Fragen zudring- 
licher Menſchen. 

Mojes '"), der Prophet in Iſrael, jtrebt vor Allem darnach 
ven Weg Gottes zu fennen, welchen der Menfch betreten folt, 
um dem göttlichen Urbilde durch fein jittliches Thun fich zu 
nähern, während Bileam fich begnügt mit dem bloßen Wiffen 
vom Höchften, das gegen die fittliche Geftaltung des irdischen 
Lebens ſich gleichgiltig verhält — und diefer charafteriftifche Zug 
des Heidenpropheten, welcher den auserforenen Geiftern des Hei- 
denthums gemeinjam tft, daß fie nämlich bios wiſſen und erfen- 
nen, ohne das Gewußte und Erfannte mit dem Herzen zu er- 
faffen, es jittlich auszuprägen und zum Xeitftern ihres. Lebens zu 
machen, wird ums in dem heutigen Abfchnitte mit großer Aus— 
führlichfeit und in den feinften Wendungen zur Anfchauung ges 
bracht. 

Balak läßt Bileam melden (Num. Cap. 22): 

„Siehe, ein Volk zog aus Egypten, e8 verdedet das Auge 
der Erde umd fit mir gegenüber. So fomme doch, verfluche 
mir dieſes Volk, denn es ift mächtiger als ich, vielleicht gelingt 
es mir e8 zu fchlagen, daß ich es aus dem Lande vertreibe.“ 
Wäre Bileam mehr als ein Wiffender, wäre er ein Prophet im 
Geijte Iſrael's geweſen, voll heiliger Sittlichfeit und beftrebt der 
Wahrheit und der Freiheit überall zum Siege zu verhelfen, er 
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hätte es ſofort zurückweiſen müſſen, das Verlangen Balal's zu 
erfüllen. Ihr ſagt — mußte er erwidern —: „Siehe, ein Volk 
zog aus Egypten;“ nun das iſt es eben was Gott will, kein 
Menſch ſoll geknechtet, unterdrückt, ſeiner Freiheit beraubt ſein. 
Ihr ſagt: „es verdecket das Auge der Erde;“ lieben Leute, das iſt 
übertrieben, das iſt nicht wahr — denn Bileam konnte das ifraelitifche 
Volk nicht fremd fein, da er zu Gott ſprach: fiehe da 8 Volk, das aus 
Egypten zog'"). Ihr fagt: „es fit mir gegenüber" ; nun das fpricht 
gerade gegen euch! Wollte Sfrael euch Moabitern Leides zufügen, jo 
würde e8 nicht ruhig euch gegenüber fiten, fondern wäre längſt 
vorgebrungen, um euch feine Zeit zum Nüftung und Gegenwehr 
zu laſſen. Ihr jagt: „So komme doch, verfluche mir diefes Volt, 
denn es iſt mächtiger als ich;" wie? Iſt das etwa ein hinrei- 
chender Grund, daß ich einem Volke fluchen follte, welches weder 
mich noch euch beimruhigt? Ihr jagt: „vielleicht gelingt e8 mir 
e8 zu fchlagen, daß ich e8 aus dem Lande vertreibe;” das ijt 
entweder ein Widerſpruch, indem e8 doc Anfangs hieß, daß es 
euch gegenüber fit, oder ihr wollt feinen Vertheidigungs- ſondern 
einen Angriffskrieg, um Iſrael zu verderben. So hätte Bileam's 
Antwort lauten müffen, wenn feine beffere Erfenntnig mehr als 
ein äußerliches Wiffen gewejen wäre. Allein der Schluß der 
Botſchaft: „denn ich weiß, wen du jegneft, der iſt gejegnet, und 
wen du verfluchit, der ift verflucht,“ jchmeichelte feiner Eigen— 
liebe fo mächtig, daß er nicht widerftehen konnte, daß er nicht 
die Kraft hatte, feine Eitelfeit, feinen Ehrgeiz und feine Ruhm— 
jucht zu befämpfen,; denn nicht das bloße Wiſſen fondern die 
Sittlichfeit, welche den ganzen Menſchen beherrfcht, macht ihn 
widerftandsfähig, wenn die Verſuchung verführerifch an ihn her- 
antritt. Gott hatte ihm befohlen, daß er Iſrael nicht verfluche, 
„denn es ift und bleibt gefegnet,“ dadurch mußten alle künftigen 
Unterhandlungen zwifchen Balaf und Bileam aufhören — doch 
stein ! Raum fieht er unter den zweiten moabitifchen Botfchaftern 
zahlreiche Fürsten von hohem Anjehen, kaum fchlagen an fein Ohr 
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die verlodenden Worte des Königs: „ſehr Hoch will ich dich ehren 
und was du zu mir fprichjt, werde ich thun,“ da wird fein Auge 
geblendet von den füniglihen Schäten, fein Chrgeiz aufgeftachelt 
von den Auszeichnungen, die feiner harren und — er möchte doch 
wieder Sfrael fluchen! Denn was frommt alles Wiſſen, alles 
Spefuliven und Philoſophiren ohne fittliche Lebensvollendung! 
Gejtattet mir nun eure Aufmerkfamkeit auf eine fprachliche 
Feinheit in unferem Abfchnitte zu lenken, welche uns die ſchwan— 
fende Eittlichkeit Bileam's veranſchaulicht. Man jagt nämlich 
im Hebräifchen „haloch el“, „mitgehen“, Semanden begleiten 
ohne dasjelbe Ziel gleich ihm zu verfolgen, und „haloch im,“ 
‚zufammengehen“ mit einem Zweiten in gleicher Abficht und 
zu gleichem Zwecke. Als nun Bileam Gott mittheilt, Balaf habe 
Boten an ihn gejandt, daß er Iſrael fluche, wird ihm erwidert: 
„Sehe nicht zufammen mit ihnen 12)“, d.h. du darfſt nicht 
verfluchen, und vdemgemäß antwortete er auch ven Boten: „ott 
verweigert e8, daß ich zufjammen mit euch gehe'?), oder 
mit anderen Worten, euer Verlangen erfülle. Das zweite Mal 
ruft ihm die Öottesftimme zu: „Sind die Männer gekommen dich 
zu laden, jo mache dich auf, gehe mit ihnen '*), aber nur das 
was ich zu dir reden werde, jollft du ausführen” — und was 
thut Bileam? „Er macht fih am Morgen auf, fattelt feine 
Ejelin und geht zufammen mit den Fürften Moab's“, mit 
dem jtillen und freudigen Vorſatz im Herzen, Sfrael verächtlich 
zu machen '°). Natürlich erglüht ver Zorn Gottes, daß er über- 
haupt ging '%) — er ftößt auf Hinderniffe, wird ſchwankend, will 
umfehren, da ruft ein Engel Gottes ihm zu: „Sehe nur immer 
zujammen mit den Männern, weden aber wirft du doch 
nur das, was ich zu bir reden werde '7), Bileam geht zuſam— 
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men mit den Zürjten Balafs '!?), mit dem Gelüfte im Herzen, 
das Verlangen derſelben zu gewähren, fo daß fein ganzes Han- 
dein in Widerfprüchen und Selbittäufchungen fich bewegt, weil 
ihm der Xeitjtern der fittlichen Lebensvollendung fehlt. 


Ohne fittliche Begeifterung, die aus dem Herzen und nicht 
aus dem Denken entfpringt, hatten die heidnifchen Propheten nicht 
den Muth die allgemeinen Irrthümer zu befämpfen, gegen PViel- 
götterei und Abgötterei, gegen Zauberei und gemeine Wahrfagerei 
mit der Macht der Ueberzeugung aufzutreten, das Volk zu be- 
freien von den Banden des fchäplichen und verderblichen Aber- 
glaubens. Wie Bileam fein VBolfsführer war '), auf das Volf 
nicht einwirkte, das Volk den hergebrachten Irrthümern überließ, 
jo handelten die beften und erleuchteteften Männer unter ven 
Heiden; feiner von ihnen betrachtete e8 als feine Lebensaufgabe, 
Jedermann die Wahrheit zugänglich zu machen, das Verhalten 
des Volkes nach den ewigen Grundfägen der Sittlichfeit zu regeln. 
Im Gegentheil! Was fie wußten und was ihrem Geifte offenbar 
wurde, das hüllten fie in nächtliches Dunkel?“), galt ihnen als 
ein Vorrecht vor Anderen, theilten fie blos einzelnen Eingeweihten 
mit, und auch dies nur in Bildern und Formen, welche ven 
flaren Inhalt verdedten. 

Diefem Heidenthum, das Brophetenföpfe aber feine Prophe- 
tenherzen befaß, defjen größten Geiftern der fittliche Muth fehlte, 
die Wahrheit zur fieggefrönten Herrſcherin zu machen, zwifchen 
deren Gevdanfenwelt und dem wirklichen Leben eine tiefe Kluft 
fich öffnete, die das Kaſtenweſen felbft im Reiche der Erfenntniß 
aufrichteten, diefem Heidenthum, das auch in unferer Zeit zahl- 
reiche Vertreter bat, tritt das Judenthum ſcharf und ſchroff ent- 
gegen — und um die Thora in ihrem helfften und reinſten Yichte 
zu zeigen, hat Mofes ein Blatt aus der Gefchichte des Heiden— 
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thums ihr einverleibt *), uns an dem größten aller heidniſchen 
Propheten die Nichtigkeit und den endlichen Zerfall des ganzen 
Heidenthums dargethan! 

Laſſet uns jest das Judenthum im Gegenfage zur höchften 
Spite heidnifcher Entwicdelung näher betrachten. 


1. 


„Dan hat div verfündigt, o Menfch, was gut ijt und was 
der Ewige von dir fordert: Nichts weiter als Recht thun umd 
Liebe üben und vemüthig wandeln mit deinem Gotte“ — 
das iſt Judenthum, altes Judenthum, prophetifches Judenthum, 
orthodoxes Judenthum, — oder waren die Propheten vielleicht 
auch Reformer? — das iſt das Weſen, der Kern, das Ziel und 
der Brennpunkt, darin beſteht die Größe, die Hoheit, die Wahr— 
heit und die Lebensfriſche des Judenthums! Nicht das bloße 
Wiſſen, Sinnen, Denken, Forſchen und Grübeln ohne lebendigen 
und innigen Zuſammenhang mit dem Schaffen und Wirken, dem 
Ordnen und Geſtalten des Menſchen, ſondern die Umbildung und 
Ausprägung der Wahrheit in Recht und Liebe, die Entwickelung 
des irdiſchen Lebens zu einem beſcheidenen Gang in innigſter 
Gemeinſchaft??) mit Gott, in Verbindung mit feinem 
Geifte, dem Geifte von „Mischpat? und „Chesed?, von Recht 
und Liebe, das fittliche Streben, die fittliche Ihat, die fittliche 
Yebenspollendung, das alfein ift das wahrhaft Gute, die For- 
derung Gottes an den Menfchen. Dein Gott, Sfraelit, fagen 
unjere Weiſen ?°), fei dir das Ideal der ftrengften Gerechtigfeit 
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auf allen deinen Wegen, der reinften Liebe in Allem; was du 
thuft, der höchſten Barmherzigfeit gegen Jedermann, und fein 
bloßer Gegenftand der Wißbegierde, des Gedanfens, exrbitterter 
theologifcher Streitigkeiten, duch welche die Gerechtigkeit fo oft 
mit Füßen getreten, die Liebe verhöhnt, die Barmherzigfeit ver- 
jpottet wird, 

Als man das Buch Kohelet, das Werk des grübelnden und 
zerfegenden Geiftes, der heiligen Schrift anfchloß, fo geſchah es 
blos wegen feines legten Sabes: „Laffet uns auf das Endreſul— 
tat, auf die Summe alles Denkens und Forſchens hören und 
merken: fürchte Gott und beobachte feine Gebote, denn dies allein 
macht den ganzen Menfchen,” die fittliche, Gott nachftrebende 
That allein! As Rabbi Eliefer auf dem Kranfenbette lag und 
jeine um ihn verfammelten Schüler ihn baten, daß er ihnen den 
rechten Lebensweg bezeichnen möge, erwiederte er ihnen: Haltet 
eure Kinder fern von jenem Denken und Spefuliven, das gegen 
bie fittliche Lebensordnung gleichgiltig iſt?. Als unfere Weifen 
einen Segensfpruch einführten, der vor dem Studium der Thora 
gejprochen werden fol, betonten fie in demfelben, daß Gott uns 
geboten hat, uns mit der Thora zu befhäftigen?°) und fie 
nicht blos zur Befriedigung menfchlicher Neugierde zu Lejen *°), 
Als ein Heide einjt das Wefen des Judenthums in der fürzeften 
Zeit Tennen lernen wollte, verwies ihn Hillel auf das fittlidhe 
Handeln, indem er ihm zurief: Was dir unlieb ift, thue auch 
deinem Nebenmenfchen nicht; das allein ift der Mittelpunkt des 
Sudenthums, die ganze Thora blos die Erläuterung und Aus- 
führung desfelben *%), Und wie mußte der Heide überrajcht wer- 
den, wenn er 3.2. in dem heutigen Abfchnitte die bitteren Vor- 
würfe fand, welche der Engel Gottes dem größten Heidenprophe- 
ten darüber machte, daß er fein treues Thier jo unbarmherzig 
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gejchlagen hatte? Wie mußte ihm dadurch allein das Judenthum 
im Gegenjage zum Heidenthum erjcheinen ? 

Als eine Religion fittlicher Lebensvollendung preijt und ver- 
herrlicht das Judenthum jene Männer, welche durch ihre unge- 
brochene hohe Sittlichkeit ji) auszeichneten. Iſraelit! willſt du 
der Hoheit deines Glaubens dir bewußt werden, ruft der Mid— 
raſch *°) aus, fo zergleiche einmal deine Propheten mit denen 
anderer Völker; während die Erjteren. ihr mahnendes und ftra= 
fendes Wort an alle Nationen richten, fuchen die Xetteren ihre 
Mitmenfchen irre zu leiten and laffen fie fittlich untergehen. Ya, 
noch mehr! Deine Propheten, Iſrael, find voll Barmherzigkeit 
nicht blos gegen ihre Stammesgenojjen jondern auch gegen 
Fremde, und ihr Inneres erbebt wie eine Harfe, ihr Zon wird 
rührend und ergreifend, wenn ſie den Untergang eines Volkes 
verfünden follen; wie aber benehmen jich die Propheten ver Hei: 
den? Sie jind herzlos und graufam, um jchnöden Sölpnerlohn 
will Bileam ein Bolf, das ihm nichts zu Leide gethan, verber- 
ben und vernichten. Daher, Iſrael, wirft du auch begreifen, 
warum der wahre Gottesgeift im Heidenthum feinen Raum fand. 
Lies die Erzählung von Bileam, und du haft die Gefchichte des 
ganzen Heidenthums ! 

Als eine Religion fittlicher Lebensvollendung ſchuf das Ju— 
denthum nicht Philofophenfchulen fondern errichtete Sugendfchulen, 
in denen jedes heranwachjende Gefchlecht in der Lehre von 
Recht und Liebe erzogen wurde. Geht hin, fprachen Bileam und 
Eunomos der Gadaräer, die großen heidnifchen Denfer, zu ihren 
Zeitgenofjen, welche Iſrael jchwächen wollten, geht Hin in vie 
jüdiſchen Schulen, wo die Kinder zur Beobachtung und Befol- 
gung des Sittengeſetzes herangebildet werden, dort ift dev Duell 
jeiner Stärke, dort das Geheimniß feiner Unverwüftlichkeit. Wollt 
ihr fie befiegen, jo müffet ihr jene Stätten angreifen 2°). 

Als eine Religion fittlicher Lebensvollendung fteht dem Ju— 
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denthum ein Lehrer, der niederfteigt zu der Begriffswelt des 
Bolfes viel höher als ein Held des hundertarmigen Bilpul, deſſen 
Scharfſinn Berge verfett *“) und fie zur fchwindelnden Höhe auf 
einander thürmt. Wenn du liebliche Gärten am Strome ?!) und 
die leuchtenden Sterne am Himmel ?*) fiehft, fagen unfere Wei- 
jen, jo haft du ein Bild treuer Lehrer, welche die zarten Pflan- 
zen pflegen und bewachen, und mildes Licht in die noch dunkle 
Welt der aufwachjenden Zugend hineinftrahlen laſſen. 


AS eine Religion fittlicher Lebensvollendung will das Ju— 
denthum nicht, daß der Sfraelit Geheimniffe des Geiftes felbit- 
jüchtig bewahre, gefundene Wahrheiten Anderen vorenthalte ; was 
er überfommen und was er felbit durch geiftige Kämpfe errungen 
hat, fol er verbreiten nach allen Richtungen bin, und zum Ge— 
meingute feiner Meitnienfchen machen. Wer, jagen wieder umnfere 
Weiſen ?*), die Thora fennt und fie nicht lehren will, ver ift 
nicht etwa ein Verehrer fondern ein Verächter derfelben. 


Wo daher der Geift des Judenthums in der Mitte eines 
Bolfes oder Staates herrfcht, wo er alle Lebensrichtungen und 
alle Lebenskreiſe durchdringt, da wird ununterbrochen an der jitt- 
lichen Lebenswollendung Aller gearbeitet, da nehmen die Jugend— 
lehrer einen ehrenvollen Platz in der Gefellfchaft ein, da find fie, 
die wahren Hüter und Vertheidiger des Vaterlandes ?*), die Er- 
jten, deren Lage im Staate verbeffert wird, da tritt alles Wiſ— 
jen aus der Stube ver Gelehrten hinaus in die Reihen des 
Bolfes, e8 erziehend, bildend, läuternd und veredelnd. 

Sfraelit! Wenn du den Abfchnitt von Bileam gelejen, wenn 
du aus demfelben erfahren haft, wie das Aufßerliche Wiffen vom 
Höchiten nicht im Stande war einen gewiß großen Denker vor 
fittlihen Schwankungen zu behüten, wie Bileam troß aller befjern 
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Einficht und troß feiner Kenntniß der Naturkräfte und Naturer— 
ſcheinungen nicht den thatfräftigen Muth ver fittlichen Ueberzeu— 
gung hatte; wenn du auf diefe Weife ein Bild des ganzen alten 
und auch neuen Heidenthums gewonnen Haft, das wohl Fühne 
Denker, erhabene Dichter und Redner aber feine Männer in 
jeiner Mitte zählte, welche dem herrſchenden Aberglauben, dem 
entnervenden und entjittlichenden Gößendienfte, mit ftrengem Exnft 
und heiliger Begeifterung, frei und offen entgegengetreten wären, . 
um das Volk der fittlichen Lebensvollendung zu nähern: fo fchlage 
jofort den Propheten Micha auf, und lies mit dem tiefften Dank— 
gefühl gegen deinen Propheten, und beherzige zum Wohle deiner 
Mitmenſchen, und präge div ein zu deinem eigenen Heile das 
Wort: „Man hat div verfündigt, o Menſch, was gut ift und 
was der Ewige von div fordert: Nichts weiter als Necht thun 
und Liebe üben und demüthig wandeln mit deinem Gotte“; denn 
das allein it nach dem Ausſpruche des Zalmud ®®), der Inbe— 
griff des ganzen, wahren und echten Judenthums! Amen. 
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Die hebräiſche Sprade. 


Et. 

„Und jiehe, eure Augen jchauen es, 
und die Augen meines Bruders Ben- 
jamin, daß mein Mund es ift, 
der zu euch redet.‘ 

1:9. M. 45, 12. 


Sabbat Mikez, 1857. 
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Groß, überaus groß war das Staunen und Entſetzen der 
Söhne Jakob's, als Joſef ihnen plötzlich zurief: „Ich bin Joſef,“ 
und obwohl er ſofort beruhigend und beſchwichtigend hinzugefügt 
hatte: „Lebt mein Vater noch?“ mein Vater, der ſo auch der 
eure, unſer aller Vater iſt, ſo konnten ſie ihm doch nichts er— 
wiedern, keinen Satz, kein Wort, keine Sylbe vermochten ſie her— 
vorzubringen, jeder Laut erſtarb auf ihren Lippen, denn ſtumm 
und ſtarr blieben ſie bei ſeinem Anblicke. Doch wenden wir uns 
ab von den Brüdern, denen ihre früheren Spottreden: „Willſt 
du etwa über uns regieren oder über uns herrſchen“ jetzt er— 
ſchütternd in die Ohren klangen, und laſſet unſer Auge auf der 
milden und verſöhnlichen Geſtalt in dieſem Kreiſe, auf Joſef 
ruhen, den unfere Alten ') den Edelſten unter den Frommen 
nennen. 

Wie zart und fcehonend handelt er gegen feine Gegner, 
mit welcher gewiljenhaften Sorgfalt vermeidet er Alles, was die 
Schulvigen verwirren könnte, mit welcher Herzlichfeit fucht er die 
zu gewinnen, welche ihm herzlos verkauft hatten, wie erfinderifch 
iit er an Worten, wie finnreich an Wendungen, um alles Drü— 
dende und Beengende von denen fern zu halten, die ihm gegen- 
über weder Schonung noch Milde, weder Mitleid noch Rührung 
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fannten! Raum gewahrt er, daß fie vor Schreden erftarren bei 
jeinem Anblicke, fo ruft er ihnen liebreich zu, daß fie nur näher 
treten mögen, ja er bittet fie darum)! Kaum vermuthet er, 
daß fie feine Rache befürchten könnten, fo fpricht er befänftigend: 
„Sch bin und bleibe doch euer Bruder, obwohl ihr mich einft 
verfauft habet.“ Kaum fteigt in ihm der Gedanke auf, tiefe Be— 
trübnig könnte feine Brüder ergreifen, jo tröftet er fie mit den 
Worten: „Set — braucht ihr euch nicht mehr zu betrüben, daß 
ihr mich hieher verfauft habet, da Gott es fügte, damit ich ver 
Engel eurer Erhaltung werde.” Kaum glaubt er, feine Brü— 
der möchten fich den Vorwurf machen, daß er auch in Kanaan 
ſeiner Familie hätte nützen können, ſo bemerkt er, daß er in Egypten 
nicht blos für die Seinen ſondern auch zur Erhaltung eines 
ganzen Landes thätig fein fan. In feinem Edelmuthe gönnt er 
ver Beihämung und DBerwirrung feine Zeit. „Eilet, eilet,“ 
fpricht er, „zu meinem Vater; faget ihm, daß Gott mich zum 
Herrn über Egypten gejett, daß er und feine Familie hier lieb- 
reich verpflegt werden ſollen.“ Nun macht er den lebten Verfuch, 
um auf feine Brüder beruhigend einzumwirfen, durch die Worte 
nämlich: „Und fiehe, eure Augen fchauen es, und die Augen 
meines Bruders Benjamin, daß mein Mund es ift, der zu 
euch redet,“ d. h. nach der alten aramäifchen Ueberfekung, daß 
ih in eurer Sprade zu euch rede?) Seht, bemerft 
Joſef als letztes Beruhigungsmittel, ich ſelbſt rede zu euch in den 
trauten Tönen unferer Kindheit, in den lieblichen Klängen unferer 
Heimath, in der Sprache unferes Stammes! Nicht als Herr 
Egyptens xede ich egyptifch, fondern hebräifch wie ihr, hebräiſch 
wie mein jüngerer Bruder, hebräifch wie mein Vater, hebräifch 
wie zur Zeit unferer Jugend! Meberzenget euch, daß meine Bru— 
derliebe nicht erfaltet, meine Familienanhänglichfeit nicht erichlafft 
ift, daß die hebräifchen Laute unferes Stammes mir nicht fremd 
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find, daß ich ſtets an euch, an unfern Vater, an unfere Heimath, 
an unfere Kindheit gedacht habe — und ſiehe da, die hebräifchen 
Laute wirkten zauberhaft, verjcheuchten die Angſt, bannten das 
Entjeten, löften die gefefjelten Zungen der Söhne Jakob's!“ 

Hat nun die hebräifche Sprache, welche die getrennten Brü— 
der einander näherte, auch aufgehört, eine Lebende zu jein, fo 
verbindet fie doch heute noch die ifraelitifchen Glaubensbrüder im 
Norden wie im Süden, im Oſten wie im Weften , fo erinnert 
diefe oft ein hebräifcher Sat, ein hebräifches Wort an ihre Ber- 
wandtſchaft, und nicht felten gejchah es, daß ifraelitiiche Soldaten 
— denn Sfrael hat nicht blos Handel und Induftrie in den ver— 
ſchiedenen Staaten gefördert, jondern hat durch das Blut feiner 
Söhne fich einen berechtigten Antheil an dem friegerifchen Ruhm 
in der neuern Bölfergefchichte erworben — daß ifraelitifche Sol— 
daten, jage ich, durch vie beiden hebräifchen Worte „Schema 
Jisrael?® auf dem Schlachtfelde einander als Glaubensbrüder er- 
fannten! 

Lafjet uns daher bei diefer Sprache, in welcher Joſef zu 
jeinen Brüdern redete, und die heute noch ein Band um ganz 
 Sfrael fchlingt, länger verweilen; laſſet uns in diefer Stunde 
überzeugt werden, daß 
die hebräiſche Sprache Jedem, befonders aber dem 

Sfraeliten, ehrwürdig fein foll! 


I. 


Ehrwürdig ift die hebräifche Sprache ſchon vermöge ihres 
hohen Alters, da ihre Anfänge in das grauefte Altertum hin- 
aufreichen. Heißt fie doch hebräifche Sprache *), wurde alfo 
ihon in jener Urzeit gefprochen, in welcher man Joſef einen 
„hebräifchen Jüngling ?) nannte, und dennoch hat fich ihr Ber- 
ſtändniß, anders als die Bilverfprache Egyptens, trotz Jahrtau— 





— 
Sa We 


260. 





jenden lebendig erhalten. Betrachten wir nun fteinerne Ueber— 
vefte und Zrümmer der alten Cultur mit einer gewiffen Scheu: 
warum jollte ung eine alte Sprache gleichgiltig laſſen, durch 
welche Gefühle und Gedanken Klang und Ton gewinnen? Wir 
ehren ein menfchliches Alter von fiebenzig Jahren, weil jedes 
graue Haar der umbejtechliche Zeuge eines erfahrungsreichen 
und der jchimmernde Vorbote eines höhern Lebens ift: warum 
jollten wir nicht einer Sprache mit Chrerbietung begegnen, vie 
nach Sahrtaufenden zählt, die zwar aus dem Alltagsleben, aus 
der aber nicht das heiligende Leben gefchwunden, die, gleichfam 
ein Greis in der großen Sprachenfamilie, reich ift am geijtigen 
Erfahrungen, die in ihr verkörpert wurben ? D 

Heilige Sprache ©) heißt fie ferner, weil in ihr das heiligte 
Erbe der Menfchheit fich erhalten hat, und dies ift Der zweite 
Grund, warum fie uns ehrwürdig erfcheinen muß. Eine Sprache, 
in welcher Mofes den Glauben an einen einig-einzigen, lebendi- 
gen, ewigen und unwandelbaren Gott, ven Segen, das Heil und 
die Glückſeligkeit aller Bölfer in der erhabenften Einfachheit ver- 
findet hat; eine Sprache, in welcher Jeſaja mit feuriger Redner— 
zunge, Hoſea mit unvergleichlichem Bilderreichthum, Joel mit 
lebhafter Geſtaltungskraft, Amos mit ländlicher Frifche, Micha mit 
thauträufelnden Lippen, Nahum mit malerifcher Anfchanlichkeit, 
Habakuk mit majeftätifchem Glanze, Jeremia mit erjchütternden 
Zönen, Ezechiel mit himmelftürmender Phantafie ihre unfterblichen 
Reden gehalten, unübertroffene Lehren der Gerechtigfeit und Liebe, 
der Milde und Barmherzigkeit aufgeftellt, die Gebote der höchften 
und reinften Sittlichfeit vorgetragen, die Zukunft der Menfchheit, 
die friedlichen und freundlichen Zeiten des Meſſias mit den lieb— 
lichten Worten gefchilvdert Haben; eine Sprache, in welcher bie 
Pfalmiften jene wunderbaren Gefänge gedichtet hahen, welche heute 
noch Millionen Herzen in Synagogen, Kivchen und Mofcheen auf 
dem ganzen Erdenrunde erheben und ermutbhigen, tröften und be— 
ruhigen, die den Menſchen bald in feiner Nichtigkeit und Hinfäl- 
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figfeit und bald in feiner Hoheit und Würde darftellen, aus denen 
Krieges- und Siegesflänge in mächtigen Accorden uns entgegen- 
tönen; eine Sprache, in welcher Salomo und feine Genofjen uns 
die herrlichiten und bewährteften Sprüche ver Weisheit hinter— 
laſſen haben, in welcher Hiob’8 und feiner Fremde tieffinnige, 
Gott und Menfchheit umfpannende Neden gefchrieben find — eine 
jolhe Sprache verdiente nicht ehrwürdig genannt zu werden? Ya, 
heilig, heilig ift eine Sprache, die, wie Maimonides *) bemerft, 
ohne Zweideutigfeiten faum ein Wort für das Unanftändige, einen 
Ausdruck für die gemeinen Nedensarten des Tages befitt; heilig 
ijt eine Sprache, die nie in ohren- und herzzerreißenden Tönen 
Unduldſamkeit, Lieblofigfeit, Haß, Feindfchaft und Verfolgung im 
Namen der Religion verbreitete, die troß ihres Reichthums zu 
arm ift, um all’ jene Spott- und Schimpfnamen wiederzugeben, 
mit denen man Sirael fo freigebig überhäuft hat; heilig ift eine 
Spracde, die für alle Stimmungen des Gemüthes, für alfe 
Empfindungen des Herzens, für alle Thätigfeiten des Geiftes, für 
alle Zuftände ver Seele, für die mannigfachen Schönheiten ver 
Natur, für die feinften Schattivungen des Volfslebens zahlreiche 
Bezeichnungen, lebendige und malerifche Ausdrücke kennt; heilig 
ijt eine Sprache, die ven Menfchen durch die Namen Adam umd 
Enoſch an feine Wandelbarfeit und Gebrechlichfeit erinnert, und 
ihn auffordert in Gott allein Halt und Stütze zu fuchen ®); hei- 
fig ift eine Sprache, die wie feine andere durch vier ſchwache 
Buchjtaben ?) das reine, unförperliche, ewige und unvergängliche 
Sein Gottes voll Majeftät '%) und Erhabenheit '’), voll Liebe 
und Güte '?) zur Anſchauung bringt; ja, heilig heilig müßte vie 
hebräiiche Sprache genannt werden, wenn fie nur aus dem einen 
Satze bejtünde: „Adonai echad”, „ver Ewige ift einig-einzig“ 
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im Himmel und auf Erden, er tft es, der die Himmelsfürper be- 
wegt, der Gefchichte ihre Bahnen vorzeichnet, jeden Menfchen in 
jeinem Ebenbilde gejchaffen, alle Völfer ewig regiert — und eine 
jolhe Sprache follte uns nicht ehrwürdig fein ? 

Die Sprache der Suden '?) heißt fie endlich, mei jie die 
Sprache unferes Stammes, die Sprache unſerer Urväter war, 
In ihr fühlten, dachten und redeten unſere Vorfahren, ihr Wohl- 
Klang ertönte als Iſrael felbjtitändig und angefehen unter ven 
Bölfern war, als David, Salomo und Hiffia den Thron Judäa's 
zierten, und darum ift fie uns das Denkmal einer großen ge- 
Ihichtlichen Vergangenheit, erinnert jie den Iſraeliten, daß auch 
jeine Väter einft auf dem Thron des Davidischen Haufes faßen ! 
Und als fie aufgehört hatte eine mündliche zu fein, ging fie nicht 
unter, jondern verjüngte ſich als Schriftiprache. In ihr wurden 
die Geiftesarbeiten der Tannaim aufgezeichnet, in der Mifchna, 
der Tofifta, ver Mechilta, dem Sifra und dem Sifre; in ihr 
dichteten Sahrhunderte hindurch veichbegabte Sänger für ihre ge- 
rückten Brüder, um ihnen Muth und Ausdauer, Vertrauen und 
Feftigfeit einzuflößen, fie auf den leichten Schwingen der Poeſie 
über eine Welt voll Sammer und Elend zur erheben; in ihr lehr- 
ten unfere Sittenlehrer Necht, Rechtlichkeit, Redlichkeit, Wahr- 
haftigfeit und Barmherzigkeit felbjt gegen unfere Dränger und 
Haffer; in ihr fchrieben die großen Denker unferes Stammes 
zahlreiche Werke, um Iſrael zu erleuchten und aufzuklären, und 
während deutjche, flawifche und romanijche Stämme im Finftern 
wandelten, glänzte das Licht erforener Geifter in Iſrael's Woh- 
nungen !*), und während die Sprachen Jener ſich noch nicht zur 
Bolksthümlichkeit und zum Schriftthum entwickelt hatten, beſaß 
Iſrael in der Sprache der Bibel und des Talmud ein Mittel, 
Kenntniffe und Bildungselemente weithin zu verbreiten; ja bon 
ihr gilt das Wort Joſef's: „Zur Erhaltung hat mich Gott vor 
euch hergeſandt,“ damit es Iſrael nicht am geiftiger Nahrung 
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fehle in jeiner Abgejchievdenheit und Abgefchlojjenheit; mit ihren 
Lauten bejtiegen Taufende unferer Vorfahren jene Scheiterhaufen, 
welche die Liebe im Namen Gottes angezündet hatte, und das 
legte Wort, das ihren fterbenden Lippen entfuhr, war ein hebrät- 
ſches — und diefe Sprache follte uns nicht ehrmwürdig fein ? 
Wahrlih, wir mögen fie als eine uralte, oder als eine heilige, 
oder als die unferes Stammes, unjerer Vergangenheit, unjerer 
Dichter, Denfer und Märtyrer, unſeres Geiftes- und Cultur— 
lebens betrachten, immer wird fie uns ehrwürdig evfcheinen und 
uns bereit finden müſſen, heilige Pflichten gegen fie zu erfüllen. 


1. 


Sit die hebräifche Sprache uns ehrwürdig, fo werden wir 
jie aus allen Kräften zu erhalten ftreben. Sammeln wir doch 
alte Kunſtſchätze und bewahren fie mit dem größten Eifer vor 
Untergang und Berderben, warum eine Sprache dem Zufall über- 
lajjen, welche die reichſten Schäte des Geiftes wie des Herzens 
in fich birgt? 

Wir müffen daher vor Allem unferen Kindern, den Erben 
unſeres gejchichtlichen Chrennamens, den Trägern unjerer und 
der Menjchheit religiöfen Zukunft, Liebe zu diefer altehrmwürdigen 
Sprache einflögen. Denn fol das Judenthum nicht von den 
Einflüffen der Zeit zerjegt oder mindeftens verflacht werden, fo 
muß die Kenntnig des Hebräifchen in Iſrael heimifch bleiben. 
„Die Thora, die ung Moſes geboten, ift das Erbe der Gemeinde 
Jakob's“ (Deut. 35, 4) in ihrer Urfprünglichfeit, mit denfelben 
Lauten, in denen fie verfündet wurde. „Mein Geift, der auf 
dir ruht und meine Worte, die ih in deinen Mund 
gelegt, fie follen nicht weichen von deinem Munde, noch 
bon dem Munde deiner Kinder und Kindeskinder, fpricht der 
Emige, von nun an bis in alle Zukunft” (Jeſ. 59, 21), da der 
Geiſt des Judenthums mit dem Worte, durch welches es geoffen- 
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bart wurde, wie die Flamme mit der Kohle !°) um "ein altes 
Bild zu gebrauchen, unzertrennlich zufammenhängt. Mußte doch 
einer der gewaltigjten Sprachhelven des deutſchen Volfes, der die 
heilige Schrift demfelben überjette, das Bekenntniß ablegen, daß 
er nicht im Stande fei, die Straft, die Fülle und den Wortreich- 
thum des Originals wiederzugeben ; lehrt uns doch die Gefchichte 
der Juden in Mlexrandrien, fo wie die Gefchichte des borigen 
Jahrhunderts, daß die Neinheit des Judenthums getrübt wird, 
jobald die Kenntniß des Hebräifchen in Iirael abnimmt. Daher 
jagen auch unfere Weifen !°%), daß man den Sabbatabjchnitt im 
hebräifchen Urtexrte, in einer Ueberſetzung und dann wieder im 
Driginal leſen foll, damit die Verdolmetfchung, die nimmermehr 
dafjelbe erreichen Fann, den Eindruck des hebräifchen Textes nicht 
verwifche. Und warum follten wir unferen Kindern nicht die 
Sprache der Schrift, die Sprache unferer Väter lehren? Weckt 
jie doch den Geiſt, fchärft den Verſtand, regt zur Selbftthätigfeit 
an, zeichnet fich durch lebensvolle Kürze aus, ift durchfichtig in 
ihren Formen und Bildungen, und heiliget den Sinn! 

Wir müffen ferner, foll die hebräifche Sprache uns erhalten 
bleiben, das hebräifche Schriftthum Fräftigft fürdern und unter- 
jtügen. Als Moſes das Ende feiner Tage herannahen ſah, da 
rief er aus: Noch ein Gebot muß ich Iſrael vor meinem Schei- 
den geben, damit die Thora in ihrer Mitte unverändert bleibe, 
und ein veges Geiftesleben, ohne welches das Judenthum evftarrt, 
unter ihnen herrſche — und er befahl: „Nun fehreibet euch die— 
jen Sang auf" (Deut. 31, 19), jeder Sfraelit foll die Thora 
jelbjt fehreiben 17) oder fie mindeftens abfchreiben laſſen, damit 
‚Jedermann im Beſitze derjelben fei, fol überhaupt, wie Nabbi 
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Ahron ha-Lewi erläutert !°), Werke, welche das Judenthum be— 
handeln und zur fprachlichen oder fachlichen Erklärung desjelben 
beitragen, durch Ankauf unterjtügen. „Beſtelle div einen Lehrer 
und erwirb dir einen Studiengenofjen” (Sprüche der Väter 1, 6), 
d. h. nach einem alten Erflärer 19), ſuche hebräifche Bücher zu 
erwerben, welche dich in deinen jüdifchen Studien fürdern, dich 
belehren und vor Irrthümern bewahren, dann wirft du jeden 
Menfchen milde beurtheilen ?°%); denn nur die Unwiſſenheit wirft 
jich gewöhnlich zum Keterrichter auf! In der That, erzählt ung 
auch die Gefchichte, daß die Erfindung des Buchdrudes ſehr vafch 
von den Iſraeliten benutzt wurde, um hebräifche Werke zu ver- 
vielfältigen und zu verbreiten, 

Wir müfjen endlich allen Männern hilfreich entgegenfommen, 
welche bejtrebt find, die hebräiſche Sprache, deren Bau und Bil- 
dung, deren Wendungen und Wandlumgen zu erforfchen und zu 
ergründen, und hierin müſſen bejonders Jene wetteifern, die Gott 
mit Reichthümern gefegnet, denen er eine ausgezeichnete Stellung 
in der Gefelffchaft angewiefen hat, zumal ihnen dies auch einen 
dauernden und bleibenden Namen in ven Annalen unferes Schrift- 
thums fichert. Chasdai Ihn Schaprut, ver Minifter zweier Cha- 
lifen in Spanien, wen hat er den größten Theil feines gefchicht- 
lichen Ruhmes zu danken? Zwei Sprachforfchern, Menachem ben 
Seruf und Dunafch ben Labrat, die er troß feines hohen Platzes 
im Staate zu ſich heranzog, fie freigebig unterftüßte, es ihnen 
möglich machte, die Schäße der hebräifchen Sprache zu ordnen 
und in ein bejjeres Licht zu ftellen, und die in ihren Schriften 
die Kunde von feinem ruhmvollen Wirken für fein Vaterland, 
jeinen Gebieter und feine Glaubensgenoffen der Nachwelt über- 
lieferten. Was aber, frage ich, wird die Gefchichte einft von 
unjerer Zeit berichten ? Sie wird erzählen, daß nichtjüdifche Ge- 
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ſellſchaften hebräiſche Bibeln verbreiteten, nichtjüdiſche Bibliothe— 
ken hebräiſche Bücher und Handſchriften ſammelten, nichtjüdiſche 
Univerſitäten die hebräiſche Sprachwiſſenſchaft förderten, nichtjü— 
diſche Reiſende den Schauplatz der Bibel erforſchten, hebräiſches 
Wiſſen, hebräiſche Schriften, jüdiſche Gelehrte bei den Großen in 
Iſrael weder Stütze noch Aufmunterung, weder Achtung noch 
Anerkennung fanden, daß während jeder Stamm in Oeſterreich 
Opfer brachte für die Erhaltung und Entwickelung ſeiner Litera— 
tur, die vornehmen Juden die Männer des jüdiſchen Geiſtes, die 
Vertreter des jüdiſchen Schriftthums, die Pfleger der hebräiſchen 
Sprache kaum eines Blickes würdigten, daß — doch nein, nein, 
die Geſchichte wird Nichts erzählen, ſchweigen wird ſie von unſerer 
Zeit, und blos zwei Namen auf ihre Tafeln hinſchreiben: den 
Namen eines Mannes, der im Norden Deutſchlands der jüdi— 
ſchen Wiſſenſchaft und deren Jüngern eine Stätte gründete, und 
den Namen einer edlen und hochherzigen Frau jenſeits des 
Rheins, welche mit fürſtlicher Freigebigkeit unſer altes Schrift— 
thum unterſtützte! 

Geſegnet aber, reich geſegnet wird dieſe Stunde ſein, meine 
and. Zuhörer, wenn es mir gelungen ſein ſollte, im Herzen dieſer 
großen, ausgezeichneten und freigebigen Gemeinde die Liebe zu 
unſerer Sprache, zur Sprache der Bibel, zur Sprache unſeres 
Stammes anzufachen, den Willen, ſie und deren Vertreter durch 
Achtung und Förderung auszuzeichnen, zu kräftigen, den Vorſatz, 
der jüdiſchen Wiſſenſchaft auch in der Reſidenz einen Tempel, 
den dritten in unſerer Gemeinde, zu erbauen, zur Reife zu brin— 
gen, damit zur Ehre unſeres Gottes, unſeres Glaubens, unſerer 
Geſchichte und unſerer Gemeinde an die herrlichen Anſtalten für 
Gottesdienſt und Werke der Barmherzigkeit ſich anſchließe eine 
Stätte für die Thora! Amen. 


Megillat Efter. 


Tert: 
„Der Ausſpruch Eſter's ſtellte feſt dieſe 
Purim⸗Vorſchriften, und iſt geſchrieben 
in dem Buche.“ 
Eiter 9, 32. 
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Wahrend keines jener Bücher, die uns von dem ruhmvollen 
Siege der Makkabäer über die ſyriſche Gewaltherrſchaſt erzählen, 
unſeren heiligen Schriften einverleibt wurde, hat das Buch, das 
wir in einigen Tagen am Purim-Feſte leſen werden, einen Platz 
in der Bibel gefunden y. Noch mehr! Megillat Eſter wird von 
unferen alten Weifen mit verjelben heiligen und gewiljenhaften 
Strenge behandelt wie die Thora”). Sie muß auf Pergament 
unter Beobachtung Fast aller Formen gefchrieben werden, welche 
für die Schreibung der Thora Geltung haben. Als ferner R. 
Jochanan einſt Außerte °): „Wenn auch in den Tagen des Meſſias 
die Reden der Propheten und die folgenden Theile dev Bibel in 
den Hintergrund treten werden” — weil Iſrael nämlich, frei 
und vollfommen, weder der Mahnungen noch der Tröftungen be- 
dürfen, weder mit den Pſalmiſten klagen noch mit Hiob und 
Kohelet zweifeln wird —, „jo werden doch die fünf Bücher der 
Thora, als der Ausdrud des göttlichen Bundes mit Ifrael, als 
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der Gnadenruf des Schöpfers an die Menfchen, als die Offen- 
barung der himmliſchen Weltregierung, ihren Werth und ihre 
Bedeutung voll und ungefchmälert beibehalten;" als R. Jochanan 
dies äußerte, verfegte R. Simon ?): „Auch die Efter-Rolle fowie 
die Deutung und Fortentwidelung des Grundgeſetzes werden nicht 
verdrängt, von feinem neuen Zuftand der Dinge aufgehoben 
werden.” 


Unfere Verwunderung darüber, daß nämlich Meegillat Efter, 
jowohl was die Form als was den Inhalt derfelben betrifft, ver 
Thora faft gleichgeftellt wird, muß fich noch fteigern, wenn wir 
bevenfen, daß in dem ganzen Buche Ejter nicht ein einziges 
Mal der Name Adonai's genannt wird, daß überhaupt die Ret— 
tung der Juden im perfifchen Neiche als die Folge unfjcheinbarer, 
natürlicher Begebendeiten, ohne das fichtbare Eingreifen Gottes, 
erzählt wird. Es fehlte auch in der That nicht an Stimmen, 
befonders nichtjünifchen, welche Megillat Efter faum für würdig 
hielten, eine Stelle in der Bibel einzunehmen. 

Und doch müffen wir auch hier wor ver tiefen Einficht unferer 
alten Weifen in Demuth uns beugen. Denn Megillat Efter 
ift gleihfam die Thora Iſrael's außerhalb Palä— 
ftinas! In der Zerftrenung über alle Länder ver Erde, gegen 
die Beſchuldigungen, die wider dasfelbe erhoben, die Verfolgun- 
gen, die über dasfelbe verhängt wurden, zu feiner Vertheidigung 
wie zu feiner Ermuthigung, bedurfte es eines Kleinen, im wolfs- 
thümlichen Tone gefchriebenen Buches, das ihm die Hauptgeftal- 
ten und die Hauptphafen der langen, langen Zukunft, den Feind 
und den Kampf, den Freund und die Wehr, den Ausgang und 
den Sieg, wie in einem Spiegel vorführt, es anfpornt, mitten in 
allen Gefahren dem Worte ver Thora treu zu bleiben, und ihm 
zeigt, womit es ſich ſchützen und wodurch es fich retten werde, 
Darum nannte ich Megillat Efter gleichfam die Thora Iſrael's 
außerhalb Paläſtina's, in der Zerftreuung, und damit wir alle 
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von diefem Ausfpruche auf's innigſte überzeugt werden, will ich 
jett Haman oder die feindlihen Bejhuldigungen, 
Mardechai oder die bejte Widerlegung, die Ret— 
tung oder die Bedingungen des Sieges fchildern, 


5 


Wer war Haman? Will man über einen Menfchen ein ge- 
rechtes Urtheil füllen, jo muß man fich bejtreben feine Abftam- 
mung, jeine Erziehung, feine Neigungen und feine Verhältniſſe 
zu erfahren, und gerecht wollen wir auch gegen diefen Erzfeind 
Iſrael's jein. 

Wohlen denn! Das Gefchleht Haman’s ift uns durchaus 
nicht fremd; jein Stammbaum reicht hinauf bis Amalek, Eſau 
und Laban, und in der That rollt in feinen Adern das Blut 
diefer frefflichen Männer: er hat etwas von der Schlauheit La— 
ban's, von der Berftellungskunft Eſau's, von dev Gewaltthätigfeit 
Amalel's an fih’). Trotz feines alten Stammbaumes aber muß 
er in gebrücten Verhältniſſen fich befunden, in einem herabge— 
fommenen Zujtande gelebt, in die Neihe verarmter und verfchul- 
deter Junker gehört haben. Das jchließe ich aus den Worten 
in Megillat Ejter %): „Der König hatte ihn nicht blos zur erften 
Keichswürde erhoben, fondern überhaupt groß gemacht,“ indem 
er früher ganz unbeachtet blieb. Haman war alfo ein Empor- 
fümmling ?), und dies giebt uns Aufſchluß über feinen Charafter 
und jein Benehmen. Emporkömmlinge, die plößlich zu großem 
Anjehen und zu mächtigem Einfluffe gelangen, find in der Pegel 
jehr empfindlich für die kleinſte Misachtung, find hochmüthig, 
rachſüchtig, Feinlich und unerjättlich in ihrem Ehrgeize; denn je 
weniger Einer ift, deſto mehr willer vorſtellen; je weniger innere 
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Würde, defto mehr äußere Ehrenzeichen; je weniger wahres Ver— 
dienft, defto größer der Lärm; je weniger Selbjtbewußtfein, deſto 
mehr Schein ! 

Kaum ift Haman Träger des höchften Amtes, verjchafft er 
fih die Auszeichnung, daß alfe bei feinem Anblide das Knie 
beugen und fich niederwerfen müffen. „So hatte es der König 
jeinetwegen geboten", fagt das Buch Ejter (3, 2); es war 
alfo nicht allgemeiner Brauch in Perfien, fondern galt blos für 
feine Perfon, und daran erfennen wir den Emporfömmling! Er 
begmügt fich nicht damit, daß er hoch über allen Fürften des 
Reiches fteht ), nein! der Emporkömmling will, daß jelbjt der 
leßte Diener fi) vor ihm beuge, daß es überall, wo er erjcheint, 
heißen foll: Seht, da geht er, das ift Haman, der erſte Mann 
des Reiches nach dem Könige! Mardechai, ein Einzelner, verjagt 
ihm die Huldigung, und fofort „wird der Emporfömmling voll 
Wuth“, und als man ihm fagt, daß ein Jude wohl vor einem 
Könige fich niederwerfen, aber vor feinem Sterblichen das Knie 
beugen darf, faßt er ven Entſchluß das ganze Volk zu vernichten, 
welchen Mardechai angehört, und das ihm gleichfalls feine gött- 
liche Ehren ermweifen würde. Sp handelt nur ein Emporfümmling, 
der nichts verzeihen fann, weil er immer von der Angft gequält 
wird, man könnte fich doch vielleicht erinnern, wie unbedeutend 
er früher geweſen ift. 

In feinem Aberglauben wirft er Loofe, um ven für bie 
Ausführung feines Nacheplanes günftigften Monat zu finden, ev 
beginnt bei dem Monate Riſſan, ift bereits beim Monate Shewat 
angelangt, eilf Deal hinter einander füllt das Loos vergebens, ein 
Anderer an feiner Stelle wäre vielleicht durch diefe Ungunft ab» 
gejchreckt worden; nicht fo der vachfüichtige Emporfömmling! Er 
wirft zum zwölften Male, und fiehe da, der Monat Adar ift ihm 
freundlicher gejtimmt. 

Bon nun an beweift er, daß er nicht umfonft auf dem glat- 


— — — — 


MR roex doren 53 byp I8DI HN Den ( 


2713 


ten Boden?) des füniglichen Palajtes jich bewegt, bewährt er fich 
als den würdigen Sproß Eſau's und Yabar’s, erſcheint er ge— 
wandt, ſchlau und liſtig, it er ein Diplomat, der nach dem 
Ausfpruche des Talmud '") alle feine Genofjen in der Kunft der 
feinen und vieldentigen Rede übertrifft; denn zuvörderſt ſpricht 
er ganz Falt und gleichgiltig, als berührte es ihn perfünlich gar 
nicht, und dann mischt er, wie R. Meir Arama!’) bemerkt, 
manche gegründete Wahrheit gegen die Juden in feine 
Worte, um auch das Unwahre und Erpdichtete dadurch zur deden- 

Hören wir jett, was Haman dem Könige gegen die Juden 
zuflüftert. 

„Es ijt ein BoLl£'?)“, beginnt er, ohne den Namen des- 
jelben zu nennen, um dem Könige fofort anzudeuten, daß es ſich 
um ein geringes, kaum beachtetes handle, daß aber feiner Wach- 
jamfeit nichts entgehe, was das Wohl des Staates betreffe. Mer: 
fen wir aber genau auf diefe Worte, und denken wir uns, wie 
Haman fie betonte, mit welchen Mienen und Geberven er fie 
begleitete, jo finden wir, daß fie die fchwerjten Auflagen gegen 
die Juden enthalten. 

„Jeschno, e 8 ijt”, jchon der Anfang feiner Rede ijt jehr 
jchlau gewählt. Denn „Jeschno? bedeutet: Was e8 jett iſt, das 
war e8 früher, und das wird e8 auch fpäter fein; es ift ein un— 
veränderliches und unverbefferliches Volk; ob fie in Paläftina 
oder in Perfien leben, Juden find jie und bleiben fie mit all’ 
ihren Befonverheiten und Eigenheiten. So 3. B. richten fie ihre 
Gemächer im perfifchen Style ein, allein welche prunfhafte Ueber- 
ladung; fie nehmen yerfifche Manieren an, allein welche Steif- 
heit und Gezwungenheit; fie Eleiven fich wie die Perſer, allein 
welche Haltung und wie bunt; fie reden auch perſiſch — wie 
aber klingt unfere fchöne, wohllautende Sprache in ihrem Munde ! 
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„Es iſt ein Volk“, es weiß nichts von einem Unterſchied 
der Stände, hat feinen Geburtsadel, kennt feine Ehrenzeichen, 
befit feine VBorrechte, Jeder fteht unter demfelben gleichen Ge— 
fege, fein Gott vedet e8 immer als Volk an, Kurz es find lauter 
Demokraten, die dem hohen Adel gefährlich find! 

„Es ift ein Volk“, einerlei Volk, Einer ift wie der Andere, 
alle ſind ſie einander gleich, haben dasſelbe Ausſehen, dieſelbe 
Beweglichkeit, dieſelbe Unruhe und dieſelbe Haſt. Die Frauen 
desſelben ſind prachtliebend und vertheuern die feinſten indiſchen 
Stoffe, die Männer ſcheuen den Ackerbau, überhaupt jede Arbeit, 
und wollen doch viel verdienen und ſich bereichern. Spricht man 
mit einem Juden in Schuſchan eine Viertelſtunde, ſo rückt er ge— 
wiß mit einem Plane heraus, angeblich um die perſiſchen Finanzen 
zu ordnen, in der Wirklichkeit aber um viel und leicht zu ge— 
winnen. 

„Es iſt ein Volk“, ein eigenes, ſonderbares Volk, ſtolz auf 
ſeine Abſtammung, eingebildet auf ſeinen Scharfſinn, wegwerfend 
in feinem Urtheile über alle anderen Bölfer !*), und beſonders 
jind e8 die Reichen desfelben, welche durch Tächerlichen Dünkel 
und thörichten Hochmuth fich auszeichnen. 

Diefes Volk lebt überall „zerſtreut“ '%), Tiebt feinen feften 
Wohnſitz, zieht hin und Her, ſucht überall feinen Nuten und 
feinen Vortheil, bringt alles bewegliche Vermögen an fich, und 
kann fein wahres Intereſſe haben für den vaterländifchen, perſi— 
jchen Boden. 

Diefes Volk ijt fo fchlecht geartet, daß es untereinander 
„getrennt“ td) ift, einer ift meidifch auf den andern, einer 
verleumdet den andern, einer verfolgt den andern, Jeder hat feine 
eigene Meinung, fein eigenes Shftem und auch feine eigene Re— 
ligion. Alle Archive der königlichen Behörden find voll von 
Procegacten wegen veligiöfer Einrichtungen, die uns ganz gleichgil- 
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tig jind, und bald wird der perfiiche Staat, der auf die höchite 
Sparfamfeit angewiefen ijt, feine Beamten vermehren müſſen, 
um nur die jüdifchen Streitigkeiten zu jehlichten, 

Diefes Volk, das fo ftolz und vornehm thut, Lebt immer 
„zwiſchen den Nationen“ '°), drängt ſich an fie heran, 
nimmt vor Allem die Fehler derjelben an, und betrachtet es als 
die größte Ehre, wenn die Perfer mit ihm veden, umgehen und 
verkehren. Schreibt man, daß es fein lebhaftes Gefühl für Ehre 
hat, fo ift es beleidigt, und doch zieht e8 den Umgang mit ‘Per: 
jern dem der Stammgenoffen vor, achtet e8 ein jüdiſches Ant 
geringer als ein perfiiches. 

Diejes Bolkift „in allen Provinzen des Reiches") 
zu treffen, wohin man kommt überall Juden, die fich jo hervor: 
drängen im Schaufpielhaufe und an allen öffentlichen Plätzen, 
daß man fie gar nicht überjehen kann. 

Diefes Volk „hat eigentbümlidhe Geſetze wie 
fein anderes“ '?), Es jpricht immer von Milpthätigfeit und 
Barmherzigkeit gegen Witwen und Waifen, gegen Arme und 
Fremde, fpeifet fie, kleidet fie, unterrichtet fie, forgt für fie, iſt 
weinerlich und weichlich beim Anblide des Elends, taugt daher 
nicht zum Heerespiente, und ift im blutigen Kriege, wie wir ihn 
in unſerem Norden führen, nicht zu gebrauchen. Ya, e8 hat 
eigenthümliche Gejege! In der Hleinften Stadt errichtet e8 ein 
Yehrhaug, „Bet ha-Midrasch” genannt, um feine verberblichen 
Lehren über Wohlthätigfeit und Barmberzigfeit, über Wahrheit 
und Gerechtigkeit, über Freiheit und Brüperlichfeit zu verbreiten, 
und wäre nicht ver jüdiſche Vorſtand in Schufehan fo perſiſch 
gefinnt, wer weiß, ob wir nicht am Ende in der Reſidenz des 
perſiſchen Reiches auch ein folches Lehrhaus hätten zur Schande 
des perſiſchen Namens! 

Ein ſolches Volk „beobachtet nicht die Geſetze des 





.onyn 2 ir 
‚„mabn mm er 6 
.oy bJn mw omnmn (" 


276 





Königs” 1), kann nicht gut Föniglich gefinnt fein, faun feine 
Patrioten hervorbringen, kann unmöglid das Wohl des Reiches 
fördern, wird ewig fremd unter uns bleiben. Darum „it es 
für den König nit gleichgiltig, es zu Laffen“?9, 
verlangt es der magifch-perfifche Charakter des Staates, Die erhabene 
Sendung unferes Neiches für Kitterlichfeit, Junkerthum und den 
veinen magifchen Glauben, diefen fremden Beftandtheil nicht in 
unferer Mitte zu dulden; darum „foll, wenn es dem 
Könige gefällt, ausgefhrieben werden?) 
— num, was bedeutet das entfcheidende Wort „lcabdom”? Es 
ift doppelfinnig; e8 kann heißen: „daß fie hHerumirren, 
auswandern," es kann aber auch bedeuten: „fie zu ver— 
nichten.” Der fchlaue Haman, der Nachkomme Laban’s, jagt 
nicht, wie er es in feinen fpäteren Befehlen thut: „zu vertil- 
gen und zu würgen,“ fondern wählt abfichtlic) das doppel— 
finnige Wort „leabdom”, um den König zu täufchen. Denn aus 
der fpätern Frage des Königs (Eft. 7, 5): „Wer ift das, und 
wo ift der, welcher den Mebermuth hatte alfo zu thun?“ Können 
wir mit Necht fchliegen, daß ein Fürſt nimmermehr feine Ein- 
wilfigung gegeben hätte, ein ganzes Volt durch Mord zu vertil- 
gen, höchſtens konnte er jich überreden laffen, wie dies in Spa— 
nien gefchah, die Juden zur Auswanderung zu nöthigen im ver- 
meintlichen Intereſſe des Staates. 

Kaum ift der Emporkömmling im Beſitze der Vollmacht, 
mit Sfrael nach Belieben zu verfahren ??), läßt er fofort die nö- 
thigen Mordbefehle im Namen des Königs fchreiben, ſendet fie in 
alle Provinzen durch Eilboten, die fich befonders anftrengen 
müffen ??), um raſch an's Ziel zu fommen, und fett fich hin, um 
mit dem Könige zu zechen, al8 wenn er bie ebelite That voll- 
bracht, den Staat gerettet hätte! 
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Das ift die erjte Seite von Megillnt Ejter! Zum erften 
Diale hören wir hier die boshaftejten Bejchuldigungen gegen Die 
Juden aussprechen, wie fie nur zu oft in der Zerſtreuung ich 
wiederholt haben, Denn alle Auflagen gegen Iſrael find dus 
bloße Echo der Worte Haman’s: „Es ijt ein Volk, zerjtreut und 
getrennt, zwifchen den Nationen, in allen Provinzen des Neiches, 
hat eigenthümliche Geſetze wie Fein anderes, beobachtet nicht die 
. Gejete des Königs, darum ift es für den König nicht gleichgiltig 
e8 zu laſſen,“ nur daß fie in verfchiedenen Zeiten und verfchie- 
denen ändern anders gedeutet und umfchrieben wurden. Und wer 
wollte alle jene Deutungen und Umſchreibungen, die feit acht- 
zehnhundert Jahren gemacht wurden, aufzählen, bis auf die letzten, 
die im Norden Deutjchlands von dem Haman der Kritif erft 
vor kurzem verjucht worden find ? 

Laſſet uns jest die zweite Seite von Megillat Ejter be- 
trachten, die Widerlegung anhören, oder den Charakter Mar: 
dechai's ſchildern. 


ll. 


Wer it Mardehai? „Ein jüdifher Mann" ?*), ein 
Jude, durch und durch ein Jude; als Jude fühlte er, als Jude 
Dachte er, als Jude handelte er, als Jude lebte er, als Jude 
hatte er jtetS den einen Gott vor Augen ?°), den Gott der 
Wahrheit, Gerechtigkeit, Freiheit, Liebe und Barmherzigkeit, und 
weil er nichts mehr und nichts weniger als ein Jude war, zeigte 
er jih auch als einen „Mann“, „war er zu jeder Zeit 
und in allen Berhältniffen ?°)" feft, entjchloffen, that- 
fräftig, wahr, frei und treu, blieb er e8 auch „in der Reſi— 
denz Schujhan?’)“, in ver größten, leichtfertigften und 
genußfüchtigjten Stadt Perfiens. Daß er Mardechai heißt ?®), 
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jein Name ift ganz gleichgiltig; der Schwerpunkt ruht in den 
Worten: „Ein jüdifcher Mann war in der Nefidenz Schufchan.” 
Diefer Mardechai ift „der Sohn Jair's, Sohnes Schimäi, 
Sohnes Kifch, ein Benjamiter,” ftammte ab vom königlichen Ge— 
ſchlechte Saul's; feine Familie „wanderte aus Jeruſalem mit 
Jechonjah, König von Juda,“ den die Großen und Angefehenen 
der jüdiſchen Hauptjtabt begleitet hatten — er war aljo fein 
Emporfömmling wie Haman! In der That beweift jeder Zug 
feines Charakters, daß er einem ausgezeichneten Gefchlechte ange- 
hörte, von der Würde feines Haufes durchdrungen, ein ganzer 
Mann, ein ganzer Jude war; denn was wird von ihm berichtet? 
„Er erzog die Hadaffa”’)“, mit jener Emuna, jener 
Treue, deren ein weiches, gefühlvolles, ein jüdiſches Herz nur 
fähig ift. „Er erzog die Hadaſſa“ mit jener Emuna, jener Fe— 
jtigfeit in den Grundſätzen, in folcher Einfachheit, Züchtigfeit, 
Genügſamkeit, Anfpruchlofigfeit und Frömmigkeit, gewöhnte fie fo 
jehr an Maaßvolles, hielt fie fo fern von allem Ueberfpannten ?*), 
daß fie auch „als Efjter?')", als Königin treu den Lehren und 
den Familienüberlieferungen blieb, die fie im Haufe Mardechai’s 
in fich aufgenommen hatte. „Er erzog die Hadaſſa“, deren Va— 
ter vor und deren Mutter während ihrer Geburt ftarb ), alfo 
von ihrer zarteften Kinoheit an??), mit al’ jener Vorficht und 
Fürforge, deren das findliche Alter nöthig hat. „Er erzog bie 
Hadafja”, fo gewiffenhaft, jo um= und einjichtig, daß fie ſchön 
von Bildung und ſchön von Geftalt wurde ?*). „Er erzog die 
die Hadaſſa“ fo zärtlich und Tiebevoll, fo väterlich-ernit und jo 
mütterlich-weich, als wäre fie fein eigenes Kind gewefen *°), und 
jie hing auch an ihm wie an Vater und Mutter! 
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Dies ift das Erjte, was wir von dem Juden Mardechai 
erfahren. Welche Treue, welche Fejtigkeit, welche Umficht, welche 
Ausdauer, welche Strenge, welche Weichheit und welche Barın- 
herzigfeit! Sa, das ijt ein Jude, daran erfennen wir ihn! Das 
Auge firahlend von Familienliebe, der Geift ernft, das Herz 
weich, die Hand gefchäftig und thatkräftig ! 

In Schuſchan verfammeln fich °°) Jungfrauen, damit 
eine aus ihrer Mitte anftatt Waſchti zur Königin gewählt werde 
— und was thut der Jude Mardechai? Macht er es etiva wie 
jene Mütter, welche die Schönheit ihrer Töchter zur Schau ftel- 
len im Schaufpielhaufe oder auf dem Tanzboden, d. h. fie in 
die Gejellfehaft einführen? Nein! Er bietet fie nicht an, er giebt 
fie nicht hin, fie wird genommen ®?), geholt in feiner Abwefenheit, 
vielleicht gar außerhalb feines Haufes. 

Do wie? Die Schrift erzählt (Eſt. 2, 10): „Nicht ver: 
vieth Efter ihr Volk und ihre Geburt, denn Mardechai hatte ihr 
geboten, daß fie es nicht verrathe;" paßt das auch zu der Schil- 
derung, die wir von Mardechai entwerfen? Iſt das dev Mann, 
der in allen Berhältniffen ein Jude war, ein Jude blieb, als 
Jude fic zeigte? Gewiß! Mardechai, ver Mann feiner Zeit, war 
nämlich beſcheiden *9), drängte fich nicht vor, hafchte nicht nach 
äußeren Ehrenzeichen, that das Gute um des Guten willen im 
Stillen, und da er wohl einjah, daß wenn Ejter ihr Volk nennen 
möchte, fie natürlich auch ihre Geburt, ihre Kindheit und Erzie- 
Hung verrathen müßte *9), und daß er dann als ihr Verwandter 
und Wohlthäter fofort an den königlichen Hof berufen würde, um 
eine Staatswürde zu befleiden, gebietet er ihr zu fchweigen. Ans 
jtatt num die Gelegenheit zu benugen, um zu hohen Ehren zu 
gelangen, „wandelt der Jude Mardechai Tag für Tag vor dem 
Hofe des Frauenhauſes“, um Durch irgend einen Diener Kunde 
über das Wohlbefinden feiner Pflegetochter zu erlangen. 
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Da er immer um Eſter's willen im der Nähe des könig— 
lichen Palaftes weilt, erfährt er, daß zwei Hofbediente dem Kö— 
nige nach dem Leben trachten wollen — denn als Jude kennt er 
feinen Sprachfanatisinus, lernt er verſchiedene Mundarten, und 
verfteht daher die Gefpräche, welche die treulofen Diener mit ein- 
ander führen — und was thut der Jude Mardechai? Meldet er 
jih etwa zur Audienz, um dem Könige das Gehörte mitzutheilen, 
fich einen Namen zu machen, in den perfiichen Adelftand erhoben 
zu werden, oder mindeftens den perfiichen Sonnen- und Löwen- 
Orden zu erreichen? „Er entdedte es der Eſter“, damit 
fie den König warne; für fich verlangt er feinen Lohn und Feine 
Auszeichnung, ihm felbft genügt es, feine Pflicht als Menjch, als 
Bürger, als Jude gethan zu haben. Und wie handelt Ejter, feine 
Pflegeiochter? „Efter entdedte e8 dem Könige im Na- 
men des Mardechai.“ Wahrlich, rufen unfere Weifen aus *°), 
wer fo vedlih und ehrlich ift wie Eſter, daß er fein fremdes 
Berdienft fich zufchreibt, feine fremden Ideen in feinem Namen 
vorträgt, um zu glänzen oder um eitlen Lohn zu erhafchen, ver 
arbeitet an der Befreiung der Menfchheit, die ohne die volle 
Herrfchaft der Wahrheit unmöglich ift! | 

Sp erjcheint der Jude Mardechai in Megilfat Ejter, men- 
ſchenfreundlich, barmherzig, thatkräftig, pflichteifrig, bejcheiden, zu— 
vücgezogen, freien Geiftes und patriotifch, bevor noch Haman mit 
feinen Anklagen gegen die Juden auftritt! 

Der Morpbefehl Haman’s verbreitet fich in Schufchan, und 
da erblicken wir den Juden Mardechai in der ganzen Hoheit 
feines Charakters. Ich fehweige davon, daß er zuerjt erfuhr, 
welche Gefahren feinen Stammgenofjen in allen Provinzen des 
perfifchen Reiches drohen ‘'), daß alfo ihre Angelegenheiten ihn 
unabläffig befchäftigten; ich verweile nicht dabei, daß er, in Sad 
und Afche gehüllt, laut und bitterlich wehklagend durch die Stabt 
zieht, fich alfo überall als Juden, als geächteten Juden zu er- 
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kennen giebt*2): ſondern Eines will ich mit allem Nachdrucke her— 
vorheben. Während Ejter bisher ihre Abftammung verbergen 
mußte, damit Mardechai nicht aus feinem Stilfleben herausge- 
riffen, nicht mit Würden und Ehren überhäuft würde, foll fie 
jest, wo Iſrael dem Verderben preisgegeben ift,. jich frei und 
offen als Jüdin befennen *)! Seht hier den Juden, den wahren, 
den echten, den edlen, den großen, den heldenmüthigen, ven ſich 
aufopfernden Juden! So lange dev Ölanz des Hoflebens ihm 
winft, die höchften Ehren feiner harren, zieht er fich zurüd, hält 
er ſich in Berborgenheit; kaum aber droht Gefahr feinem Stamme, 
tritt er hervor und ruft laut aus: Sch bin eim „Jude, ich ftehe 
und falle mit meinem Bolfe! 

Marvdechai gelangt an Haman’s Stelle, befleidet die höchſte 
Würde, und „obwohl der zweite nach dem Könige, ift er mur 
groß für die Juden“ **), fühlt er fich al8 den Zweiten nach dem 
Könige und den Erjten unter den Juden, vergißt er nicht mitten 
in dem Glanze, von dem er umgeben ift, des Volkes, welchem er 
angehört. „Beliebt ift er bei der Mehrheit feiner Brüder,” eine 
Minderheit vornehmer Glaubensgenoffen, eine Eleine Zahl von 
Gelehrten blickt neidifch auf ihn, hat immer etwas an ihm aus- 
zujegen, wie dies ja nicht felten unter uns zu gefchehen pflegt *°); 
das hält ihn aber nicht ab, das Wohl feines Volkes zu für- 
dern *°), ohne auf die Anerkennung oder auf ven Danf Alfer zu 
rechnen, jo bleibend und dauernd zu fördern, daß das Heil bis 
auf die ſpäteſten Nachkommen fich erftreckt *”). 

Das ijt die zweite Seite von Megillat Efter, und das — 
die Widerlegung der Anklagen gegen Iſrael. Alle Bertheidigungs- 
reden, lehrt Megillat Ejter die Juden in der Zerftrenung, find 
vergebens und bleiben erfolglos, wenn nicht Mardechai unfer 
Borbild ift. Denken müfjen wir wie Mardechai, als Juden 


ID DOT PP Pym Von Mina un C” 

mo» by vpaobo woabı (* 

om Dyan wımens Tonb mwn mm DT1D ’2 (“ 

IIND nypn mn wow mbn vrix bob xby ynx ayıb en (*° 
(FD nm) 

„myb 210 v7 (“ 

vr bob bo 


müffen wir leben und als Juden uns überall zeigen, Treue gegen 
Gott, gegen unfer Bolf und unſere Mitmenfchen, Uneigennütig- 
feit und ftilfe Befcheidenheit müſſen uns auszeichnen, fern müffen 
wir uns halten von Zupringlichfeit, Kleinlicher und eitler Ehr- 
jucht, zufrieden müffen wir uns fühlen mit der guten That an 
fich, mit der Erfüllung unferer jüdifchen Pflichten, wenn wir bie 
Bejchuldigungen unferer Feinde zum Schweigen bringen wollen. 
Kein einziges Wort wird in Megillat Efter verfucht, um Haman 
zu widerlegen ; die kräftigſte Widerlegung aber ift Mardechai, fein 
Charakter, feine Handlungen, fein ganzes Leben — und euer 
Charakter, eure Handlungen, euer ganzes Leben, Ifraeliten, vuft 
Megillat Eſter aus, nicht eure Schriftfteller und nicht eure 
Prediger, müfjen für euch zeugen, für euch ſprechen: dann feid 
ihr felbjt eure beſten Vertheidiger! 


II. 


Am wichtigſten ift die dritte Seite von Megillat Eiter, 
welche uns die Rettung oder die Bedingungen des Sieges erzählt, 
jo wichtig, daß wir fie in der Zerſtreuung nicht entbehren fonnten. 

Die Begebenheiten, welche zufammentreffen und zujfammen- 
wirfen, um Iſrael von der Todesgefahr zu befreien, find ganz 
natürlich. Der König kann nicht fehlafen, laßt fi aus ver 
Reichschronik vorlefen, findet, daß Mardechai ihm einft das Leben 
gerettet hat, und will denſelben für dieſe patriotifche That be- 
fonders auszeichnen. Da erfcheint grade Haman, um Mardechai 
zu vernichten, wird befragt „was mit einem Manne zu thun ift, 
den der König zu ehren verlangt,“ der Emporkömmling denkt nur 
an fich, fchlägt daher eine ungewöhnliche Auszeichnung vor, und 
iſt genöthigt den Juden Mardechai im höchften Pompe durch 
Schuſchan zu führen. Diefes unerwartete Creigniß verwirrt ihn, 
bringt ihn außer Faffung, macht ihn ſchwankend, trübt ihm die 
Ruhe des Gemüthes, ftört ihm alle Kräfte des Geiftes, vaubt 
ihm jede Ueberlegung, und er Hält jich für verloren, bevor er e8 
in Wirklichkeit ift. Beim königlichen Mahle weiß er im feiner 
Verwirrung nicht mehr, wie er fich zu benehmen hat, er, der 
ſchlaue Haman, der gewandte Höfling kann fein Wort zu feiner 
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Bertheidigung hervorbringen, und vennt in fein Berverben. Mar— 
dechai, auf den die Aufmerkfamfeit des Königs wegen deſſen 
patriotifcher That bereits gelenft war, nimmt den leer geworde- 
nen Plag Haman’s ein, und wird der Beſchützer feines Volkes. 
Dies ift im ganzen ein natürlicher Verlauf, ein Zufammentveffen 
von Umjtänden, an denen wir nichts Uebernatürliches wahrnehmen. 
Es gejchehen Feine Wunder wie in Egypten, wir bemerfen fein 
unmittelbares Eingreifen Gottes in die Geſchicke der Juden, Alles 
gejtaltet fich vor umferen Augen nach dem allgemeinen Geſetze 
von Urſache und Wirfung — und gerade diefe Natürlichkeit ift 
es, welche Megillat Ejter einen jo ausgezeichneten Nang in der 
heiligen Schrift verleiht, obwohl der Name Adonai's nicht ein 
einziges Mal in jener Rolle genannt wird. Zum Xrofte umd 
zur Ermuthigung ruft nämlich Megillat Efter den Yuden in ber 
Zerſtreuung *°) zu: „Die Zeiten, in denen Adonai Zeichen und 
Wunder für eure Rettung und Erlöfung ausübte, find vorüber; 
nicht mehr joll Wafjer in Blut oder Licht in Finfternig ver- 
wandelt werden — und doch jollt ihr nicht verzagen und ver- 
zweifeln, wenn Feinde fich wider euch erheben, um euch zu ver— 
folgen und zu vernichten! In der gejegmäßigen, gefchichtlichen 
Entwidelung der Dinge wird eure Nettung ruhen, in dem na— 
türlihen Verlaufe der Begebenheiten wird die ſchützende und 
jhirmende Hand eures Gottes ſich offenbaren. Ein unfcheinbares 
Ereignig wird der Boden fein, auf dem euer Heil erblüht, im 
dem gejtörten Schlafe eines Menſchen wird das 
wahende Auge eures Gottes fich zeigen”). Treten 
daher Gefahren für euch ein, werdet ihr von feindlichen Elemen- 
ten bedroht, jo hoffet und vertrauet auf jene göttliche Vorfehung, 
die nicht durch außerordentliche Wunder fondern durch die Ver— 
knüpfung und DVerfettung verfchiedener Umftände Alles mit Weis- 
heit vegiert, Alles zum Guten führt.” Und eine ftrenge Prüfung 
unferer Gefchichte überzeugt uns von der wichtigen Lehre, welche 
Megillat Ejter uns predigt. Denn ſeitdem wir in der Zerftreus 
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ung leben, feit achtzehnhundert Jahren find wir durch das ein- 
fache Gefeß von Urfache und Wirfung, das auch die göttliche 
MWeltregierung leitet, vurch die Zufammenfügung und das Inein— 
andergreifen gefchichtlicher Thatſachen erhalten und gerettet worden. 
Aus verlorenen und gewonnenen Völferfchlachten, aus dem Wechfel 
einflußreicher Staatsperfonen an fürjtlichen Höfen, aus zerrütteten 
Finanzverhältniffen ift oft Kaum und Rettung für Iſrael erftanden?®). 

Gott fpricht zu Sfrael, fagen unfere Weifen °Y): „Ihr meint 
und klagt in der Zerftrenung, daß ihr Waifenkindern gleichet, 
denen der fichtbare Schut des Vaters fehlt, daß ich nicht mehr 
„mit ftarfer Hand und mit ausgeftrecdtem Arme" Wunder für 
euch wirfe; beruhigt euch! Einft wird eine hilflofe und verlafjene 
Waiſe euch erlöfen, nicht durch Zeichen und nicht durch Wunder, 
fondern durch die den Begebenheiten inmwohnende Macht, was 
fein Menfch ahmen, fein Sterblicher vermuthen konnte — und fo 


werde ich euch immer vetten und befreien durch die allgemeinen, 


ewig giltigen Gefege meiner Vorſehung!“ 

Darum wollen wir Megillat Efter heilig halten; wollen es 
(efen, nicht ftüchweife ??) fondern ganz, fortlaufend, von Anfang 
bis zu Ende °?), in feinem Zuſammenhange leſen, mit allen ein- 
zelnen Charakterzügen von Haman und Mardechai, und mit allen 
natürlichen Umftänden, welche zur Nettung Iſrael's zufammen- 
wirkten ; wollen die Männer preifen, welche dem Buche Ejter 
einen Platz in der Bibel angewiejen haben; wollen nicht ermü— 


den den Gott zır verherrlichen, deſſen Größe in den Fleinften 


Begebenheiten der Gefchichte fich offenbart, der groß am Güte, 
groß an Liebe, groß an Barmherzigkeit, groß am Gerechtigkeit, 
groß an Treue, groß als Erlöfer Iſrael's ift °*)! Amen. 


—— 
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